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Vorrede zum dritten Heftlein,

Vv

Da jekt auh der Sc{alttag in die Vorrede

einfällt und er noh dazu beim Anfanasbuch�tas

ben V anfängt; �o können ja beide ungemein

glä>lih rait einander abgefertigt werden.

ÉE

Siebenter Schalttag.

Ende des R:gi�iers der Eccra 5 Schösblingte

1. V,.

Unempfindlichkeit der Leler — Vorrede,

Es gab glü>li>e Zeiten, wo man von (-inew Nes

benwilden und Näch�ten nichts zu befahren hatte als

todtge�chlagen zu werden — wo nur der Hage! der

Knutenmei�ter der Haut war, au�tact daß jezt der
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Pa��atwind des Vé�itenchers für uns eîne Winds

‘braut i� und der küyle Athem über die Theeta��e

herüber ein Seewind — wo man weniger am Kunt

mer des anderu Antheil nahm als en �einem Fraße
— typo die Darien und die Herren in Värenhäuten

mit nichts verwundeten (mit Blicken, Neizen, Locken

am allerwenig�ten) mit nichts als"mit Keulen und

wo �ie �ih war �o gut wie heute und morgen des

Herzens eines ehrlichen Mannes bemäcßtigten, aber

doch nur �o, daß �ie den Jnhaber ‘�elben vorher

auf einen Altar hin�tie>ten und ordentlich ab�chlacktes

ten, eh' �ie ihm den Himmelsglobus agus dem Bru�fts

gehäu�e aus�chnitten. — —

Um die�e Zeiten �iud wir nun alle gebracht: in

don jenigen �iehts ({hle<t aus. Beim Himmel, man

hat ia nicht viel weniger als Alles vonnôchen , um

glö>'<, und nicht viel mehr als Nichts, um un-

giülih zu �eyn — du jenem vrauht man eine

Sonne, zu die�em ein Sonnen�täubgen! — Gut wä-

ren wie daran ud große Zimwer im Lu�fkoß mon

répos am Rhein hätten wir innen, wean es uns

vom Schik�al be�cheerét wäre, daß wir etwan �o

vtel. Foltern erlitten wie die Juri�ten haben, nâm-

lih drei — nicht mehr Plagen als die Aegypter trus

gen, nämlich eben — nicht mehr Verfolgungenals

die er�ten Chri�ten ans�tanden, nômlich zehn. LUber

auf �olche Glücks - Ziehungen �icht ein Matn von
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Ver�tand gar nicht; wenig�tens ver�pricht ih

�olhe Treffer einer niht, der �ich wie ih hin�eszt
und erwägt un�re Kolibrimägen — un�ere weiche

Rauvz2nhaut — un�er klingendes Gehör — un�ere

Selb�tzünder von Augen — und un�ere culs de Paris,

die micht von einem unmge�rúulptenRo�enblatt �ondern

�hon vom Schatten eines Dornes ge�tochen werden

— und un�ern Teint, der ohne ein Paralúne �hwart

wúrde im Mouden�chein. . +. Und doch hab’ ih
ia die�e Rechnung un�erer Leiden — weil ih mit

Fleiß darauf ausbin, �ie kleiner zu machou — no<
mit keinem Worte ganz andere, ganz verdammte Pos

ften gebracht, �ondern z. V.xden Reichthum vôllig

ausgela��en, die�es Schmerzengeld �o vieler tau�end

Schrammen und Exfoliationen t°: Bru�t, und übers

haupt Millionen Seelenwunden, die un�er durchlö-

chertes Ich ganz durh�ihtig machen mürden, wär*

es nicht zum Glú>F ganz bió auf den Fuß in engli

�ches Taftpfla�ter gekleidet. . . . Aber ih ließ das

weg, weil ih wußte, es wäre doch �o gut wie nichts,--

wern i<'s gegen ein ganz anderes Fegfeuer und Ges

witter hielte, in das vorzüglih wir Mannsper�onen

geworfen werden, wenn wir �o unglu>lich �ind, daß
wir uns �elber fielholen — näâmli<h uns verlieben,
w:lches meines wenigen Eracbtens ein geringer

Vor�chmac der Hôlle i� �o wie des Himmels. Die
be�te Peereß én die�em Fache �chreib"an mich und
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Fouvertir* es po�tfrel an die Matdorf�che Verlagshand-

lung in Berlin und nenne �ih mir, wenn �ie fähig war,

ihren armen Pastor fido nicht zu �chinden und ¡u �pie��en,

noc) mit Zwiclelurtheln zu verfolgen, no< ihm mit den

Konpre��ionsma�chinen der Hände �ein Herz voll

Fomplizirter Frakturen, mit der Fächer- Baftonade

�einen Kopf voll Fi��uren mit den Uugen die Bru�|
voll Brandbla�en zu machen und ihm wie dem

Rauchtabak mit Thränen eine Baize zu geben..
Wenigîens komm’ ih �elber gegenwärtig gerade aus

einem �ol(en Zucht: und Hathaus heraus und �eh"

erbärmli<h aus in meiner Haut, als hâtt' ih eine

�kalpirte um mich ge�chlagen.
Wir wolleu nichts weiter davon reden. Meine

Ab�icht bei allem i, den Le�er �tandhafe ¡u machen,

weil ein ganz neues Negengeftirn, das ih gar nicht

nahmha�t gemacht, für ihn herauf �ieigt, um thu

einzu�chneien, Das tobet ärger als alles Vorige.

Jc meine �o, ein Reichöbürger kann �hon mit

Allem zu Rande �eyn — �eine Ka��e und �eine Feiude

Ennen �chon ge�iürzt und �cine Arbeiten vom Publie

Fum oder vom Koll:gio re<t gut aufgenommen —

feine Fri�tge�uhe bewilligt und die Quinquennels

�einer Schuldner abge�chlagen worden �eyn — �eine

iârgfte Tochter , di2 wie die álte�te des Bruders des

franzô�i�hen Königs, Mademoi�elle hei��er, kann

�chon die Blattern überf�tauden haben und die Ver-
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lobung nachher: es hilfe ihm wenig, das Aerg�te,
eine ganze Gehenna erwartet ihn no<h — im Bü-

<herbrett; denn dort können die �<dnen Gei�ter, er

habe immer �chon alle bittere Salze des Ge�chi>s

hinunter ge�hlu>t, unter dem Namen Romanens

Manna ein hartes Thränenbrod ihm vorge�chnitten

haben, das i< fur meine Per�on weder backen noh
käuen möchte — warli<h �ie können (ín einer andern

Metapher) Todtenmär�che und Mae�to�eu und Semi

tonien für ihn fomponirxt und bereit gelegt haben,

die ihn ganz niederwerfen und ihm warm machen»

daß ihm die Augen übergehen.
Und zum Unglü>kzeichnen �ih gerade warmblü-

tige und weichhäutige herrlihe Männer am wenig

�ten dur< Kaudhaftes mäßigendes Ertragen der poes

ti�chen Leiden aus, die ihnea Autoren zu�chi>en.

Ich kann daher die�en dritten Heft, der zu leicht

rühret, unmöglich ohne alle Vorrede als eine Widers

lage la��en, wenn i< ni<t �elber Ur�ache �eyn will,

daß un�chuldige Men�chen bei den be�ten Szenen dige
�es Hefts weinen und mit le:den. Solch? zu weiche

Men�chen, denen die Natur die ä�theti�che Apathie

gegen große Leidensfälle in Tragdcien und Romatien

ver�agt hat, �ollten �i<h — �ie müßten denn fett

�eyn; denn Fetten thut der Kummer gut wie Huns

gerfur und Hôllentein — die�e �ollren �i<h durch

Philo�ophie falt machen und- bewafnen gegen den
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traaichen Dichter; fie 'fokten f><Gunter dem Le�en
eines großen Jammers trô�ten und �agen; » wie langs

uDauere oin iolches gedru>tes Ungalú>? — Wie bald

= i�t ein Buch und Leben hinavs — Morgen denk�t

«du doh anders — Der unglü>kticheZu�tand, ig
» den id, dur< Shafo�pear hier gebracht werde,

wou cirt ja nur in moiner Vor�tellung und der

» Schmerz darüber i� 13, nach den Stoikern, nupv

» Jlu�ion — Man muß, �agt Epiktet im Handbuch,
»dae nicht bejammern, was ?'<t in un�erem Willen

» liegt und hier die traurige Szene von Klop�tock i�
»ja ein âdu��eres Ding, das du niche ändern kann�t
— Will du dih von einem Nordamerikaner,
» vom Halloren, vom Pöbel, vom Cretin aus Gep

» be�châmen la��en, der die�e ganze Szene aus Gôthe's
» Táä��o fill und gela��en auvdielta, ohne ein Augs

» naß zu machen? « —

Ach betheur* es den Lefern, daß k< hier nur ge

gen ihre Weibey und Schwe�iern {u Felde lieges
denn unter den Lefern fehlten ftandha�te Zwfchauer.

dftheti�cher Leiden niemats ganz und no< weniger
als felber unter dem Pôbel und ih möchte am we-

nia�ten den Schein haben als �tritt’ ih dem größern

Theile der Ge�chäftsieute, der Rezen�snteu, Krimina-

li�ten, und Holländer große Gela��enheit unter den

Le�en übèerflortertrüber Szenen ab, die ih und an-

dere in die Pre��o geben. F< borede mich vielmehv
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gern, daß — tvenn jemals Hofnung datu war — ed

gerade jezt if, wo der Deut�che jenen belgi�chen

Stoiziómus, jene edle Unempfindlichkeit anzunehmen

ver�pricht, die ihn �o ziert und durchdie er gegen

Melpomenens Dolch huß- und �tihfe�t wird und

in Dante's Hôlle, wie Chri�tus in der wahren, ohne

Leiden i�t, Wir hatten zwar nie die Empfindlichkeit
der Franzo�en und ihr Racine wäre immer für uns

ein furziveiliger Rath gewe�en; aber jezt �ind wir,

wenu*'s ein Verfa��er nicht gar zu kraus macht und

niht gar zu viele Schlachtfelder und Kelche mit

Mäâäu�egif�t und Rabenfieine vor�chiebt — denn das

greifé uns an — �ondern wenn ex nur fo halb auf-

geräumt — i< �ch? ihn ordentlich reiten — auf ei

nem DTxrauerpferde daher fet und mit der eiuen

Hand eine Todteaglocke �<hürttelt und mit der an-

dern einen Leichenmar�chals Stab Wehe �<wenktz

oder wenn er vollends nur die un�ichtbaren zugequols
lenen Stichwunden der tärtern fetnern Seete vvre-

zeichnet: da �ind wir jezt �chon im Stande, un�ere

luftige Laune zu behaupten und zu zeigen, was der

Deut�che erträgt. Leute vou geringerer Kraft <la-

fey wenig�tens, damit �ie bei einer Gdthe�cheu
Fphigenie niht leiden, weil der Schlaf Leje

dende auf-ichtet: oder wir verge��en �olche Elegien

gar, weil wir yah Patnex kein Gedächtniß für
Schmerzen haben und weil ‘die Verge��enheit —
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wie ein Für�t �chrieb — Das einzige Heilmittel der

Schmerzen i�, oder der Himmel �chenkt uns, wie

nach Loid, Freude, nach einer Me��iade (rvovon uns

eine gute Trave�tirung anzuwün�chen wäre) eine blu-

maueri�he Parodie, worüber wir die vorige Epopee

leicht verge��en können.

ÆW.

Weiber, Jhr holden weichen Frühlingsblumen
und Engel Ab�enker neben uns harten Winterkohl-

firünfen, i< habe ja �<on im vorigen Buch�taben eurer

gedacht und eurer Weichheit im Gegen�atz der deut-

�chen Strengflüßigkeit! Was �oll ih weiter

�agen als daß ihr, �obald ihr gut �eid, es im hôch-

�en Grade �eid und daß ihr und das engli�che Zinn
einerlei Stempel habt — nämli<h die Figur eines

Engels? —

X �iche IKS — Y �iehe J — Z �iche TS.

Ti.

Spit. Der arme Spig will �o gut in Vors

reden unter Extra-Schôslinge wie �ein Herr und

kömmt gerade re<t mit dem a9ten Kapitel. Jh

kann �tundenlang mit Spithunden reden wie PVorik

mit E�eln. Jh will jezt den Götterboten auf die

Hinterfüße �tellen und an den vordern halten, damit

er mir aufgerichtet zuhört. — — *Steh, leichte



» Be�tie ! — J< rede nur mit dir über etwas, da-

=mit i< di< in dle dritte Vorrede �egen kann. Es

» verdient, Spiß, bemerkt zu werden, daß du ein

» Schelm bi�t wie Men�chen und gleih ihnen nicht

»gerade, �ondern gekrümmt und niede gebüekt
» verbleiben will�t, bloß um recht zu fre��en: du und

» �ie wollen wie Pharokfarten dur< Beugen und

»Krümmen gewinnen, wie die gemeinen Englän-
» der thre �le<ten Silbermünzen ktümmen, da

mit �ie nicht für weniger ausgegeben werden, näm-

» [ih zwei für eine. — Du ha�t fal�che Augen, aber

» du haudelft doh gut. — Die Nezen�enten, unge-

» duldiges Vieh, �agen, wenn fie an d..aer Stelle

«wären, �ie würden das biographi�che Bauzeug flei-
» ßiger zutragen,damit die Biographie aus wäre eh?
»es �chueiet — Sete ihnen nicht entgegen, daß ich's
=

Æ

wie Baronius machen Ednnte, der �eine Anya-
» [en ohne Bart angefangen und mit einem grauen

» ausgemacht — Das können ihm nur Rezen�enten
* (ih aber nichr) na<thun, die Zeit haben zu feilen
[und die ein Werf unbärtig anfangen können am

* Ra�iertage und er�t drei Tage darauf vollenden,
= wenn �ie einge�eife �ind, — — Fall nur nieder,
= Hofmann, und friß: du bi�t wenig�tens nicht ohne

=glien Ver�taud und gieb�t doch mehr auf das Har-
¿anguiren Acht als ein Dauphin - Fötus und wedelft
» doch, aber der Fötus nicht— Jch habe nun mit
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» ganz andern Leuten ¿u �pree und die wenig�ten
= wedeln, Spit! «

Jean Paul,

29. Hundspofitag.

Bekehrung — BVillerdourder Uhr — Florhutz

Des Morgens ging Klotikde nach ihrer Pappelin�el

ab, und Mittags Viktor nach �einem pontini�chen

Sumpf — beide mit einer Entfernung zufrieden, die

�ie wúrdig machte, eine Vereinigung zu genießen.
Das er�te was der Hofmedikus in Flach�enfingen

vornahm, war — daß er nachfann odex vieimehr

nachempfand. Dex Men�ch i�t: der Doppel�paht deo

Zeit , dex alle Szenen ¿weimal neben einander zeigt.

Die Erinnerung fiug in ihrem Spiegel noh einmal

den Mond�chein der lezten Nacht und die Engel

auf. die darin �<hwebten und kehrte den Spiegel

mit die�em Schimmer, mit die�er Per�pektive meinem

Viktor zu. Er überdachte jogt Klotildens bisherie

ges Betragen, aus dem ev — und i< hoe, mein

Le�er — die Züge der rein�ten Liebe, die nur mit

einem Auge aus dem Schleier bli>t, neben den Zü-

gen einer ent�chiedenenHerr�chaft der weiblichenGes
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fühle über die weiblihen Wün�che ertde>te, Sie

Fômmt den er�ten Mai aus Maienthal mit einem

weinenden Herzen, das von einer Todten abgeri��en

ofen noch fortbluter, — Der Schüler Emanuels bee

gegnet ihr und �ie eilet wieder zum Grabe zurüd y

um dort mit den Thränen der Trauer ihre er�te Lies

be auszuld�hen. — Aber Emanuel theilte die�er Lie

be �ein heiliges Feuer mit durch die �einige, dur<

�ein Lob des Geliebten, dur< den �{dnen Brief
voll keimender Liebe, den die�er am Geburtsfe�te des

4ten Maies an ihn ge�chrieben. — Sie kehrt ünges-

heilet gegen die Zeit �einer nahen Abrei�e zurü>. —

Aber ihr guter Emanuel drü>kt freund�chaftlich graus

�am das Bild, das thr das Herz zu enge macht, tie-

fer in die Wunden de��elben hinein, indem er ihr

Viktors Leben in Maienthal und das Ge�tändnißbee

richtet , daß er fie tiebe, —

Vitor �chweigt vor ihr , aber �ie glaukt, er thu’

es, weil er vou �einem Vater keine Erigubniß habe,

mit ihr übex Flamius Verwand�chaft. zu reden. —

Er geht an den Hof und �cheint �ie zu verge��en , ja

er legt ihr die Ketten des Hofamts um, die doch
wie er weis ihre Seele blutig drücken. — Ihre Els

tern nôthigten ihr, um �e auszufor�chea oder um

ihrem geheimen Werber Matthieu mit ihrer weibli-

chen Ver�chleierung zu �>{meicheln, dur<h eine ty-

ranui�che Frage das unglúFlicheNein ab, das ihren
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Bruder täu�cht uud ihren Freund entfernt — Vikl-

tor weicht an ihrem Geburtstage aus dem Garten,

ohne �ie anzureden, be�ucht darauf ihre Eltern wie-

d-r und i ganz erkaltet. — Nun hôrt �ie yichts

mehr von ihm als höch�tens Berich“e �einer höfi�chen

Freuden und �einer Be�uche bei Joachimen — — —

Ja, du Gute, da mußten ja im Kampfe mit Wün-

chen und mit Sorgen , im kranken Lechzen nach der

geliebten Seele, da mußten ja alle deine Freuden ein-

�chlafen und deine Hoffnungen aus�terben und deine

un�chuldigen Wangen erbla��en, — — Da nun Vik-

tor �o die�e trube Vergangenheit durchdachte und

�i< erinnerte, wie ihr im Schau�pielhau�e, wo er

ihr �eine Wi��en�chaft um ihre Ver�d wi�terung zeigs

te, die lezte Blüte der Wange, der leßte Zeig

der Hof�nung wegbrah, weil fe �ein bisheriges

Schweigen für ein von �einem Vater befohlnes hal-

ten konnte. — Und da alle die�e Züge in eine Hime

melsfdnigin zu�ammenliefen, vor welcher das Nie

derknien leichter als das Umarmen i�t. — Und-da er

weiter bedachte, daß die�es edle von einem Emanuel

ver�chönerte, und eines Emanuels wärdige Herz �ich

doh mit allen �einen Himmeln dem wankelmüthigen

Herzen des Schülers ergab — und daß der Guten

niht einmal die�er be�cheidene Wun�ch, gelang —

daß das Schick�al die Blüte ihrer Liebe wie die e:

ney No�enftaude aufi<ob dur< Verpflanzung, durch
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Sezen in Schatten, dur< Be�chneiden der Kno�pen
im Frühjahr und Herbf|. — Und da er �ah, daß

gleihwol die�e Edle mit dem Finger auf dem Mun-

de, mit der Hand auf dem trübeu Herzen, ohne ei

nen Wink itres Grams ge�chieden wäre nach Maiens

thal, und daß die morali�che Kälte die�e Blume,

wie die phy�i�che die andern, erhob aber ihr da-

durch die Wurzeln des Lebens abriß — und da ends-

lih �ein Traum am dritten O�ter�eiertag, wo ihm

vorkam als �äh' er fie auf einem lichten Nebel �ine

gend aus der Erde �teigen, wie eine große Regen-

wolke vorüberging und da der Traum mit ihrem ere

blaßten Kolorit vor �einer �hmachtenden warmen

Seele �tille ftand, und da eine Stimme aus dem

Traum ihn fragte: »wir�t du �ie lauge lieben, da
- �ich Engel nach ihr �ehnen und �ie aus dem Kums

» mer heben und dir nichts la��en als das Grab des

[zu lang verkannten Herzens?» — — da alle die�e
Gedanken glühend und aneinandergereihet wie Hüe
gelketren von rothen Abendwolken um �eine Seele

jogen: So wurde �eminHerz wie ein Altar durch ein

vom Himmel fallendes Opferfeuer bedeckt und alle

�eine erdigten Lüfte, alle �eine Fetrfle>e# vergingen

in die�em Feuer — kurz, er be�>los, < zu be��ern,
um durh Tugend würdig ¿u �epa einer Tugends

haften.
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Er bekehrte < deu zten April 1793 gegen Abend

als der Mond — unb die Erde — unter �einem

Füßen im Radir waren, —

Der Le�er kann über die�en Chronometer gelacht

haben; aber jeder Men�ch, an dem die Tugend ets

was höheres i�t als ein zufälliger Wa��era�t und

Holztrieb, muß die Stunde �agen können, worin je-

ne die Hamadryade �eines Jnnern wurde — welches

die Theologen Bekehrung und die Herrhuter Durchs

bruch nennen. Wie �oll die Zeit nicht un�re gei�tie

gen Empfindungen abmarken , da ja blos die�e jene

ab�te>en ?

Es giebt — oder fkêômmt’ — în jedem mehr �s-

lari�hen als planetari�hen Men�chen eine hohe

Stunde, wo �ich �ein Herz unter gewalt�amen Bes

wegungen und �{<mer¡li<hen Losreißungen, endlich

durch eine Erhebung plôulih umrwendet gegen diè

Tugend, in jenem unbegreifl:chen Uebergang, wie

der i�, wern �ich der Men�ch vou eincm Glaubens-

�y�tem auf einmal zum andern, oder nom höchfien

Punkte des Grolls �chnell zu einer zer�<mel;enden

Vergebung aller Fehler hinüberhebt — jene hohe

Stunde , die Geburtsftunde des tugendhaften Lebens,

i�t auch die �ü��e�te de��eiben, weil jezt dem Men-

�chen i als wäre ihm der drückende Körper abge-

nommen, weil er die Wonne genießet, keine Wü

der�prúüche (n �ich ¿u fühlen, weil alle �eine Ket-

ten
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ten fallen, weil er ni<ts mehr fürchtet im

�chauerlich, erhabnen Univer�um, — Der Anblik i|

groß, wenn der Engel im Men�chen gebohren wird,

wenn alsdann am Horizont der Erde die zweite Welt

auffieigt, und wenn die ganze Sonnenwärme der

Tugend durch keine Wolken mehr auf das Herz

fällt. —

Aber der arme Men�ch, der gebundne in Blut

ver�unkne, von Flei�< umfaßte Men�ch empfindet

bald den Unter�chied zwi�chen �einen Entzükungen

und �einen Kräften; er , der das gelobte Land er-

kämpfer wollte, da ihm die Trauben de��-!ben ent-

gegen famen, fto>t, da er gegen de��en Le�en zies

hen �oll (gegen die Leiden�chaften.) Gleichwol vers

werf" i< richt einmal die iedertreibung jenes Ene

thu�iaëmus: der Men�ch muß wie Gebáude in die

Höhe ge�chraubt werden um repartrt zu wers

den; ein Syllogismus gräbt die Blut�trdme un�erer

Begierden nicht ab. Es i�t �onderbar, daß der

Teufel in uns allein das Recht haben foll, das

Blut , die Nerven , die Getränke, die Leiden�chaften

¿u �einen Kriegsoperazionen und für �eine Reichs-

Fa��e ¿u verwenden , der Engel aber �oll's niht

Inde��en i�t's �o: die Men�chen �ind la�terhaft -

weil �ie die Tugend für zu {<wer au�ehen, und fie

werden's wieder, weil �ie �ie für zu leicht hielten.
Nicht die Vernunft (d. h. das Gewi��en) macht uns

He�perus. 11l, Th. _f_=—
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gut, �ie ift der ausge�tre>te hölzerne Arm am Wege

der Tugend; aber die�er Arm kana uns weder hin-

tragen no< hindrängen — die Vernunft hat die ge-

�etzgebende, niht die ausübende Gewalt. — Die

Kraft , die�e Befehle zu lieben, die no< größere,

�ich ihnen zu ergeben, i� ein zweites Gewi��en ne-

ben dem er�ten — wie Kant nicht das mit Dinte

figniren kann, was den Men�chen �chlimm macht,

�o i�t auch das nicht darzu�tellen, was �ein Herz

über dem morali�chen Kothe aufre<t erhält oder

gus die�em erhebt. —

Wer erklärt es, wenn 6s Men�chen giebt , die von

Jugend ¿uf ein gewi��es Gefühl von Ehre entweder be�i-

‘kent oder entbehren — im weiblichen Ge�chlecht if
*

die�e Abtheilung noc �chroffer und wichtiger — weun

es Men�chen giebt , die von Jugend auf eîne gewi��e

Sehn�ucht nach dem Ueberirdi�chen, nah der Reli

gion, nah dem Edleren im Men�chen, (und nah

Sy�temen, die die�es Edlere be�iegeln, nicht be�trei-

ten) entweder empfinden oder ewig entrathen? — —

(Bei Kinderu i warmes Gefühl für die Religion

immer ein Zeichen des Genies). Der Men�ch wird

'uichtgut (obwohlbe��er), weil er �ich bekehrt , �ou-
dern er bekehrt �ich weil er guti�,

Wáre die Tugend nichts wie Stoiziomus: fo

wäre �ie ein bloßes Kind der Vernunft, deren Pfle-

getochter �ie hôchfitensi�t, Der Stof¡ismus �tellt die

(
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Tugend �o nüplih, �o vernünftig dar, daß �ie nichts
weiter ifi als ein Schluß: man hat bei ihr nichts
au überwit:denals Jrrthümer. — Da �ie (na ihm)

niht das hôch�te �ondern das einzige Sut i�t; da

alle Begierden na< ihm auf ein leeres Nichts los-

geben: �o i� Tugend kein Verdien�t, �ondern eine

Nothwendigfeit. Z. B. wenn es nichts hafonswers

thes giebt: (o i�t der Sieg úber den Zorn und die

Liebe gegen den Feind nicht �chwerer oder verdien�t

licher als die gegen den Freund , �ondern einerlei,

Was hat denn der Stoiker ver Tugend nach �ei-

ner Meinung auf: uopfern als Vexirgüter , Lu�ft-

�chidßer und Fieberbilder ? Gieichwohl chut der

Stoiziomus der Tugend, wie die Kritik dem Genie,

negative Dien�t: — die �toihe Erkältung treibt

keinen Frühling heraus , aber �ie richtet die In�ekten

hin, die ihn zernagen — der ftoi�che Wirter nimmt
wie der phy�i�che, die Pe�t hinweg eh die wär-

mern Monate kommen, die neues Leb2n rei

chen

Obgleich Viktor �agte: »Du Theure, kein

» Herz fann rein, �till, zart und groß genug für dei-

> nes �eyn, aber das �chwache, das du erduldeft, wird

»an deinem ih heiligen und kömmt geve��ert zu
» dir: » �o war doh nicht die bloße Liebe díe Quelle

�einer Tugend, �ondern ungekehrt konnte nur Tus-

geud �ich durch eine �olche Liebe offenbaren. Aber

B 2
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auch ohne das wird eine halb eigennü6igeSinnes-

änderung dur< Handeln zur uteigezunükßigen, wie

die ‘Liebe , die von der Schönheit des Ge�ichts an-

fängt, �ich zulegt in Liebe für Schönheit der Seele

vered-lt,

Die Ab�onderung von Klotilden gab ihn jezt

durch den Gedanken Freude, daß er dadurch die eis

fer�uchtigen Jrrthümer ihres Bruders �chone. Die

Simultanliebe rückte jeßt der Freund�chaft gegen

die be��ern Weiber ¿u, und der Toleranz gegen die

�chlimmern. Er hob �eine fatiri�he Jntoleranz —

die ader niht halb fo groß war wie die junger
�hriftÆ-lleri�cher Spasvdgel — durch eigne Toles

ran mandate auf. Er las Gullivers legte Rei�e ins

Pferdeland als Rezept gegen Lügen, wenn man an

den Hof goht. Sein Kubach und Schagkäftlein und

�ein collegium pietatis be�tand aus drei undhnlichen
Bänden ; Kant, Jakobi *), und Epiktet.

Ich wollt’ aber, er machte �ich niche lädfrlich,
Von einem Manne, der neun Monate am Hofe ges

we�en, war man �chon zu erwarten berechtigt, daß
er �ich anders benehmen und gegen jene Gleichheit
der Stände und der La�ter niht ver�toßen werde,
da die Men�chen die Sünden am be�ten gemein�chafts-

®) Verfa��er des Woldemars,
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Zuhörer gemein�chatlih hu�ten oder die Rekruten

eines Transports zugleich pi��en mü��en, Wenige
�tens verräth es den Mann von Lebensart nicht,
�eine Liebe gegen �eine Ehefrau oder gegen �eine Res

ligion andern ¡u zeigen. — Jh komme wieder zur

Hi�torie:
Viktor be�chloß , lauter Vi�iten zu machen, die

ibn ärgerten. Der bd�e Gei�t der im Men�chen all-

¿eit wie die jüng�ten Räthe zuer�t vortirt, machte die

Mozion =» er �olle Joachimen den kleineu Jrrwahn,
» daß er �ie liebe, la��en,» — als das nicht durchs
ging, nahm der Filou eine andere Stimme an und

�chlug damit vor: » er �ollte �ie fur ihre bisherige

Zweideutigkeit dur<h die deutlich�ten Zeichen �eines

Haßes firafen.» — Aber er ging willig dem guten

Gei�te nach, der ihn an der Hand führte und untere

weges �agte: »- gehe jezt zu ihr — jlehe'dih von

» ihr ozue ihre Schmerzen loß — deine Hand gleite

»allmählig aus ihrer und räume einen Finger nah
2 dem andern wie es Mädgen mit ihrer phy�i�chen
» machen und �telle dih weder als ihren Feind no<
«als ihren Liebhaber an.» Er ging ohne allen Eis

genuußz hin: denn der wäre eher gewe�en zu Hau�e

zu bleiben und die Vergangenheit und Zakunft ¡u

genießen und durchzublättern, oder auh aus dem

Hau�e zu gehen na< St. Lüne, um �ich zu
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Agathen neben den Florhut Klotildens, den �ie ftue

dirte, zu �eßen.

Um aber �einem Be�uche niht zu vieles Gewicht
in den Augen Joachimens zu la��en, nahm er ih
vor, fe um die Pro�pekte von Maienthal, die in

ihrem Zimmer hingen, anzugehen auf einige Wochen.

O Maíienthal, wie viel ha�t du, wenn �hon dein

Schattenriß �o glü>lich macht! — Aber �eine Vi�ite

lief �onderbar ab. Er wün�chte unterweges, in ihs-
rem Toilettenzimmer wäre der“ feine Narr, und der

wohlriechende und mehr Zeug — es war nichts da.

Sie nahm ihn mit einer �orglo/en Ln�tigkeit auf als

wäre �ie die Kolombine und der Medikus der Pickels

hâring. Er aber wollte blos das diminuendo �einer
morali�chen Di��onan¡cn ausführen; daher wurd' er

dur) das ewige, Hin�ehen auf �ein Notenpult und

auf die Partitur �einer innern Harmonie etwas �teif

und ungelenk in �einem Spiel. Weiber unter�chefe

den leicht Kälte der Vernunft (�hon am Mangel dex

Uebertreibung) von Kälte der Laune, Jest vexlang-
te er die Pro�pekte, Joachime wurde nicht kälter,

�ondern warm d, h. ern�thaft und hob in der holen

Hand ihre Uhr empor und �agte, darauf bli>kend :

» Jch geb" Jhnen �o viele Minuten Fri�t, als Sie

» Tage weggeblieben find, um das Wegbleiben zu

» ent�chuldigen, » — Viktor nahm ohne Verlegenheit
=— wie jeder, der nur nah Einem entweder gute
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oder bd�en Prinzip handelt? — die peremtori�che
Fri�t au und hob die moatre à regulateur unter

dem Spiegel aus, um niht von Joaÿimen betrogen
au werden. Die�e verdammte Uhr der Für�tin grinze-
te ihn überall an, wie eine Drucklugel und Mine

Unter �einen Füßen. Er zog �ie auf, um die�es
nürubergi�he Ei (wie man �ou�t die Uhren nannte)

aufzumachen und endlich einmal nachzu�ehen, ob die

Liebeserkârungd. h, das punctum aaliens der Liebe

oder der Amor — der nah Plato auh aus einem

Ei auskam — no< darin wäre, » Ich weiß �<on,
» �agt’ er zu �ich, es i� läng�t heraus, aber ih pros

vbir’s nur. *

Es wäre überhaupt die Frage gewe�en, ob's die

�elbe Uhr war , da die in To�tatos Bude keine Brils

lauten hatte — wenn nicht aus die�er Paadorabüchs
�e, �obald er �ie am Fenßer aufge�chlo��en hatte, hers

vorgeflattert wäre ely dünnesBlättgen, halb �o groß
wie eln Schmetterliugéflügel, �o lang wie ein Suls

pen�taubfaden. — — Die kleineFolie nahm vor je-

dem Lüftgen die Flu<ht, — — Joachime fing das

Ding — las das Ding — fand die Liebeserklärung

noch darauf — hielt �ile für eine, die er ihr �elber

eben mache, um �eine Abwe�enheit auszu�öhnen und

die er der Uhk Witzes halber (er konnte auf idre

Herz- Ge�talt an�pielen) einverleiben wollen .
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Jeder kann denken, wie ihm bei der Sache wax.

= Recht wohl mär’ ihm dabei gewe�en, wenn er

hâtte ent�ezlich lügen dürfen oder wenn er nur we-

nig�tens den wenigen Hof: Leuten hätte nah<lagen

dúrfen , die unter die a8 Pfund Biut, die ihren

Körper wä��ern, niht 28 ehrlihe Blutstropfen —

ein einziger kann wie liquor probatoruus verdammte

Sedimente nachla��en — ge�chüttet haben. Aber

�eine Seele ekelte der neue Köder zur túge, Der

Le�er kann gar no< niht wi��en, daß Viktor fehle

�hows, — daß er nemlih (wegen der Entlegenhelt

von Joachimens Argwohn) auf die�en gar nicht kam,

�ondern auf den nähern, Joachime habe jekt �einen

ganzen närri�<hen Streich gegen die Für�tin heraus,
Er war niemals fähig, einen fremden Leichnam als

Schild den Pfeil�hüßen gegen �einen eignen vorn-

ha!t-n — eine Sitte auf dem Hof Moria, die nicht

wie die altte�tamentliche einen J�aaëk mit einem

Widder lô�et, �ondern einen Widder mic einem

J�aak — er war heute am wenig�ten fähig, die Fürs

�tin Preis zu geben, um �i ¿u retten; abeï“auc<
nict einmal das vermocht*er, JoachimenPreis zu

geben, um jee zu retren, d, h, den Teufelszettel

zu einem Miniatur biller doux an Joachimen um-

zumünzen. Der Saran �chrie fih in ihm hei�er,

tm bn nur �o weit zu bringen, daß er weniaftens

dur< �chweigende Pantomime ldge und die ihrige
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re<tfertigte, worin der Schein immer mehr abnahm
als glaubte �ie es an eine fremde Dame geriehtet.

Er �agte ihr frei heraus, was er wäre — ein

Narr. Erreferirte den ganzen Handel in Ku��ewii.
Er �<loß damit, es �ey ein Blü> für ihn, daß die

Für�tin das rolle Ein�chteb�el der Uhr gar nicht aufs

ge�idbert habe. ,. . Da er nun die�es eintônig

vor�ang ohne eine einzige Schmeiche!ei, aus der ets

wan eine neue Au�lage des Ein�chieb�els zu machen

gewe�en wäre: �o war er �o glu>lih, bei �einem

Ab�chiede die belehrte Joachime in einem Zu�tand zu

binterla��en , der fich nah �olchen magneti�chen Dess

organi�azionen bei gebildeten Weibern in einer {<d-
nen ftolzen Exaltaz¡ion und bei unbegebildeten in

den Verluchen äu��ert; an den Mann die bildende
lezte Hand gerade �o zu legen wie �ie die griechia
�hen Kün�tler an ihre Modelle legten — — — nâm-

lih mit den Nägeln der lezten Hand. — Viktor

¿og mit zroeierlei �ehr ver�chiedenen Pro�pekten ab,

mit denen der Zukunft und mit den Maienthalis
�chen. —

Sie behielt das Blttgen. Aber nicht die Furcht,
�ondern das herbe Gefühl, daß �eine bisherigen

Thorheiten fih blos in einem fremden Herzen mit

einer fehlge�<hlagnen Hoffnung enden, floß mit eini

gen bittern Tropfen in die �üße verjüngende Empfine

dung, daß er auj �eine Ko�ten Recht gehandelt ha-
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be. Eine Rührung, one Thräne i�t ein Schwur
vor dem Himmel, gut zu werden; — gaber eine

einzige Aufopferung �iählet dih mehr als fünf Buße

thränen und zehn Ka�ualpredigten.
Ich habe niht den Muth, es zu errathen, wars-

um die Für�tin die Uhr mit dem eroti�chen Ein�chluße,
den �ie (�hon na< dem Ge�präch mit To�tato) ges

le�en haben muß, Joachimen in die Häude gegeben;
aber für die Spitzbuben , deren i< im Kapitel ihres
Augenverbandes und Ku��es gedacht, i�t das ein

Fund: das Ge�chenk der Uhr be�tätigt �ie ganz in
ihrer �pigbübi�chen The�is; denn �ie können — ih

�ee mi< vergeblih dagegen — das Ge�chenk für
ein ¡Zeichen der italieni�chen Rache ausgeben , die

Agnola an der Nebenbuhlerin Joachime, der �ie

Viktors Wider�tand zu�chreiben mußte, dadur<h habe

nehmen wollen , daß �ie ihr �eine anderweitigen Lie-

beserkflärungen mitgetheilt.

Viktor nahm �i, indem er ju Hau�e die grö�ten

phy�i�chen Schritte machte, vor, ähnliche po�iti�che zu

thun und geradezu dem Für�ten zu bekennen:

=»

es i�t
» nicht viel über neun Monate, daß ih Hôch�ideros
» �elben Braut mit einer �chmalen Liebeserklärung

» behelligt habe , die �ie gar noch nicht kann gele�en
»haben und die nun aus einer Hand in die andre

»geht.» Aber jezt war die Eröfnung der Uhrbriefe

fache — Halsband�ache hâtt’ ih beinahe ge�chrie
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ben — nicht thuli<: Jenner war durch die Entfer-
nung Klotildens ein wenig verdrüßlih — Viktor

war �eit einiger Zeit auch weniger um ihn als �on�t,
wie doch ein reht�{afener Gün�tling nicht �ollte,
da z¿. B. der berühmte Graf von Brühl wie eine

Mutter von Morgen bis Mitternacht �einen Herrn

umwachte — Jenner �chien in die�er Ein�amkeit

mehr an �eine Kinder zu denken und Viftor kloan-

te iym keine Nachrichten vdm Lord ertheilen — die

Haupt�ache war voliends �eine Frühlingskränklichkeit,
die ihn wieder zum gläubigen Jünger des D. Kuhl-

peppers und des Podogra machte. Die�er D, - Rumpf
unter einem Doftorhute, de��en Gehirnfiebern zu

Baß�aiten gezwirnt waren , ver�teigerte �eine Beti�en
blos dur< die ern�thafte Schwerfälligkeit , wwo-

mit er ihrer loß wurde, über den Preis: von gee

wi��en Per�onen, z. B. von Aerzten, von Finanz

Arithmetikern, von dkonomi�chen chargés d’affaires

fodern �ogar Leute vou feinen Sitten �teife und hal-
ten �ich an eine Zipfelperü>kelieber als an einen

Kompre��ians - Haarbeutel 3 groß wie eite Schuhe
�hnalle, Seba�tian kam den Leuten viel zu �pas-

haft vor, als daß �ie hâtten denken tônuen, er habe
was gelernt, Jm Punkte der Aerzte — wie in jes

dem Kardinalpunkte des Verrnögeunsoder des Lebens

= denket der vornehm�te Pöbel wie der niedrig�te
Und �châzet Männer und Schooßhunde nah äu��erer
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zottiger Wildilß. Noch dazu hatte Viktor den Feh-
ler , �i< und die Aerzte in den Verdacht der Ruhme-

�ucht zu bringen , indem er �ie geradezu lobte : z. B.

=�ie wären bei ihrem Matro�en - und Todten - Pre�e
*- �en eine Art Seelenverkäufer für die andre Welt

»und dienten den guten Engeln, die den Kern ohne
» die Körper�chaale_begehrten, um ihn weiter zu �te-
» >en, zu Nußkna>kern — wie oft heben wir niche
»— (fuhr er fort) die gefährlihfien Krankheits vere

» �ezutgen durch eine leihte Krankenver�ezung?

»Jch könnte mich auf die refugiós aus die�er Welt
* berufen, ob un�er Streu: und Dintenfaß, (das
» Gerâthe un�erer Rezepte) niht die Säema�chine
wUnd Gleßkanue der men�chlichenWinter�aat waren ;

=|gher die Re�tanten follen reden und antworten , ob

»�ie niht die Pfründen , die Regimenter , die Lehn-

»gúter , die Ordensbänder , die ihnen zugefallen, un-

» �ern Retepten und Uriasbriefen zu verdanken haben

» und ob �ie uud �ogar Könige im Dro>knen �äßen
» ohne un�ere h¿ufigen Abzugsgräben im Kirch,
whof? — Und doch dúnkt mich i�t un�er Ruhm im

» Heilen und Beleben eben �o groß , wo nichtgrö�s
* �er: die�er Ruhm — �o wie die Mortalirätsli�ten -

» worauf er �ich �tunt — i�t ‘eit vielen Jahrhunder-

=ten der nämliche geblieben, un�re Theorien,
» Spezifika, Ein�ichten mochten �ich ändern wie �ie
[wolltet »

„.«
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Den Für�ten machten folhe Satiren ret lu�tig
und — ungläubig, D. Kuhlpepper hingegen hielt
auf �eine Würde und würde gegen einen Satirikus
der vom lang�amen Dezimiren der Aerzte ge�prochen
hâte, �einen Degen gezogen und ihn dur ein �c<nels
leres voll�tändig widerlegt haben. Jh rathe jedem,

der in der Welt etwas werden will, (nämlich etwas

anders) bei den Männern auszu�ehen wie ein Leis

chenbitter — bei den Weibern wie eix Gevatterbite

ter. — Der Fäürf| hielt �ih im �ie>en Frühiahr aus

äioei Gründen wieder vom Zipperlein de�e��en , er�te

lih weil i< no< keinen Neroen-Schwächling ges

kannt habe, der �ich eine Krankheit, die ih ihm im

Sommer ausgeredet hatte, nicht im näch�ten kränk-

lichen Winter wieder in den Kopf ge�ezt hätte —

áweitens weil Jeuner nachgerechnet,daß er oft genug

vor Damen auf die Knie gefallen war, um das An-

beten daran no< als Gonagra zu �pâren,
So ftand's, als ein kleiner Zufall meinen Viktor

wieder glü>lih machte. J< muß nur vorher �agen,
daß er ohnehin gar nicht unglü>kli<hwar: denn ein

Liebhaber bekümmert �ich um nichts, um einen Hof
gar ni<t; er hat Amors Binde um und verzeihe
gern der Fortuna und der Ju�tiz die ihrigen. Und

das morali�che O�terfeuer lô�ete — �o wie Aberglaube

demphy�i�chen eine eigne Kraft beimi��et — alles

Eis, womit man Vifktors Blut andämmte, in Freu
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den-Lympha auf; der O�terwind — der nah dem

Wetterpropheten bis zu Pfing�ten fortwehet — �ente

�eine alten Freudenblumen in Bewegung und �ete
aus ihnen den Samen�taub künftiger weiter; der

Schnee zerging auf dem aus dem Winter�chlafe er-

wachenden hei��en Frühling und die eren Blumen

und die tau�end Kno�pen gaben allen Herzen Kräfte
und Hofaungen und Liebe. O wenn Viktor drau��en
dem grünende4 Steige nach�ah, der ihn mit fri�chen
Saftfarben mitten aus der Grummet�teppe (denn im

Frühling grünen die Fußwege zuer�t) in das Maiets

thali�che Eden lo>en und tragen wolite; und wenn

er dann glühend und dür�tend umfkehrte und in das

gezeichneteMaienthal einlief, in die entlehnten Pro-

�pekte und da jeden Farbenberg erftieg und jeden

puuktirten Garten umzingelte mit �einen Fingernund

Phanta�ien: �o dachte er �elber niht, daß ein kleiner

Zufall ihn noh froher machen könnte. — Und doch
machte er's ihn. -

Es i�t niht wohlgethan von mir, daß ih das —

und das hab’ ih mir in die�er Biographie �o �ehr
angewöhnt — inimer einen Zufall nenne, was ein

naher Bluts - Urenkel voriger Kapitel i� und was

ja kommen muß. Denn der Florhut — das war

der Zufall — mußte ja kommen, weil er be�tellt

war. Es war aber das — Original �elber. Jn fo

�chmaler Zeit wäre ohnehin von der flinke�tenPug-
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Bauherrin kein Hut zu machen gewe�en; aber Sebas

fian hatt es doch nicht bedacht, wenn ihn nicht Pus

der�puren und aufgegangne Spigen- Gitter gezwungen

hâtten, den alten Hut von einem neuen zu trennen,

Kurz: Krlotilde hatte ihn Agathen, die es ihr nicht
ver�chweigen konnte, für wen �ie die Kopie davor

nehme, vor dem dritten O�tertage gegeben zum

Abkopiren, und nach dem be�agten Tage ihr gee

�chrieben, ihr die Kopie zu �hi>ken und dem Medis

kus das Original für das Nachbild (wie bei der

Wachsftatue) anzuhängen. — Und warum wohl? —

O das fühlte ihr Freund in {döner Rührung nach:
68 dauerte �ie, daß �ie einem �cheuen zärtlichen Hers
¿en nichts geben konnte, keinen Laut, keinen Blik,
keine Freude , kein Andenken des �:hön�ten Abends,
als bloß den herbftlihen Nachflor de��elben, als

nachgenähteSeidenblumen die�er Freudenblume, den

Ta�ft�chatten eines Taft�chattens- . . . Nein, �ie bes

wang i<, um dem �tummen Liebling wenig�tens

mehr als die Kopie des Schattens zu geben. — O

vor wem das liebevolle zugedrü>kteHerz eines guten

Weibes aufginge; wie viel bekämpfte Zärtlichkeik,.
verhüllte Aufopferungen und �tumme Tugenden würd?

er darin ruhen �ehen!
— Man muß nur dem deut�chen Reichstage und

�einen Querbänken kein Geheimniß daraus machen,
daß Viktor den neunten Kurhut nicht annehmen
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will, wenn er dafür den Fl orhut ab�tehen �oll. . .

Was fönnen die plumpeften di>ßen Kronen, die

man mir auf meinen Rei�en vorgezeigt, (n der einen

Schaale wiegen — ge�ezt man wür�e auh noch ei

nige Tiaren und Dogemüßen mit Bügeln und päb�t-
lihe Húte zu den Kronen hinein — wenu auf dex

anderi Klotilidens Florhut zieht? Da der Le�er eben

�o viel Ver�tand hat wie ih �elber: fo ent�cheid' ex

hierauf. — Die�er Hut gab ihm ein unaus�pre<lls
ches Sehnen na< Maienthal und war für ihn eir

Dedikationskupfer-, das ihm (wie dur< eine investi-

tura per pileum) Klotilden er| �<enkte; er �tand

vor die�er Krone als Kronerbe — jede Minute zog

�einen Kronwagen — mit zwei großen Freudentros

pfen, die das glú>lihe Auge niht faßte und �agte

lang�am den Kopf wiegend: = Nein, das gütige
» Schik�al giebt mir zu viel — Ach wie kanu i<
» die�e Seele vom Himmel verdienen? — Ach ich
» werde bloß ¡u ihr �agen: »i< bin dein!* und �pät
» einmal: du bi�t mein! « Und als gar �eine, Phan-

ta�ie hinter der Flor - Jalou�ie die ¿wei großeu Aus

gen auf�hloß, die �on�t darunter die Thränen eines

zurükge�toßenen Herzens verborgen hatten und als

er die entrú>te Stimme wieder hinter die�em Sprache

gitter aus Schattenfäden reden lief: �o kount’ er

�ih nicht mehr halten, �ondern er �chrieb — damit

er na< Maienthal dürfe — dem Hute gegeaüber

den
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den erften Brief an �ie, den i< Morgen Abends ge-

wiß nit der Po�t erhalten werde vem Hunde. —

Ich glaube, ich had’ es gar noh nict ge�agt,
daß Agathe ihm dex Hut auslteferte und daß �ie

ihn — es if gegen das Ende des Apriis — auf
den 4ten Mai zum Geburtótag des Vaters einlud,

Viktor dachte an den melanchöl:�hen 4ten Maf vors

Jahre 92 und wurde no< �ehn�üchtizer nach der

eutri��enen Freunbin.

Eh’ ih das Kapitel �chließe, will i< nur den

jüngern Klotilden, den Vice- Klotilden, den Kebse

Klotilben und den Antí Klotilden, die mich und

meine Kapitel auf dem Schoße haben, das noch �a»
gen: �eid falt? Jhr fönnt die weibliche Tugend Käte

gar-nicht zu weit treiben, ihr müttet ihr dern gaë

keine Grânzen �te>en, — — Jh wil eurèetweget

die�e Lehre in weile Sprüche und wißige Sentenzen

kleiden , damit �ie be��er auf Fächer und in Scamm-

bücher geht,

Die Liebe muß iwie der Aurikel�aame auf Schhée

ge�det werden, beide wärmen fi< dur< das Eis

�chon dur< und gehen dann de�to fri�cher auf —

Jhr müú��et euch nie zu einem Ge�chenke machens

�ondern zu eine Frauenzimmerdank der Ritter —

Ihr erhaltet und verdient gerade o vie! Nchtung,
als jhr fodert, und ihr könnt ihr möat legirt �eyn
wie ihr wollt, eurén Münz�itempel dder Präg�tock

He�perus, 11, 2h, C
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aus der Ta�che tiehen und eu< damit prägen u ei

nem Damend'or für den einen Herrn, und zu einem

elenden Fettmängen für den audern — Ein Libertiu

zeigt in einer Gefell�chaft wie ein Luftreinigkeitsme�-

�er durch die ver�chiedenen Grade �einer Kühn-

heit die ver�chiedenen Grade des weiblihen Verdien

�tes an aber in umgekehrtem Verhältniß. .

Sogar went's niht zum weiblichenPoint d'’hou-

neur gehörte, müßte man's doh begehren, um nur

eine Mühe mehr zu haben — weil mein Ge�chlecht
hierüber vôllig �o denkt wie ih, der i< aus

feinem Eidams Werbehaus eine Tochter mag, ws

nicht wenig�tens die Eltern etwas wider mi haben;
— und es fann hiewmit bekannt werden (es i� �o
viel als ließ’ i<s in die Zeitung �ezen,) daß ih mir

von Eltern, die aus ihrem Avftions�aal voll Tôch-

ter, aus ihrem Liebes: JInokulationshopital eine oder

die andre ab�tehen wollen, und denen ein Berghaupt-

mann, Gerichtshalter, Mu�ifmei�ier nnd Biograph
— das möger meine wenigen Chargen �eyn — keine

zu verächtliche Partie i�t, daß ich �ag’ ih von dies

�en Eltern , erwarte, daß �ie (wenn ¡hnen die Sache
ein Ern�t i�) mir wenig�tens das Haus vertktieten

oder den häufigen Briefwech�el: — da2s fri�cher

Schwieger�öhuean. . . «
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32. Hundspo�itag

Briefe,

Hitr i< oder eln anderer hinter einen Bu�ch oder

in einem Chau��ee- Hohlwege aufgepa��et und wären

wir zu rechter Zeit vorgebrochen: �o hätten wir die

awei in einander ge�iegelten Briefe, die Viktor nach

Maienthal �hi>te, dem Boten abnehmen können,
der kein deut�ch verfiand, nämlich �einem italiont�chen
Bedienten. Der Brief an Emanuel war der Unts

�chlag des Briefes an Klotilde — die Freundichaft

it immer die Emballage der Liebe, Vom Um�chlage
will i< nur einen Auszug und einen Aus/nitt gee

den, eh’ i< den Brief an Klotildea ganz mit*heile,

Er bat den Emanuel, die�es nur für eín Couv+rt zu

nehmen und die Jnlage Klotilden allein 1u überge
ben — er �agt’ es ihm ohue weltere Erklärung, er

dânge niht von �einen Wän�chen �ondern von Blue

menketten ab, die {hn zurü>dgen von den andern

Blumenketten in Maienthal vnd eine vielfacheUm-

�<hnürung mit Guirlanden fdnnue man nicht ourche

brechen, weil man uit wolle — er war ab�iht-

li âber �ein neues Verhältniß mit Klorilden un-

C2
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deutlih, weil er ihre Erlaubniß zum Gegentheil

nicht vorazs�ezen dur�te — er bat �cherzhaft �einen

Freund, �eine Freundin ¿u bitten, daß �ie ihm be-

fehlen �olle, nah Flach�enfingeu zu rei�eu, damit fie
einander zu �ehen bekämen — (i< fomm’ aus den

Periodèn , wenn i< die Ab�icht die�er Wendung

zeige) — er �ri< in �einem Kopfe die Frage wieder

aus, ob Klotilde noch des Arztes bedürfe, bloß weil

er einer für �ie im doppelten Sinne war, und fragte

nur, ob �ie gene�en �ey — Endlich �chleß er �o:
»Und �o flatter’ i< denn mit ziemli< abgef�täub-

ten S<hmetterlings�chwingenim unab�ehlihen Teme

yel, der für un�er Phalänen Auge in kleinere ¿ers

fälle und de��en architeftoyi�chesLaubwerk an den

Sáulen wir für die Säulen �elber halten und de��en

Kolonnaden dur< ihre Größe un�ichtbar werden, da

flattert der Men�chenpapillon auf und nieder — zer-

�idfet �ich an Fen�tern — rudert durch �täubige Ge-

�pinn�te — �<lägt �eine Flügel endlich um eine hole

Blume — und der große Orgelton der ewigenHare

mouie wirft ihn bloß mie einem �tummen guf und

niedergehenden Sturm umher, ,„.

Ach ih kenne iegt das Leben! Wäre nicht der

Men�ch �ogar in �einen Begierden und Wün�chen �o

�y�iemati�<h — ging' er nicht überall auf Arrondi��e-
mens �owohl �einer Arkadien als des Reiches dex

Wahrheit aus: �o könnt’ er glü>klich�eyn und mu-
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thig genug zur Weisheit — Aber eine Spiegelwand
�eines Sy�tems, ein lebendiger Zaun �eines Þ a-

radie�es, die ihn beide nicht ins Unendliche �es
hen oder laufen la��en, �prengen ihn �ofort auf die

Eltgegen ge�etzte Seite zurüE, die ihu mit neuen

Geländern empfängt und neuen Schranken zuwirft-
+ «+ Jett, da ich �o ver�chiedene Zu�tände durchlaus

fen, leiden�chaftlihe, wei�e, tolle, ä�theti�che, �toi-

�che; — da ih (he, daß der vollkommen�te entwe-

der meine irrdi�hen Wurzeln in der Erde oder

meine Zweige im Aether verbiege und. eiuflemme

Und daß er, wenn er's auh nicht thâte, doch über

Feine Stunde dauern kôönute, ge�chweige ein Lebonz
— da ich al�o flar ein�ehe, daß wir ein Bruch, aber

keine Einheit find und daß alles Rechnen und Vers

kleinern am Bruche nur Approximiren ¿wi�chen Zäh»
ler und Nenner i�t, Verwandeln des 2822 in £35225
�o �ag’ ih: » meinet wegen! die Weisheit �ey al�o

»für mi< bloß Auffinden und Ertragen der

»klein�ten Läcke im Wi��en, Freuen und Thun. *

Ich la��e mich daher niht mehr irre mahen — und

meinen Nachbar auh niht mehr — durch die geo

wöhnlich�ie Täu�chung, daß der Men�ch jede Veräne-

derung an �ich, — jede Verbe��erung ohnehin, aber

auch fogar jede Ver�chlimmerung — für größer ans

�ieht als �ie hiaterher i�, —
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— Genug! aber �eit die�er Bemerkung — o noh

mehr, �eit daß das hohe Schi>k�al mir Freuden gab,

damit i< �ie verdiente — i� neues Morgenlicht

auf meinen Schatten�teig gefallen, und i< habe nun

Muth, mich zu be��ern, . . Der klare Strom der

Zeit geht über einen hinabgefallnen Blumenboden

�<dner Stunden, auf dem ih einmal fiand uud zu

dem i< ganz hinunter�chauen kann — o wenn �k<

die�e Eden -Aue wieder aufwärts hebt und ih kann

an deiner Hand, darauf treten und neben dir nieder-

Fuicen und dankend bald zum Morgenlb-immel bald

Über die wehenden Blumenfelder die�es Lebens blik-

Fen: dann �ir? i< �tumm an dih zurü> und unt-

fa��e danfbar deine Bru�t und �age: »ah Emanuel,

dur< dich verdien" ich's ja er. « — O ich �ag’ es

heute, geliebter Lehrer, und bleibe du ret lange nes

ben deinem Schüler auf der Erde, �s lange bis er

würdig i�i, dich zu begleiten aus ihr. « —

Td

So lang die�es Schreiben auh war, �o liebte

Viktor feinen Lehrer do< zu �ehr — und hafte die

monarchi�he Unart, Men�chen zu Werkzeugen zu

machen, zu �ehr — als daß er's ihm nicht geradezu

hâtte �agen �ollen, daß die�er Brief — uicht �owohl

�eine Exi�tenz als — �einen Geburtstag dem Briefe
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an �eine Geliebte verdanke, Mit folgenden lei�en
Worten trägt er darin �eine Bitte, �ie ¿u (eben vor:

» Wenn i< wüßte, daß i< die �chöne Seele, die

Jeßtneben dem erhabnen Emanuel, neben dem Frühling
Und nuter ihren �hônen Gedanken glü>lih �eyn
tvird , nur einen Augenbli> durch die�es Blatt bes

klemimte oder �tôrte: o recht gerne opferte ih die�e

�eelige Stunde auf, um fie vielleicht zu verdienen.

Aber nein, ewige Freundin, Jhr weiches Herz be-

gehrt mein Schwelgen niht! Ah der Men�ch muß

�o oft Kälte und Kummer verbergen, warum no<
gar Liebe und Freude? — Und i< würd’ es auh
heute nicht können.

O wenn ein Erdenmen�ch in einem Traum dur<
das Ely�ium gegangen, wenn große unbekannte Blus

men über ihn zu�ammenge�chlagen wären, wenn ein

Seeliger ihm eine von die�en Blumen gereicht hätte

mit den Worten: sodie�e erinnere dih, wenn du ers

» wach�t, daß du nicht geträunit ha�i! « wie würde

er �chmachten nach dem ely�i�chen Lande �o oft ex die

Blume an�âhe, — Unvergeßliche! Sie haben in der

Sc{irmerna>t, wo mein Herz ¿weimal erlag, aber

uur einmal vor Schmerz, einem Men�chen ein Eden

gegeben, das hinagusreicht über �ein Leben; aber mir

war bisher als wúrd' id wacher aus der zurü>ge-



40

henden Traumnacht — Siehe! da behielt ih aus

dem parabi�i�chen Traum eine Blume *), die S16

mir gela��en haben, damit ih uiauéprechli< glü>-

lich bliebe — und damit meiove Sehn�ucht �o groß

würde wie meine Seeligkeit.-Warum z1eht die�er

Flor alle hei��e Thränen tief aus meinem Herzen

herauf, warum �eh* i< hinter die�ein gewebten Ges

gitrer die Augen aufgehen, die �o At von mir �ind

Und die mein Junneres �o wehmüthig bewegen? O

nichts befriedigt die liebende Seele als was �ie mit

der geliebten theilt — darum �chau" i< den Frühs

ling mit �o �üßem Wallen an: denu �ie genießet ihu

auch, �ag’ i< — darum ge�âll& du mir (o, du lieber

Mond und Abend�tern: denn du über�pinn�t mit dei

ven Silberfädeu auch ihre Schatten und ihre Mais

blumen — darum yvortief“ ih mich fo geru iu jedes

�chattirte Thal Jhres Eldorados *) 7 denu ih denkèz

in den vergrößerten Schatteyv, in duftenden Blütey

die�er Bildex wandelt �ie jeut und die Mands�ichel

wendet dio Blige der Sonne gemildert auf Jhx

Auge zurú>. — Wenn ih dann ¿u freudiAwerde,

weun der Abendregen der Erinnerung auf die

hei��en Wavgen fällt, wenn �i< meine Entzükung

Qu.

Que PPE A PY R EEE ES E

%*%Den Florhut

*) Die Pro�pekte von Maieuthal,
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auf einem einzigen bebenden langen Dreiklang des

Klaviers auf und niederwiegt: dann- thut dem

taumeluden Herzen das Zittern und Schweigen
Und die unendliche Liebe zu weh , dann �ehn* i<

wih nur nach dem klein�ten Laut, womit ih der

Geliebtenmeines Herzens �agen darf, wie ih �ie

lieb2, wie i< �ie ehre, daß ih für �ie leben wille

daß ich für �ie �terben will, — — O mein Traum,

mein Traum tritt mir jezt wie eine Thrâne an’s

Herz! In der Nacht des dritten Oftertags träumte

mir: i< und Emanuel finden in einer dunkeln

Nachtgegeud — eine große Sen�e am weßlihen Hos

rizont warf roieder�cheinende laufende Blitze auf die

bon Fluren, die �ogleichvertro>neten und erblichen
— Wenn aber ein Blig in un�er Auge flatterte:

�o zog �i< un�er Herz �üß zergehend empor in der

Bru�t und un�ere Körper wurden leichter zum wegs

�<weben. » Es ift die Sen�e der Zeit, �agte Ema-

[nuel, aber von was hat fie wohl den Wieder-
» �chein? « — Wir �chaueten na< Morgea und dort

hing tief in der Ferne uyd ia der Luft ein weites
dunke!glühendes Land aus Duft, das zuweilen blizte.
» Jf| das nicht die Ewigkeit? « �agte Emanuel. —

Da �anken vor uns lichte Schneeperlen wie Funken
Pieder — wir bli>kten auf und drei goldgrüne Paxg-

diesvögelwiegten �i< oben und zogen ewig in einem

fleinen Kreis hinter. sinander umher und die fallen-
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denden Perlen waren aus ihren Augen oder ihre Au-

gen �elber — Hoch über ihnen ftand der Vollmond

im Blauen, aber auf der Crde wax doch kein Licht,

fondern ein blauer Schatten: denn das Himmelsblau
war eine große blaue Wolke, bloß an einer Stelle

vom Monde ge?fnet , der nur auf die drei Paradiess

vôgel und unten auf eine helle von uns abgekehrte

Geftalt Schimmer nieb-rgoß — Sie waren die�e Ges

ftalt und wendeten ihr Ange�icht bloß gegen Morgen,

gegen die hângende Land�chaft als ob �ie etwas da

fogleih erbliken würden. Die Paradiesvögel �äeten
die Perlen häufiger in Jhre Augen: =» es �ind die

» Thränen, die un�ere Freundin weinen muß« �agte

Emanuel; auch fielen �ie daun aus ihren Augen, aber

lichter und blieben glimmend auf dem Blumenboden

ftehen. Das Blau auf der Erde wurde plôglich hels

ler als das Blau am Himmel und eine �<hiefe Hôle,

deren Mündung gegen die Cwigkeit aufklafte, wühlee

fich rü>wärts durch die Erde gegen Abend bis na<
Amerika hinab, wo die Sonne in die Oefnyng �chien
— und ein Strom von Abendrôthe �o breit wie ein

Grab <hoß aufwärts aus der Erde und legte �ich
mit �einem Abendcheine an die neblichte Ewigkeit
wie dunne Flammen an. — Da zitterten Ihre Arme

ausgebreiter, da zitterten Jhre Lieder voll �ehn�ächtis

ger Wonne, — da konnten wir und Sie die erleu<-

tete Ewigkeit ganz �ehen. Aber �ie wech�elte �chil-
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lernd unter dem Sehen, wir konnten das nicht dens

ken und behalten, was wir �ahen, es waren unfaßs

liche Ge�talten und Farben�piele, �ie �chienen nahe,

�chienen fern, �chienen mitten in un�ern Gedanken zu

�eyn — Wölégen aus der Erde aufziehend �chwebten
um die glühende Ewigkeit und jede hob einen auf

ihr ftehenden �ingenden Men�chen hinauf zu die�er

Lichtin�el , die �ich gegen die Erde �paltete bloß mit

einer unab�ehlichen 5'llee von weißen Bäumen, aus

Licht und Schuee gego��en und �tatt Blüten Purpur-

blumen treibend — Und wir �ahen un�ere drei Schats-

ten erhaben an den lichtwei��en Hain hinübergewor-
fen liegen und auf Klotildens Schatten hingen die

Purpurblumen wie Kränze nieder — ein Engel um-

flog den holden Schatten und lächelte ihn zértlih
an und berührte an ihm dle Stelle des Herzens —

Da erbebte�t du plôglich,Klotilde, wandte�t dich um

gegen uns, �<{<dner als der Engel in der Ewigkeit,

dein ganzerBoden glimmte unter den gefalluen Thrd-
n2o urd wurdedurch�ichtig— Und als deine uieder-

�inkenden P:rl+n jegt den Boden in eine aufdringende
Wolke aufil�eten: reichte�t du uns eilig die Hand
Und jagte�tz die Wolke hebt, wir �ehen uns wieder
— Ach mein zerflo��enes Herz faßte �ein Blut nicht
mehr, ih Tnuiete nieder, aber i< founte nichts �agen,
ih wollte meine Seele in einen einzigen Laut zer-

(<melzen,aber die gebundne Zunge vermochte keinen
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und ih �tarrte die auffteigende Un�terbliche an mit

uneudlicher und tro�tlo�ex Liebe — Ach, dacht’ ich,

das Leben i�t ein Traum; aber ih könnt’ ihr's

vielleicht �agen, wie i< f�le liebe, wär’ ih nur

erwacht.

Dann erwacht’ i< — O Klotilde, kann es der

Men�ch �agen , wie fehr er liebe?

H.

Sein Karakter und der Junhalt die�es Trauns

fließen den Argwohn der Erdichtung aus — Uebri-

gens wenu ihm au< Klotilde den eingehüllteu

Wun�ch, fie is Maienthal ¿u �ehen, ver�agt: �o muß

�ie es doch auf einem Blâttgen und mit drei Zeilen

thun, die er dann tau�endmal le�en kann .und die

das Bilder- und Siegelkabinet, worin �hon Hut
und Pro�pekte liegen, um ein An�ehulichesbereichern.
Inzwi�chen �tand er in �einem �{<duen Alpenthal

zwi�chen zwei hohen Bergen, auf deren jedem �ich
der Stof zu einer Schneelauvine regte — viélleicht

i�t �chon oben eine im erquet�chendeu Gange und er

Fann fie no< niht �ehen. — Dle erfie Lauoine, die

fein geringer Laut über ihn herunterwerfen kann,

i�t �ein tolles Verhältniß mit �einer höfi�chen Be»
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Tannt�cha�t. Ex kann GH rühiten, �e �ämtlich auf-

gebra<t ¿u haben, die Für�tin, Joachimen, Maks

thieu Aber auch ohne das, muß �chon irgend ein

Konduktor — bloß weil er niht auf dem gemein-

�chaftlichenJ�olir�hemel des Thrones mit �teht —

mit einem verjüngten Blige in �eine Finger oder

Na�e ein�chlagen: in Kollegien und an Höfen bleibt

öhne Verbindung keiner aufre<t, es i�t da wie auf
den Galeeren, wo alle Sklaven ihre Ruder zugleich
bewegenmü��en, wenn keiner die Schneide der Kette

empfinden �oll. Aber Viktor �agte zu �ich! »�ey kein

Ì Kind! �ey kein umgekehrter Fuchs, der �aure
» Trauben, bloß weil er �ie niht mehr er�pringen
» kann, für �üß ausgiebt! Jch <meihle mir, du

o kann�t Kurial : Herzèu entrathen , die wie ihre Gee

»richte nur über einem Wärmbe>en voll flimmerte

»den Weingei�t erf aufgewärmt werden mü��en. —

- Beim Himmel, ein Men�ch wird doch e��en können,
» wenn au< das was er an�ple��et nicht oon einent

» Garde�oldaten aus der Küche “geholt, dann einem
» Pagen eingehändigt, dann von einem Kammerherry
» oder fon�tigen Ördonanzkävalier�ervirt worden i�t.
»— Nur meinen Vater wenn's nichts ver�chlägt! 4

Das wars eben: am Sohye war nichts zu fällen,
�ondern am Vater *», für den man den Wald und

i

®) Weil die Ho�leute auch hierin den -er�ien Chri�ten gleichen,
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Opferhammer wahr�chelulih �o lang aufgehoben{we-
ben lá��ek, bis er mit �einein Kopfe darunter fieht,
der ohne �eine Zurückfun�t niht zu haben ift.

Aber ein Pa�torfido fragt den Henker nah der

er�ten Schneelauvine, Auf den Harmonikaglocken

�einer Phantafie hdren die du��ern K2kophonien des

Schick�als wie das Wagen- Gerolle des P�la�ters auf
einem Saíitenbe¡uge, in �anft aufliegendem Ertônen

auf. Bet ihm war, wie bel den Afrologen , der

April gleich meinem Buche, dem Abendf�terne db. h.
der Venus geweihet.

Hingegen die andere Schneelauvine lag �on
im voraus auf �einer Bru�t — der möglihe Bruch
mit Klotildens Bruder. Einen Eifer�üchtigen b:kehe-
ren die (wôlf Apo�tel und die zrodif kleinen Prophe-

ten niht; =— wenn er am Sountage kurirt i�t: �o
wird er am Montage wieder frank, am Dien�tage

ra�et er und am Mitwoche kdunt ihr ihn wicder los-

binden, er i�t matt und klug und — — pa��et nur

auf. Der eifer�üchtige Krebs auf der Bru�i i� nie

ganz zu �chneiden, wenn i< großen Operateurs glaus

ben �oll. — Dasmal war noch dazu etwas Wahres

dran; auh �chaffet es der Eifer(üchtize zeitig bei z

die hur ‘�olche Staten zer�chlugen, die an Gotes �tats
Andbetuúig ampfangen hatten-
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Eifer�ucht erwingt Untrene und das gequälte Weib

will �o viel an ihr ift den Mann nicht in Irrthum

la��en. Jch kann mir die Múhe nicht machen (�ons
dern der Le�er,) in meiner Biographie -meinem Hels

den alle kleine Fugen und Eflöch er nachzuzählen,

wodurch er bisher �einen Flamin in fein verliebtes

Herz �ehen und hôren la��en: die�e A�il3cher find

de�to größer, da er vor dem dritten Oftertag eben

darum unvor�ichtiger war weil ex un�chuldiger war

oder vielmehr unglü>licher.

Dazu kam, daß Flamin — der den theuern Eys-

angeli�ten Matthäus täglich aufrichtiger und ofner

fand (wie ein ausge�cho��enes Zündlo<) — �einen

treuen Ba�tian tägli für hinterli�tiger und undurchs-
�ichtiger an�ah. Jch wollt’ der Regierungsrath wäre

ge�heuter; aber fompafkte dichte Seelen, wie

Viktors �eine, die mehrere Kräfte und eben darum

mehrere Selten haben, �cheinen frelii<h weniger pos

rôs zu �eyn, �o wie volliôthige Autores weniger

deutlich — ein Men�ch, der euch alle �eine in einans

der �chillernden Farben �eines Herzens mit Offenheit
aufdeckt, verliertdadur< den Nuhm der Offenheit
— einer, der wie Viktor fremde Kniffe aus Laune

�ammelt und vormaht, �cheint �e na<zumachen —

ein veränderlicher, ein ironi�cher, ein feiner Men�ch
ift in einge�chränktenAugen ein fal�cher. Dies von
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Haus aus. = Auch �prang Viktor, wenn's ohne
Lärm anging, langen Erwähnungen Klotildens, d. h.

langen Vor�tellungen aus dem Wege; Und. eben

die�e Flucht vor Hinterli�t, eben �eine jetzige grd-

ßere Men�chenfreundlichkeitgegen Flamin ver�chatte-
ten gerade �eine edle Geftaltz und über den ver-

drehenden Argwohn trö�tete ihn nichts als die �üße

Betrachtung, daß er dem Bruder �einer Geliebten

und �eines Herzens ¿u Gefallen den �<dn�ten Tagen
in Maienthal den Rü>en kehre,

31, Hunds-
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zn, Hundspo�itag.

Klotildens Brief — Nachtbote — Ni��e und Schnitte im Bands

der Freund�chaft,

atei

Ig wollt? es în die Litteraturzeitungrü>ken la��et,

ih hâtte Herrn�<hmidts osculologia zu meinen

cgelehrten) Arbeiten vonnöthen — Nämlich zu die-

�em Kapitel: ih wollte daraus �chen, wie man zu

Herren�hmidts Zeiten mit den Weibern umging.
Zu Jean Paul's Zeiten geht man <hle<t mit ihnen
um, in Romanen nâmli<h. Bloß der Engländer
kann vortrefliche Weiber portraitiren — Den me,
�ten deut�hen Roman Formern lagen die Weiber

¿u Männern um, die Koketten ¿u H., die Statuen

¿u Klumpen, die Blumen�tücke zu Küchenftücken
Daß die Schuld mehx an den Malern als den Ori-

ginalen liege, wi��en niht nur die Originale �elber,
�ondern au< der Berghauptmann �hon daraus, weil

die Romanenle�erinnen alle noh romanti�cher �ind
als die Romanheldínnen, no feiner und zurükhal,
tender. Der Berghauptmanu thut hier, — ohne die

Ab�icht zu haben , daß ihn aht vornehme Weiber in

Mainz, wie den Weiher - und Mei�ter�änger Hein-
@e�perus, Lu Th, D
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ri< Frauenlob, ju Grabe tragen — einen gedruckten

Eid�chwur (d. h, Schwur�chwur,) „daß er die mei�ten

�einer Zeitgeno��innen be��er antraf als �ie der gute ofue,

aber leere rohe Kopf des Verf. | Alcibiades und

Norden�childs ¿eichnen kann, — Jn der That weni
die Weiber niht den Männern alles- verziehen, �o-

gar den Autoribus, (und ¡war täglich �iebenzizmal

und �ie reichen den andern Backen dar, wenn der

eine dur< Kü��en beleidigt worden:) �o könnt? es

Fein Bücherverleiher erklären, wié Men�chen, deren

Kopf doh �<werer, deren Zirbeldrü�ekleiner i�t, die

�e<s Knorpelringe der Luftröhre mehr haben —

nâmlih 20 überhaupt, wahr�cheinli<hzum mehrern

Reden — deren Bru�tbein kürzer und deren Bru�t-

knochen weicher �ind als bei den Männern, wie do<

folche Men�chen weiblichen Ge�chlechts noch die

Magd oder den Kerl in eine Le�ebibliothekmit dem

Aufcrag �c<i>en können: » einen Ritterroman für

meine Mademoi�elle! « Meiné Feder- Kollegen —

in Rú>�icht der Weiber bin i< nah der Berg�pra-
che bloß von der Feder, nicht von Feuer noch
von Leder — werden zur Erziehung der Le�erinnen

wie nah Le��ing die Juden zur Erziehung der Völ-

Fer nur darum gewählt, weil fie roher �ind als die

Eleven.
Jede Frau i� feiner als ihr Stand. Sie gewinnt

mehr durch die Kultur als der Mann. Die weibli
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<en Engel (aber guch die weibli<hen Teufel). halten

�ich uur in den höch�ten fein�ten Men�chen Sch:b-
fächern auf; es �ind Schmetterlinge, an denen dèr

Samt-Fittich zwi�chen ¿wei rohen Mannsfingern zum

na>ten häutigen Lappen wird — es �ind Tulpe,
deren Farbenblätter ein einzige Griff des Schick�als
u einem �{muzigen Leder auödrü>kt. — —

Ich bringe das allés vor, damit H. Kozebueund

der Verfa��er des Alcibiades und das ganze roman-

ti�che Schifsvolk es meiner Kletilde niht übel nehe
men , daß �ie mehr ihr eignes Ge�chlecht áls das béa

�agte Volk nachghmt, um fo mehr, da �ie vor�hüe
ben kann , �ie hâbe. die�es no< nicht gele�en.

Durch Agathen fam �ehr bald eine vön Enánuel
kouvertirté Antwort Klotildeis at, die innen legäs

zions- mäßig ge�iegelt, geometri�h bé�chnitten und

Fallygraphi�< ge�chriebenwar, weil Fraueuzimmer
ale Dinge, die �innliche Aufmerk�amkeit vexlan-

gen , be��er betreiben als wir und weil �ie — dent

Eaum vier aus meiner Bekannt�chaft brauch? ih auss

äunehmen — gerade im Gegen�aß der Männer de�ts
�chöner �chreiben , jé be��er �ie denken. Lávater �agt»
der �<ön�é Maler gebiert die <önften Gemäldéz
und i< �agè, �chônè Hánde �chreiben eine �hône
Hand.

Klotildens Brief fßelletfich mit einer Lufthe>e
und eineni lebendigen Zau voll Blüten un�erent

D 2
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Doktor în den Steig und let ihn uicht na< Mais

enthal. Denn er hei��et �o:

Würdig�ter Freund,

» Kein Mädgen i� vielleicht �o glü>li< als eine

Dichterin; und ih glaube, Hier in die�em aufges

�<müd>ten Thale wird man zuleßt beides, Sie �ind

Âberall glúiich, da Sie �ogar an einem Hofe ein Diche

ter �eyn können , wie mir Jhre �chône poeti�che Epís

fiel bewei�et. Aber die Phanta�ie malet gern aus

Schminkdo�en — das wahre Maienthal kaun der

Jhrigen nicht �oviel geben als Sie in die drei Land-

�cha�ts- Blätter de��elben zu legen wi��en, So oft

ih und Sie einerlei dur< Phanta�ie er�ezen mü�-

fen: �o i blos bei Jhuen der Erfaß größer als das

Opfer.
Wenn i< Ihnen das Vergnügen, H, Emanuel

zu �ehen, dur< Ueberreden hätte ver�chaffen können:

�o hätt’ i<s gern gethan; aber i< war zulegt aus

Gewi��enhaftigkeit niht beredt genug, um ihn ¿u

einer Rei�e ¿zu Jhnen zu bringen, die �eine �ieche
Bru�t der Gefahr des Verblutens aus�egte. Sehen

Gie ihn für einen Frühling an, den man alle Jahe
re neun Monate lang erwarten muß.

Ach die Be�orgniß für meinen unvergeßlichen
und uner�ezlichen Lehrer wirft einen Schatten über

den jepigen ganzen Frühling wie ein Grabmal über
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einen Blumengarten, J< habe niemals einen Frühes
ling fo gern und �o freudig ange�ehen wie die�en —

ich kann oft noch bei Mond�chein an die Bâche hins
ausgehen und eiue Biume auf�uchen, die vor dem

fließenden Spiegel zittert und um die cin Mond

oben und einer unten ‘�chimmert und ich fielle mir

das Blumen�e�t in Morgenland vor, bei dem man

(wie man �ag) zu Nachts um jede Gartenblume oie

nen Spiegel und zwei Lichter �ezt. Ader doch kaun

ih nict zum Blumenflor meines Lehrers hinübers
blicken, echne zu weih zu werden, da ih denken

muß , wer weiß ob �eine Tulpen nicht länger ftehen
als �eine gefgi>te Ge�talt. Hat denn die ganze Ars

zeneikun�t kein Mittel, das �eine Hoffnung zu �ter-
ben vereitelt? — Jh glaube, er �timmt mich na<
und nach in �einen melaucholi�hen Tou, womit ih

mich vor einem andern als dem Freunde Emanuels

lâcherlih machen würde ; aber eine �tille verborgene.

Freude briht auh gern in Schwermuth aus; » nur

[in der kalten, nicht in der �chênen Jahreszeit une

» �ers Schikfals �agten Sie einmal, thun die wars

»men Tropfen weh, die aus den Augen auf die

» Seele fallen, �o wie man blos im Vinter die Blu-

men uichtwarm begießen darf. » Und warum

�ollt’ ih Jhrer offenherzigenSeele nicht alle Schwä-
den der meinigen offenbaren? Die�es Zimmer,
worin meiue Giulia ihr �chônes Leben endigte, dies
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�er Spiegel �ogar, der mir, als i< mi< vor Schmerz

‘von ihrem Sterben wegkehßrte, meine erbla��ende

Schwe�ter noh einmal zeigte, die Fen�ter, agus de-

nen mein Ange �o oft des Tages auf einen txauris-

gen dornenvollen Ro�enärauch und auf einen ewig

ge�hloßenen Hügel kommen muß, alles das darf ia

wohl meinem Herzen einige Seufzer mehr geben als

eine Gluliche �on�t haben �ol. Jh weiß nicht,

�agten Sie oder Emanuel es: «der Gedanke des

Todes muß nux un�er Be��erungsmictel aber nicht

un�er Endzwe>k �eyn; wenn in das Herz wie in die

Herzblätter einer Blume die Grabeserde fällt, �o

zer�tôret �ie, an�tatt zy befruchten.»— Aber auf

mein Laub hat wohl das Schick�al und Guilia �hon

xinige Erde geworfen. — Und ich trage �ie gern, da

ih �eit Jhrer Freund�chaft nun zu einem Herzen

flüchten fanu, vor dem ih meines öfnen darf, um

ihm darin alle Kümmerniße, alle Seufzer, alle Zwei-

fel, alle Fragen einer gedrü>ten Seele zu zeigen,

O ich dauke dem Algütigen , daß er mir �oviel als

er mir in meinem Lehrer zu entziehen drohet,
chon voraus in �einem Freunde wieder giebt —

meine Freund�chaft wird un�ern Emanuel nachreichen

bis in bie andre Welt und �einen Liebling begleiten

durch die�e; und �ollte einmal guf uns beide der ges

mein �chaftliche Schlag �eines Todes fallen, �o wúür-

den wix un�ere vereinigten Thränen geduldiger vers
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gießen und i< würde vielleicht �agen: ach, �ein

Freund hat mehr verlohren als �eine Freundin!

Klotilde.

Das Schlagen meines fremden Herzens mi��et mir

das Schlagen des glülichera ab. Aber eh' i< er-

âähle, was Viktors Freude úber die�en Brief anfangs

�ièrte und dann verdoppelte, �ey es mir erlaubt, ¿wei

gute Reflexionen zu machen. Die er�te i�t; die vere

grôßerte Empfind�amkeit -i�t in einer �tolen Bru

(wie Kletildens), die �on�t die Seufzer zurükholte
und nur weibliche Satiren über uns Herren auss-

�hi>te, das hönfe Zeichen, daß ihr Herz im Sonnene

�chein der Liebe zergehe. Denn die�e kehret die

Weiber um: �ie macht aus einer Kolumbine eine

Youngin, aus einer Ordentlichen eine Unordentliche,
aus einer Feinen eine Offenherzige, aus einer Pußs

macherin und Pugzträgerineine Philo�ophin und w îe-

der umgekehrt, — Und du, liebe Philippine,
prúfe die zweite Reflexion, da du jekt �o gut bi�t
wie dein eiguer Bruder: i�t ni<t das Verhehlen der

Liebe das <ón�ie Entdecken der�elben? Zeigt nicht
ein Shleier — ein moral!�her, mein’ i< — das

gauze Ge�icht und i� für nichts unzugänglichals für
den Wind — den morali�chen; mein' ih —? Des
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Fet niht das glä�erne Gehäu�e der Damenuhr das

ganze darauf gefirni�to Uhrportrait am Boden auf
und wendet blos das Be�chmugen , niht das Bes

�chauen ab? — Und was wir| du für Reflexionen
machen , wenn ih dir die�e zwei vorle�e!

Die�er Brief �tärkte zugleich �einen Wun�ch, um

Klotilde zu �eyn, und �eine Kraft, ihn aufzugeben —

bis des andern Tags in der Toílette: Stunde ein

Zufall alles änderte, Matthieu , der fa�t mehr Bee

�uche bei Feinden als bei Freunden ablegte, kam vom

Apotheker herauf. Er �ah die Pro�pekte von Maie

enthal nnd den Florhut; und da er wußte, daß �eie
ne Schwe�ter Joachime beides habe: �o fagte er

�cherzhaft: vih glaube, Sie wollen �ich verkleiden,

oder man hat �ih entkleidet. » .Viktor flatterte mit

einem leeren lu�tigen » Beides! « darüber. Er nahm

nicht gern den Namen ber Liebe oder eines Weibes

vor einem Men�chen in den Mund, der an keine

Tugend glaubte, am wenig�ten ax weibliche, der

zwar wie andre Spinnen auf andere Mu�ik, �ich an

�einem Faden auf die Liebe niederließ ; der aber wia

Mäu�e aus Liebe zu den Tônen, úber die Saiten

kroch und �ie zer�prengte. Viktor war ungern (vor

�einem Hofleben) mit �olchen philo�ophi�chen Ehren-

räubern unter unbe�choltenen Mädgen, weil es ihm

�chon wehe that, an den Ge�ichtêpuntt der erfiern

erinnert zu werden. » Von meiner Tochter, �agt"
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er, müßten �ie nit einmal das Da�eyn erfahren,

weil �ie einen �chon dadurch beleidigen, daß fie �ie

denken. » —

Matthieu �pra< von dem näch�ten patrioti�chen
Klub (den 4 Mai am Geburtstag des Pfarrers) und

fragte, ob er dabei wäre. Agathe aber hatte ihn

�chon ge�tern (am vorlezten April) daran erinnert.

Endlich führte Maz �eine Frage vor, »0b er nicht

«auch zu P�ingíen von der Parthie �ey — er haba
=[ mit dem Regierungsrathe (Flamin), der dazu ime

«mer Ferien brauche, eine kleine Lu�trei�e abgekartet

»nach Groskfu��ewiz zum Grafeu O— er habe da

=» zu thun, no< einige Logis des Hof�iaats den Ku�-
» �ewizern zu bezableu, und deu Grafen O. zu

«einem gütlichen Vergleich über das neuliche Miß-
» ver�iändniß zu di�ponireu, daher er den Juri�ten
» mithaben mü��e — vielleicht wären die Engländer
«bei die�em Kongre��e — das Rei�ekorps könne dann

[0 große Vergnügungen haben wie ein corps diplo-
» matique, nachdem es vorher ebeu �olche Ge�chfte
» gehabt, = — Mein Sebaßian hatte �eine lange

ftumme KAufmerk�amkeirmit einem kalten » Nein»

be�chloßen , weil die Auédün�tung die�er fal�chen flies
genden Kake mit einem ägzendeu Gift �ein unbes

�chirmtes Herz überzog. » Was hab' ih (dacht' ex

»unter jener Einladung) die�em Men�chen gethan ,

» daß er mich ewig verfolgt — daß er mit einem
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» Me��er , de��ey eine Sekte vergiftet ift oder beide,
» meine Jugendfreund unter un�ern doppelten
» Schmerzen, von meiner Seele �chueide: — daß er

» �eine Minier- Hôlen bis an fremde Orte fortführt,
nm mi in allen Stellungen über �einem Pulver

»zu haben, » VYiftor mußte nämlich nah allen; dee

�orgen, daß die Pfing�t: Rei�e eine Entdeckungsrei�e

�ey „- worauf Joachime dem Brudex wie Ritter Mie

chaelis den Morgenlandsfahrern , Fragen über die

Uhrbrief�ache, über To�tato u. �. w. mitgebe, um

wohl gar beim Für�ten eine Anklage daraus zu bils

den. Er hielt das Unzéere �einer Karte, d, h, �eines

tugendhaften Shmerzens �o, daß es Matthieu

nicht ganz �ehen konnte, um die�em eine boßhafte

Freude zu eutziehen. Die�er , der nicht eine Spie

henmaske, �ondern eine ei�erne und no< dazu eine

mit einem Hal�e trug, hatte oft einte�olche Kälte,

daß man �einen wúthigen Zorn nict begrif und

umgekehrt — aber jene hatte er im Lager, die�en

in der Akzion gegen den Feind. Wenn ily jemand

�ogleich aufbrachte, war's ein gutes Zeichen und

bedeutete, daß ex nichts gegen ihn im Schilde

führe.
Abex nah dem Remar�h des Evangeli�ten —

den er ungern den Florhut finden la��en , welchen er

überhaupt einge�perret hâtte, wäre Flamin öfter ge-

fommen — war Viktor vergnügt über einen neuen
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Einfall, Denn am Hute �chlugen Blumen aus und

der war der Glückstopf, aus dem er eine frohe

Stunde 40g, nämlich den Vor�aßz, auf Pfing�ten ¿u

verrei�en, aber nah — Maienthal, Er hielt Ah

ern�tlih vor, daß ihm und Klotilden die zu weit

getriebene Schonung eines eifer�üchtigen Bruters ,

de��en irre Hoffnungen ja keine Schwefter zu �tärken

verpflichtet �ey, noch dazu durch dîe men�chenfeindliche

In�pirazion Matthieus er�chweret und vereitelt werde —

daß al�o ihr Abfondern �o wenig erleichtere als ihr

Be�uchen ver�hlage — daß es inde��en �<ôn �ey,
den Bruder zn �chonen und blos in �eine Abwe�eis
heit einen verdächtigen Ausflug ¿u verlegen, bis ihn
einmal! die heruntergezogne Binde in der Unge-
treuen die Schwe�ter entde>e und im Nebenbuhler
den �{<onendeu Freund — und daß es immer be��er
�ey , �ie in Maienthal als bei ihrer Zurükkunft in

�einer Nähe zu �prechen — und daß der über �eine
Ab�tammung belehrte Bruder ihm einmal doch blos

vorrücken könne, er habe ibm keine Täu�chungen ge-

nommen als unangenehme, — O die Liebe uud die

Tugend haben ein na>tes Gewi��en und ent�chuldie
gen ihre himmli�chen Freuden länger und mehr als
andere thre hôlli�chen !

Als Viktor noh dazu daran dachte, daß den

Tagen der Liebe �obald das Laub und die Blúthen
abfallen und daß Emanuel und �elber Klotilde zwei

2
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hart ans Ufer des Grabes gerü>te Blumen }ind,
deren lo�e na>te Wurzeln �hon er�terben hinunter-

hângen: �o war �ein Ent�chluß befe�tigt und er �chrieb
an Emanuel die Nachricht �einer Ankunft zu Pfing-

�ten, um Klorilden dur< feinen Uoberfall zu erzúr-
nex und um ihr no< dazu die Gelegenheit eines

Verbotes zu la��en, Seine Wendung war die:

» Wenn es �ein �okrati�her Genius erlaube (d. h.
» Klotilde), der ihm immer �age, was er uicht
» thun �olle: �o komm’ er zu Pfing�ten, da ohnehin
» die Stadt da verêde, da Flamin auf 4, 5 Tage
» hah Ku��ewis rei�e « 2c.

Als er den Brief fertig hatte: fiel ihm ein, daß

er gerade heute an die�em 29 April vor einem Jahs

re die ganze Nacht gerei�et �ey, um mit dem er�ten

Mai am Morgen durch den Nebel ins Pfarrhaus ¿u

treten. » Jch kann ja wieder die�e �{wüle Zephyrs-
» Na Ht nicht unter dem Zude> �oadern utter “den

» Sternen verbringen. — Ich faun in Einem fort

»¿ns Abendroth na< Maienthals Bergen �chauen.
2— Jh kann ja lieber den halben Weg darauf ¿u-

» gehen — oder gar den ganzen. — Jch kann mi<h
o guf cinen Berg �tellen und ins Dörfgeu �chauen —

v Wahrlich ih kann danny mein Billet hier irgend

» einem Maienthaler inkognito einhändigen und wies

« der Neißaus nehmenno< vor Tags,» —
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Um �ieben Uhr Nachts gîng er wie das Meex

von Often nach We�ten, Orion, Ka�tor und Andros

meda blinken in We�ten nicht weit von Abendroth

über den Gefilden der Geliebten und werden wie

die�e bald aus einem Himmel in den andern unters

gehen. Das von lauter Hoffnungen er�chütterte

Herz, �eine erhißten Gehirnkammern, an denen

das mit �ympatheti�cher Dinte gezeichnete Mais

enthal immer lichter und farbiger vortrat, die�es

innere halb ‘<merzli<e Charivari und Schellengee
lâute der Freude raubte ihm anfangs das Vermögen,»
den in griechi�cher Schönheit aufgebaueten Frühlingse
tempel in eine �iille helle Seele aufzufa��en. Die
Natur und die Kun�t werden nur mit einem reinen

Auge aus dem die ¡wei Arten von Thränen wegge-

wi�chet �ind, am be�ten genoßen.

Aber endlich überde>te das ausgebreltete Na chk-

Fü �eine hei��en Fieberbilder und der Himmel

drang mit �einen Lichtern und die Erde mit ihren
Schatten in �ein erweitertes Herz, Die Nacht war

ohne Mondlicht, aber ohne Wolken. Der Tempel
der Natur war wie andere Tempel erhaben verduns

kelt, — — Er konnte �i< aus den Laufgräben lans

ger Thäler, aus Wälder - Souterrains und aus den

�chillernden Nebel �einer Sräume und der Wie�en

nicht eher erheben als in der Mitternachts�tunde,
wo er einen Berg wie einen Thron be�tieg und �i
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da auf den Rücken legte, um die Augen in den Him-
mel unterzutauchen und �ich abzukühlen vom Träu-

men und Laufen. Das hereinhängende Himmelsöblau

{chien ihm eine dünute blaue Wolke, ein in blaue

Dün�te zer�hlagnes Meer zu �eyn uud eine Sonne

um die andere that mit ihrca langen Strahlen die�e
blaue Fluth-ein wenig auseinander, Der Arfkturus,

dex dem liegenden Men�chen gegenüber �tand, �tieg

f<hon von der Zinne des Himmels herab und drei

große Sternbilder, der Luchs, der Stier, der grofe
VBár zogen weit voraus unter das Abendthor. —

Die�e nähern Sonnen wurden von entrückten Milch-

�traßen mit einem Hof um�hwommen und tau�end

große in die Ewigkeit geworfne Himmel fianden int

un�erem Himmel als wei��e �pañnäenlange Düfte, als

lihte Schneeflokez aus dèr Unermeßlichkeit , als �il-

berne Krei�e aus Reif. — Und die Schichten anein-

andergedrü>kterSonnen, die er�t vor dem tau�end-

äugigen Auge der Kun�t den Nebel�chleier fallen la�-
�en , �pielten wie Streife un�erer Sonnen�läubgen,
im glühenden dur< das Unermeßlichebrennenden

Sonneu�trahl des Ewigen. — Und der Wieder�cheiu
feines durhglühten Thrones lag hell auf allen Sot

nen — —

— Plôglich�tellen �ich näherezerfc<molzeneLicht-

wölegen„ nähere Nebel aufgeflogen aus Thau unter

der Verfilberung, kief herab vor die Sonnen und
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der Silberblik des Himtmelsläuit wit zertragétetn

dunkeln Flocken an. — — Viktor begreifet die über-

irdi�che Entzündungnicht und richtet �ich bezaubert

empor und �iehe, der gute verwandte nahé

Mond, der �ech�te Welttheil un�erer kleinen Erde)

war �till und ohne das Freudengë�chreides Morgens

neben der Triumphpforte der Sonne hereingetres-

ten in die Nacht �einer Mutter- Erde mit ‘�einem

halben Tage.

Und als jezt die Schatten von allen Bergen rats

nen und durch die aufgede>ten Land�chaften nur in

Bâächeu ¿wi(<henBäumen zogen und als der Mond

dem ganzen dunkeln. Frühling in der Mitternacht eis

nen kleinen Morgen gab: fo faßte Viktór nicht
nächtlich-meläncholi�ch,�ondern morgendlich: verjüngt
den großen runden Syvielraum der jährlichenSchde-

pfung in fein erwächtes Auge, in �eine erwachte
Seele und er über�hauete den Frühling unter dent

innern Freudenge�hrei mitten in der weiten Vers-

�tummung , unter dem Gefühle der Un�terblichkeitint

Krei�e des Schlafes. — —

Auch die Erde, uicht nur der Himmel, macht
den Men�chen groß!

Ziehét in meine Seele und in meine Worte, ihr
Mai - Gefühle, die ihr in der Bru�t meines Viktors

�hluget , da er úber die kno�pende�{wellende Erde

�ah, von Sonnen über feinemHaupte bedé>t, von
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grünendenLeben umfri>t, das von Gipfeln {u Wurs

zeln, von Bergen zu Furchen.reihte, und von einem

zweiten Frühling uuter �eines Füßen getragen, da er

fih hinter der dur<)bro<henen Erdrinde die Sonne

mit einem Glanitage unter Amerika �tehend dachte.
== Steige höher» Mond, damit er den quellenden,

ge�hrwoollenen, dunkel - grünen Frähling leichter �ehe,

der mit Éleinen blaßen Spigen aus dex Erde dringt

bis er �ih herausgehoben voll glühender Blumen,

voll wogender Bäume — damit er die Ebenen ¡er-

bli>e, die unter fetten Blättern liegen und auf de-

ren grünem Wege das Auge zu aufgerichteten Blus

men rü>t, an denen die zer�paltenen Reitze des Lich-
tes wach�en und �ich befe�tigen und zu den in Blü-

then zer�priagenden Bü�chen und ¿zu den lang�amen

Bäumen , deren glei��ende Kno�pen in den Frühlingse

winden auf und nieder �chwanken — — Viktor tar

în Träumen ge�unken , als auf einmal das kalte Ans

wehen der Frühlingsluft, die jezt mehr mit kleinen

Wolken als mit Biumen �oielen konntes und das

Rau�chen der Frühlingsbäche, die neben ihm von

allen Bergen und über jedes dunklere Grüne wegs

�oßen, ihn erwe>te und berührte, — —— Da war

der Mond unge�ehen ge�tiegen und alle Quellen glimms

ten und die Maiblumen traten weißblühend aus dem

Grún und um die regen Wa��erpflanzen häpften

Silberpunkte, — Da hob fich �ein wonne�hwerer
Blick
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Blick , um zu Gote zu kommen, vou der Erde auf

und von den grünenden Rändern der Bäche und

�tieg auf die herumgebognen Wäldeè , aus denen die

ei�ernen Funken und Dampf, Säulen *) über die

Gipfel �prangen, uud zog auf die wei��en Berge,

wo der Winter in Wolken �chläft, — — aber als

der heilige Blik in dem Sternen - Himmel war und

áu Gott hinauf�ehen wollte, der die Nacht und den

Frühling und die Seele ge�chaffenhat: �o �iel er

mit zurü>�infendem Flügel und weinend und fcomnm
und demüthig uud �eelig zurü>k . ..» Selne �chwê-
re Seele konnte nur �agen: Ér i�t! —

Aber �ein Herz (og �ich voll Leben an der unend-

lichen, quellenden, wehenden Welt um ihn, übek

ihm, unter ihm, wotin Kraft an Kraft, Blüthe an

Blüthe reiht, und deren Lebensquellen von einer

Erde in die andere �prúzen, und deren leere Räumèê

nur die Steige der feinern Kräfte und der Aufent-

halt der Fleiner �ind — die ganze unermeßlichè
Welt ftand vor ihm, deren ausge�panter Wa��erfall,
in Düfte und Strôme, in Milch�iraßen und Herzen
zer�prungen , zwi�chen den zwei Donnern des Gi-

pfels und des Abgrunds, rei��end, ge�tirnt, geflanimt
herabfährt aus einer vergangnet Ewigkeit und uie-

®) Von den Ei�enound Kohlenhütxen.

He�perus, 11. Th. E
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der�pringt în eine künftige — und wenn Gott auf

den Wa��erfall �ieht, �o mahlt �i< der Zirkel der

Ewigkeit als Regenbogen auf ihn und der Strom

verrü>t den �{<webenden Zirkel nicht.

La��et uns wieder kleinere Ge�ühle fuhen. Er

fiand auf und wandelte im Gefühle der Un�terblich-

Feit dur< das um ihn pul�firende Frühlingsleben
weiter z und er dachte, daß der Men�ch mitten unter

den Bei�pielen der Unvergänglichkeit den Unter�c{ied

zwi�chen �einem Schlaf und Wachen îrrig zum Un-

ter�chiede ¿wi�hen Sein und Nicht�ein zerdehne.

Jekt war �einen kräftigen �troßenden Gefühlenjedes

Gaotd�e willkommen, das Schlagen der Ei�enhämmer
in: den Wäldern, das Nau�chen der Frühlingswa��er
und der Frühlingswinde und das aufpra��elnde Reb-

huhn. —

Um drei Uhr Morgens �ah er Maienthal liegen,

Er trat auf den von fünf einzelnen Tannenbäumen

gehobnen Berg, auf dem man durch's ganzeDorf
und wieder hinüber zum andern Berge �chauen Fann,
wo die Trauerbirke �einen Emanuel be�chattet, Die

überwach�ene Zelle des leßtern konnt’ er nict er-

blikenz aber am Stifte, wo �eine Freundin träum-

te, �himmerten alle Fen�ter im ausfunkelnden Mon-

denlicht. Jn �einer Bru�t war no< der Rau�ch der

Nacht und auf �einem Ange�icht das Brennen der
Träume — aber das Thal zog ihn in die Erde her-
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aus und gab �einen Freudenblumen bloß einen fee

�tern Boden; und der Morgenwind kühlte �einen

Athem und der Thau �eine Wangen ab. Die Thr
nen �tiegen ia �eine Augen, als �i: auf die weiß vere-

hangnen Fen�ter fielen, hinter denen eine �chöne, eine

wei�e, eine geliebte und eine liebende Seele ihre uns

�Guldigen Morgenträume vollendete. Ach, es träu-

me dir, Klotilde, von deinem ‘Freunde, daß er dir

nahe i�t, daß er �eine úber�trômenden Augen auf

deine Zelle wendet uud daß er ver�hwindet wenn du

er�chein�t und daß er doch �eeliger werde von Mí-

nute zu Minute — ah er träumt ia au< und weni

die Sonne aufgeht, i� das geliebte Thal wie dein

Traum mit dem Sternenhimmel ver�unken. — O

die Berge, die Wälder, hinter denen eine geliebte

Seele wohnt , die Mauern, die �ie um�chließen,

�hauen den Men�chen mit einem rührenden Zauber
an und hängen vor ihm wie holde Vorhänge der Z#-

kunft und Vergangenheit. —

Mit jedem Sterne, der oben im Himmel zurü>-
�ank, wachte ‘unten auf der Erde eine Blume auf —

Der Weg von der Nacht zum Tage wurde �chon
mit Halbfarben belegt — kleine Nebel �iegen an der

Kü�te des Tages auf — und Viktor war noch auf
dem Berge, Sein Be�orgniß, daß �ich die wei��e

Feu�terhúlle rege und ihn zeige, war �o groß wie

�ein Wun�ch, daß die Be�orgniß immer größer wer-

E32
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de! — Zuweilen wankte ein Vorhang, aber keiner

ging auf. — Auf einmal we>en die Vogelkehlen eine

Zauberflöte an dem Fuße �eines Berges und der �tille

Gulius kam der Sonne, die ihm nicht mehr leuchte

te, mit �einen Morgentdnen entgegen. Da ent�lei-
erte �ih plôglih Klotildens Fen�ter und ihre �chönen

hellen Augen nahmen den erfri�<hten Morgen in die

toache fromme Seele auf. Viktor trat , der Ent�er-

nung ungeachtet, von Ge�träuch hínter Gefträuchz
aber die Flucht vor den geliebten Augen führte ihn
der Flôte näher: er wollte jedo< eben �o wenig vor

Emanuel, den er ín der Nachbar�chaft des Blinden

glaubte, er�cheinen als vor Klotilden. Da ihn nur

noch einige Gebü�che von den Tönen �chieden: �ah

er guf dem Berge �einen großen Freund unter der

Trauerbirke. Nun eilt’ er froh und zitternd zu �ei-

nem Julíus herab und fand ihn mit dem Lilienange-

�icht, �chön wie den jüngern Bruder eines Engels,

umflogen und um�ungen von Vögeln, an einer Birke

lehnen: » welche Ge�talten, welche Herzen"dacht’ er,

�<hmüd>endie�es Paradies. «+ Wie hätt! er �i< an

einem �olchen großen Morgen, an einem �s heiligen

Orte, gegen einen �o guten Jüngling ver�tellen und

ihm etwan mit der nahgemachten Stimme �eines

italieni�<hen Bedienten den Brief an Emanuel übers

geben fönnen! — Nein, das konnt? er nicht; er �agte
mit lei�er Stimme, um ihn nicht ¿u er�chre>en : lie-
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ber Julîus!— Dann �ank er lang�am agu den wel

<en Men�chen voll Liebe und umarmte an Ener

Bru�t — drei Herzen; und reihte ihm den Brief:
»gieb ihn deinem Emanuel! « und floh mit dem

wärm�ten Dru> der zarte�ten Hand, den Berg tiefer

hinab und davon. —

Gerade um die�e Stunde an die�em Tage vor efe

nem Jahr ver�chwand auh Giulia aus Maienthal

und nahm nichts von dem �chönen Blumenboden mit

als einen — Grabeshügel.
Als er jeßt hinter einer Ge�träuch'allee dem Orte

der Seeligeu entronnen war: machte �eine nächtlicha
Erheiterung einer unbezwinglichen Wehmuth Platz.
Die aufgehende Sonne zog alle hellen Farben qus

�einem nächtlihen Traum — = hab! i< denn wirkï

»li< Maienthal und Julius und alle Geliebte gee

» �ehen oder ift nur auf einer jeden den Mand �chike
» lernden Wolke eîu zerflo��enes Schatten�piel vor-

«über geronnen? « �agt” er — der Tag brütete dio

fri�he Nachtluft �einer Seele ju einem �<wülen
Flattern des Südwinds an — An�tatt daß der

Men�ch �on�t wie Raguel, in der Mitternacht Gre

ber aushauet und in der Morgen�onne �ie wieder

ver�hüttet, kehrte heute Seba�tian es um. —

Eigentlich war es nicht ganz �o: �ondern das

<nelle Vor�pringen und Ein�inken der geliebten Ge-

falten; die vergrößerteSehn�uchtdarnach, der rühs-
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rende Koutra�t des Morgea - Getümmels nüt der

Nachr: Pau�e, des Sonnenfeuers mit der Monds-

Epiftetslampe, und die mit der Ermüdung der Phan-

ta�ie und des Körpers verknüpfte träumende Ermat-

tung der Schlaflo�igkeit, alle die�e Dinge drückten

aus dem Herzen und Thränendrü�en un�ers weichen

Nachtwandlers unwillkührliche, �üße, �trömende Thräs

pen aus, die keinen Gegen�tand betrafen die weder

vor Freude no< Kummer flo��en, �oudern vor

Sehn�ucht.
Auf einmal ließ der �<ône nebello�e er�te Maitag

das Andenken an den vorjährigen, wo er wie ein

Frühling und homeri�cher Gott, im Nebel ankan!,

vorübergehen — und der gute Men�ch �chauete mit

den Thautropfen in den Augen die Thautropfen in

den Blumen an und �agte unaus�prechlih gerührt :

= a< vor einem Jahre kam ich �o glü>li<, wurde

» �o unglú>li<h, und bin wieder �o glückli< — o

» ihr fliehenden, �pielenden, na<tödnenden , zitternden
» Jahre des Men�chen! « — und das Feieptags- Ges

läute aus allen Dôrfern (es war Philippi Jakobi)

�egte mit dem �anften Beben eiues Echo alle �eine
Trauer�aiten in ein ioeiteres Zittern, /

»O vor einem Jahre (tônten ihn die Glocken an)

begleiteten wir Giulia wie di, aus Maiental hers

aus. « Dann zog vor der Sonne, die am

nihre wei��en Blüten auf�chlug, der warme Gedan
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�ein erweihtes Herz aus einander: » vor Einem

Jahre, an die�em Morgen, ging dir dein Flamin
entgegen und vergoß an deiner glühenden Bruft �o
viele Freudenthränen— und am Ende des heutigen

Tages zog er dich wieder an �ein Herz und �agte

gleich�am ahndend ; vergiß mi< niht, verrath mich

niht und wenn du mich verla��en will�t, �o laß mich

mit dir untergehen! « —

=O du Treuer (�agten alle �eine Gedanken,) wie

»trôftet es mich heute, daß i< einmal alle meine

» Wän�che gern den deinen aufgeopfert habe, um dir

» getreu zu bleiben *) — Nein, ih kann ihm nichts
» verbergen , ih gehe jezt zu ihm. « — Er ging ge:

rade Flamin, um (wiewohl ohne Melneid gegen den

Lord und mit Schonung der Eifer�ucht) es zu bekens-

nen, daß er auf Pfing�ten nah Maienthal verrei�e,
Sein auseinander gegangnes Hers bedurfte ein entges
gen weinendes Auge �o �ehr — �ein feines Ehrgefühl

ver�hmähte es �o �ehr, eine fremde Rei�e zur �panie

�chen Wand der eignen zu machen — �einer erneuers-

teu Liebe that das klein�te Verhehlen vor �einem
Freunde �o weh — Matthieu war aus die�em hims-

S) Es war, als er in der Lanbe mit �einem Vater {ür Klotils
deus Verbindung mit Ftamin �prach — und a1s er �ich

por�ehte,vor der�elben �ogar ihre Freund�chafc zu ents

rhren,
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meibtauey Eden unter der Gehirn�chaale fo gänzlich
ver�toßen — daß er, ie läyger er dachte und lief,
de�to mehr auf�chließen wollte. Er wollt* es nämlich

�einem Flamin �ogar entde>en , daß er heute Nachts
die Einladungsfarte eigenhändig an den Blinden abge

reicht; durcheine Täu�chung wurde ihm die Pfing�t-

xei�e durch die heutige zuläßigerund die�en eignen

Ge�ichtspunkt �ah er für einen fremdeu an.

Aber �o weit trieb �eine träumeri�che und' na < &

trunkno Seele ihre gefährliche Ergießung nicht,
Denn beim Cintritt zog ein Maifro�t auf. Flamins

Ge�icht den aufbrehenden Blütenkel< �eines Hers

zens ein wenig zu�ammen. Er bat Flamin mit �eis
ver fontra�tireundea Wärme des Ge�ichts um einen

Spaziergang an die�em hellen Tage. Drau��eu
wurde der Ab�tich no<. �chneidender, da Flamin �eis

uen Spazier�tok bis ¿zum Knicken ein�ieß, Blumen

Iópfte, Laub ab�chlug, mit dem Stiefelab�as Fuß�tae

pfea aushieb , indeß Viktor in Einem fort u reden

�uchte, um �eine Seele in der mit gebrachtenWärms
Wárrae zu erhalten.

Es freuet mi< au ihm, daß er �ein von deu heue

tigen Entbehrungen mazerirtes überrinnendesHerz

gerade in eines ergießen wollte, dem er die Entbeh-

rungen �chuld ¿u gehey hatte. Endlich �agte er, um
das er�chwerte Ge�tändniÿ nur von der Seele zu
warfen, eileud+ = auf Pfing�ten geh" ih na< Maien-
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» thal« — und ging fliegend zu den Worten Über:

»O gerade heute vor einem Jahre ging| du mit. «

Flamin unterfuhr ihn und das Eisge�icht wurde

wie ein Hefta, von Flammen zer�palten:« Ss �o!
— Zu Pfing�ten? — »- Nach Ku��eviz geh�t du nicht
» mit uns! — Laß mich doch einmal recht ausredet,
» Viktor! « — Sie blieben al�o �tehen. Flamin

fireifte die Blüten und Blätter von einem Schlehen-

a� mit blutiger Hand und bli>kte �einen �auften
Freuad niht an, um niht erweicht zu werden,
» Heute vox einem Jahre, �ag�t du? Sieh da ging
» i< eben Abends mit dir auf die Warte und wir
» ver�prachen uns entweder Treue oder Mord —

[Du �chwur mir, dich hinabzufiürzen mit mir,
> wenn du mir alles genommen hâtteft, alles — Bin
» ih denn blind? Seh* ich denn uicht, die Ma�chine
«rie mit ihrer und deiner Rei�e i� abgekartet ? —

»Was thuft du mit den Maienthaker Land�chaften
» gerade jezt? Wem gehört der Hut? — Und was

= �oll i< mir aus allem nehmen? — Wem, wem?

» �ag's �ag's — O Gott! wenn's wah? wäre! — Hilf
» ir, Viktor!a — Dem gemißhandelten heute er-

�hôpften Vittor �tanden die bitterften Thränen in

den Augen, die aber Flamin, der fich durch �ein et-

gutes Sprechen erzürnte, jezt ertragen konnte, Niea

mals nahm die�er in einer Ergrimmung Vor�tellungen
an: gleichweh( erwartete er fie und figunte über
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�ein Rechthaben und über das fremde Ver|umwen
und begehrte, daß man wider�prähe. Er quet�chte
�eine Haud in die Schlehen�tacheln. Sein Auge

braunte in das weinende hizein, Viktor bejammerte

den fe�ten Schwur vor �einem Vater und �ah. auf
die zitternde Wage worauf der Eid und die �{o-
nende Freund�chaft �i< ausglihen, Er �ammelte

noch einmal alle Liebe in �einer Bru�t und breitete

die Arme auseinander und wollte mit ihnen den

Sträubenden an �ich ziehen und konnte doch nichts
fagen als: -J< und du �ind un�chuldig; aber bis

» mein Vater kömmt, eher kann ih wih nicht re<t-
» fertigen. « — Flamin drü>te ihn von �ih ab:

» Wozu das? — So wars im Gartenkonzert anch —

» Sag’ lieber geradezu, will�t du �ie heirathen ? —

» Schwör? daß du niht willt? — O, Gott zdger'

„niht — �{wör' {wör! — Ja ja, Matthieu! —

» Kann�t du no< ni<t? — Nu �o lúg wenig�tens! «

» Oh! — �agte Viktor und Blut�trôme“ �cho��en
» verfin�ternd durch �ein Gehirn und über �ein Ange-
» �icht — beleidigen darf�t du mih do< nicht gar

[zu �ehr, ih -hin �o gut wie du, ih bin �o �tolz wie

» du — vor Gott i�t meine Seele rein« — — Aber

Flamins Blut an der Schlehen�taude drú>te Viktors

zürnende Erhebung nieder und er hob bloß das un-

be�choltene Auge voll Freund�chafts: Thränen in den

hellexn �auftern Hinimel, — » Nur die Heirath ver-
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« �<wör�t du doh niht? — Gut, gut, du ha�t mich
» erwürgt — mein Herz ha�t du zerftampft, und

mein ganzes GlúE — ih hatte niemand wie di<
»du war�t mein einziger Freund, jett, will ih ohne
» einen zum Teufel fahren — Du �<wdr�� nict? —

»O î< rei��’ mi< von dir blutig und elend und als
» dein Feind — wir �cheiden uns — gehe nur —

weg! es i� aus, ganz! — Adieu! — Cr entfloh mit

» dem in den Weg hauenden Sto>k und �ein zerrüt-

»teter Freund zu Füßen liegeud der Wahrheit, die

das Flammen�chwerd gegen den Meineid aufhebt,
und in Thränen fierbeud vor der Freund�chaft, die

auf das weiche Herz den �{<melzenden Blik? voll

Bitten wirft, Viktor, �ag" ih, rief dem fliehenden
Geliebten im Sterben nach; » Lebe wohl, mein treuer

»Flamin®! mein unvergeßlicherFreund! i< war dir

»tohl treu! — Aber ein Schwur liegt zwi�chen
uns — Hôr�t du mich no<? — eile niht!

— Fla-
=» min, hôrft du mich? i< liebe di<h no<, wir finden
» uns wieder, und komm wenn du will�t, «

.. . Er

rief �tärker, obwohl mit er�tikten gedämpften Tönen

nah: »redliche, theure theure Seele, ich habe dich
» �ehr geliebt und no< und no< — �ey nur rect

*glüuŒlih— Flamin Flamin, mein Herz bricht da

»du mein Feind wirft. « — Flamin �ah ih nicht

mehr um, aber �eine Hand "war wie es �chien an

�einen Augen, — Der Jugendfreund �<waud aus
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feinen Augen wkîe eine Jugend und Viktor �ank un-

glü>li<h nieder unter dem �{ön�ten Himmel, mit

dem Brwußt�eyn der Un�chuld, mit allen Gefühlen
der Freund�chaft! — O die Tugend �elber giebt kei

uen Tro�t, wenn du einen Fround verloren haft und

das männliche Hert, das die Freund�chaft dure

�tochen hat, blutet tddtlih fort, nnd aller Wundbal-

fam der Liebe f�tillet es niht! —
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32. Hundspo�ktag.
Phy�iognomie Viktors und Flamins — Siedpunkt der Freunds

haft — prächtige Hofnungen für uns.

Wer hâtt' es von Cicero gedacht, (wenn er's niht

gele�en hâtte,) daß ein �o bejahrter ge�cheuter Mann

< in �einer Johannis - In�el hin�etzen und An-

fânge, Erxordien, präexi�tirindeKeime im voraus

auf den Kauf verfertigen würde? JInwi�chen hatte
der Mann den Vortheil, daß er wenn ex einen Tor�o
übtr irgend etwas �chrieb, die Wahl unter den Kd-

pfen hatte, wovon er einen dem Rumpfe nach der

Korpu�kularphilo�ophie auf�chrauben konute. — Voi

mir, an dem nichts Ge�eßtes i�t, kann's niht Wun-

der nehmen, daß ih auf meinem Moluefi�hen Fra-

�kati ganze Za�peln von Aufängen im voraus gewaie
fet und ge¡wirnt habe, Wenn nachher der Spitz ei

nen Hundêtag bringt: hab? ih ihn �hon angefaugen
und �toße nur den hi�tori�chen Re�t gar an die Ein-

leitung. -— GegenwärtigenAnfanghab" ich fur heute

erle�en,

Anfangs aber wollt’ ih freilich die�en nehmen:
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Mich quälet bel meinem ganzen Buche nichts als

die Ang�t, wie es werde über�ezt werden. Die�e
Ang�t i� keinem Autor ¿zu verdenken, wenn man
�ieht, wie die Franzo�en die Deut�chen und die Deut-

�en die Alten über�euen, Jm Grunde i�t's warlich

�s viel als wird man exponirt von den untern Kla�-

�en und den Lehrern der�elben. J< fann jene Le�er

und die�e Kla��en in Rük�icht ihrer Seelenko�t, die

durch �o vielen Medien vorher geht, mit nichts ver:

gleichen als mit den armen Leuten in Lapland: wenn

da die reichen ch in dem Trinkzimmmer mit einem

Likór, der aus einer theuren Wurzel ge�otten wird,

berau�hen: �o lauert an der Hausthüre das arme

Volk, bis ein bemittelter Lappe heraus Fföômmtund

p—�—t: das vertirte Getränk, die Vulgata von ge-

branrtem Wa��er kömmt dann den armen Teufeln

zu Gute.

Aber die�en Anfang heb' i< wir auf für den

Vorbericht zu einer Ueber�etzung.
-

Es gehört zu den �chönen Gaufeleien und Natur-

�pielen des Zufalls, deren es recht viele giebt, daß

ih die�es Buch gerade in der Philippi Jakobi Nacht

1793 anfing, wo Viktor díe Hexen - Farth zum

Maienthali�chen Blocksberg uuter die Zauberer und

Zauberinnen vornahm und wo er 1792 aus Gôttin-

gen anlangte.
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I< kann niht �<reiben, der Le�er kann �i<'s
leiht vor�tellen, wie Viktor die er�ten Maitage vero

lebte oder vertrauerte: denn er kann �ich's nicht leicht

vor�tellen, Vielleicht wir alle hielten die Bande,

die ibn mit Flamin ver�chlangen, für dünne wenige

Fibern oder unempfindlicheGewohnheitsfleh�enz es

�ind aber weicheNerven und fe�te Mu�keln das Bind-

wer? ihrer Seelen. Er �elber wußte niht, wie �ehr
er ihn liebe als da er damit aufhóren �ollte, Jun

die�en gemein�c<haftlihen Jrrthum fallen wir allee

Held , Le�er und Schreiber, aus Einem Grunde*
wenn man einem Freunde, den man f<on lange
liebte, lange Zeit keinen Beweis der Liebe geben
konnte aus Mangel der Gelegenheit : �o quälet man

fich wit dem Vorwur�e, man erkalte gegen ihn.
Aber die�er Vorwurf �elber i�t der �{<ôn�e Beweis

der Liebe. Bei Viktor trat no< mehr zu�ammen,
ihn �elber zu bereden, er werde ein fälterer Freund,
Die Ve�perturnire um Klotilde, die�e Di�putationen
pro loco thaten ohnchin das ihrigez aber immer

kränkte er �i< mit der Selb�trezen�ion, daß er zu-
weilen �einem Freunde kleine Opfer abge�chlagen, 4.

B. �einetwegen Ver�äumung einer Lufipartie, das

Wegbleiben aus gewi��en Regierungsraths- Häu�ern,
die Flamin haßte.. Aber in der Freund�chaft �ind
große Opfer leichterals kleine — man opfert ihr
lieber das Leben als eine Stunde auf, lieber das



80

Fmmobiliar Vermögen als eine kleîne angenéhme

Unart , �o wie euh manche Leute lieber eînen Wech-

�el �chenken als ein �o großes leeres Papier. Die

Ur�ache i�t, große Auafopferungen macht der Enthu-
fiasmus, kleine die Vernunft. Flamin, der �elber
niemals kleine machte, foderte �ie vom andern mit

Higey weil ex �ie fur große nahm. Viktor hatte

fich hierüber weniger vorzurü>ken; aber Klotilde be-

�chämte“ihn, deren längfe und kürze�te Tage rie

bei den mej�ten ihres Ge�chlechts lauter Opfertage
roaren. — Auch wurde �eine natürliche Delikate��e,
die jezt durc �ein Hoflebenden Zu�as der künftlfs

den gewonnen hatte, tiefer als �on| von �eines

Freundes Ecken verlegt. — Die feinenLeute geben

ihrem innern Men�chen (wie ihrem äu��ern) durch

Mäúdelfieien und Nachthand�huhe weiche Hände,
blos um das Untere der Karten be��er zu fühlen,

um niedliche halbe Damen Öhrfeigen zu gebeu,aber

niht wie die Wundärzte um damit Wunden haud-

éuhabenñ.

Zum Unglü>k{rieb ihm die�er Wahn der Ere

kä�tung ein äu��eres freundli<hesBefreben vor -

Wärme bei Flamin zu zeigen; — dà nun der Negiee

rungsrath niht bedachte, daß auh das Gezwung-

ne ében �o oft von Aufrichtigkeit ent�tehen könne

als das Ungezwungne von Fal�chheit: �o hatte déx

Teufel immer mehr �ein Be�tia -Spiel (wo eine

Freund-
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Freund�chaft der hohe Ein�atz war) bis �olcher au

Hexenkage es gewann.

Aber am 4ten Mat foll er âlles wledèr vêrlieren
dent î<, Denn Viktor, de��en Hérz bei der gee

ring�ten Beivegung wieder den Verband durhbiutétè,
nahm �ic vor, niht nüx am 4keu Mai dem Gê-

burtstag dès Hofkaplans in St. Lüne béizüwrhneñ,z

�ondern auch einen Geburtstag der erneuerten Frèundz

�haft mit Flamin zu begehen. Er wollte gern dèi

er�ten , zweiten, zehnte) Schritt thun, wenn nür jè-

ver fiehenbliebe und kelnen zurü>kthätè, Déni èk

kann ihn nicht verge��en , er fánn �eine Entbekrurs
vitht verwínden, fo leiht ih font die [rèiwiligè
war, Er drüft alle Abende Flamíîns �<dènes Bild,
das gemachtwär aus �ener Liebè für ihn, aus �ei-
nex unbe�iehlihèn Reht�häfenhèit, feinemFei�enr
Muth, �einer Liebè zum Stäâât, �eineit Talent , de
gar áus �einem Aufbrau�en, das àus dèm doppeltèi

Gefühl des Unkechts-und dèr eignen Un�chuld fam»

die�es erweichènde Bild drüËtè et à dàs aufgeri�-
�ene Herz und wenn e ihn am Mörgen auf das

Kollegium gehèu �ah, �d liefen ihm dié Augen übe?
Und er pries..den Bédienten glü>klich, der thin díè

Aktèn nachtrug. Went dex 4te Mat des großen
Ver�dhnungstagèsmit deim Sdhnöpfernicht fd nahè
wäre : �ò würde vx die kleine Julia àn << atgèwdhr
nen mü��en ls einen dritten Stand jivi�chen dei 2

He�pèrud, Ur, Th,
€ fä
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andern, als einen Leitton zwi�chen Di��onanzen.

Blos die Hoffnung des Maies �ette �einen Gedanken

�tatt der Ne��eln - Brenn�pißen, Ro�en�tacheln an. —

Der Jugendfreund, lieber Le�er, der Schulfreund
wird nie verge��en , denu er hat etwas von cinem

Bruder an �ich — weun du in den Schulhof des Les

bens trit�t, das eine Schnepfenthaler Erziehungsans-

ftalt i�t an eine berlini�<he Real�chule, ein breslauïs

�hes Eli�abethanum, ein Scheraui�ches Marianum :

�o begegnen dir die Freunde zuer�t und eure Jus

gendfreund�chaft i�i der Frühgottesdien�t des Les

bens, —

Viktor wu�te Flamins Ver�dhnlichkeit gewiß vors-

aus, er �ah ihn �ogar �hon ôfter am Fen�ter fiehen,
und zum Erker hinüber �chielen, aus dem ein

freundliches um alle Mißdeutungen des Point d’hons-

vyeur unbekümmertes Auge frei und gerade zum See

nior �hauete — aber das nahm doch �eine Thränen

niht weg, �ondern �ie wurden vermehrt durch die

er�te Wiedererbli>ung des �o �chönen betrauerten ge-

liebten Ange�ichts. Flamin hatte eine große mäunli-

<e Ge�talt, �eine ineinander und zurü>gedrängte
�hmale Stirn war der Hor�t des Muths, �eine

durch�ichtigen blauen Augen — die �eine Schwe�ter

Klotilde auh hatte und die �ih re<t gut mit einer

feurigen Seele vertragen, wie ja auch die alten

Deut�chen und das Landvolk beides haben — waren
9
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von einem denkendeu Gei�te entzündet, �eine gepre-

fien und eben darum dunkelrôtheren übervollen Lip-

pen waren în die men�chenfreundiicheErhebung zum

Kuße befe�tigt; blos die Na�e war nicht fein ger ug,

�ondern juri�ti�ch oder deut�ch gebildet. Die Nä�e
großer Juri�ten �ieht meines Erachtens �o elend aus,

wle die Na�e der Ju�tiz, mit der �ie aber nichts ge-

mein hat als die — Form. Nicht zu erklären i�ts

beilâufig, warum die Ge�ichter großer Theologen —

�ie mü�ten denn no< etwas anderes Großes �eyn —

etwas von der typographi�hen Pracht der deuts

hen Bibeln an �ich haben. Viktors Ge�icht hinges
gen hatte am wenig�ten unter allen von juri�ti�chem
Matgold und von theologi�cher Packpapier - und Kurs

rent- Gemeinheit: �eine Na�e lief, die Schärfe und

den Stirn- Ein�chnitt abgezogen, griechi�ch - gerade
nieder , die �pikîgen Mundwinkel betrugen (wenn er

aber nicht lachte) vielleicht über 1///// formirten mit

einer �olchen Na�en- Schneide das Ordens, kreuß,
das �atiri�che Leute tragen; — �eine weite Stirne

wölbte �ih zu einem hellen und geräumigen Chor
(er gei�tigen Rotunda, worin eine �okrati�<hs
gleichbeleuhtete Seele wohnt, aber weder die�e Helle
noch jene Stirne gatten �ih mit angeborner wils-

der Fe�tigkeit obwohl mit erworbener; — �eine
Phanta�ie , die�er große Gewinn, hatte wie mehr?
mals gar Feine Lotteriedevi�e auf �einem Ge�icht; —

FA
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�eine Achataugen aus Neapel verkündigtennnd �uch-
ken ein liebendes Hert; �ein blondes Mou��elin- Ges

�icht fontraä�tirte wie Hof mit Krieg ; gegen Flamins
braunes ela�ti�hes den ¿wei Gluthwangen als Gruud

dienendes Ange�icht, — Uebrigens wär Flamins Sees

le ein Spiegel ; der unter der Sonne ut mit einem

einzizen Punkté flammte; an Vifktòrs �einer aber

ware mehrere Kräfte zu �chimmernden Facetten aus-

ge�chliffen. Klötilde hatte mit ihrem Bruder die�es

.
ganze Feuerzeug und die�e Schwefelminen des Tem-

peramentsgemeinz aber ihre Verüunft de>te alles

zu — der rei��ende Blut�trom, dér �ich bei ihm von

Fel�en zu Fel�en �<lug, ¿0g bei ihr �hon �til und

glatt dur< Blumenwle�en.
J< (äh' es gern, er etnèuekte wiedet mit dem

Regierungsrath deù Kontrakt der Freund�chaft: i<

würdé dann �eine Pfing�t Rei�e nah Mäienthal zu

be�chreiben kriegen, die vielleicht das Septleoa und

das Be�te wird, wozu es noch der men�liche Vet-

�tand gebracht hat. Aus die�em Septleva wird aber

píchts, wenn �ie niht wieder Friede machen: üebén

jede Blume in Maienthal, neben jede Entzü>r 4

würde �ich dem Freundè die abgegräinté Ge�talt des

Freundes �tellen ünd frägen: »fann�t du fò glúælic<
»�eyn da ich's �o wenig bin?» —

Ge�cheuterwär' es, es wiren Mönche oder Hof-
leute: dann wäre beiden zuzumuthaw, daß �ie, da
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die Freund�chaft die Ehe der Seelen i�t, enthalt-

�am im Zôlibagte der Seelen verbiieben
Eben beim Schluße die�es Kapitels bringt der

Hund das neue und ich flehte beide gar ineinander
Und fahre fort;

Ohue �onderliche Aergernißüber das Aysbleiben
der Antwort aus Maienthal, ging Viktor den 4ten

Mai ein�am na< St, Lüne und mit jedem Schritte,

um den er näher käm, wurde �eine Seele weicher

und ver�shnlicher. — Als er ankam — — —

Es giebt in jedem Hau�e Tage, die in der Litas
nei verge��en wurden — verdammte, verteufelte,
verhenkexte Tage — wo alles. Diagonal geht und

die Queere — wo alles keift und knurrt und mit

dem Schwanze wedelt — wo die Kinder und der

Hund nicht Mu>k! �agen dürfen und dex Erb -Lehn-

und Gerichtsherr des Hau�es allé Thüren zuwirft
und die Haus - Souzerainin das Schnarrkorpus- Re-

gi�ter des Morali�irens *) zieht und den Silberton
der Teller und Schlü��elbunde an�chlägt — wo man

lauter alte Schäden aufftöbert , alle Waldfrevelder

Mäu�e und Motten, die zerkni>ten Para�ol - und

®) Die mei�ten Welber �înd nicht eher Galgenpatres (eigents
lich : Galgenmatres) und Ka�ernenpredigerinnen als bis �e
Teufelttoll find, wie Sterne die mei�ien Einfälle harre,
wenn er nichr wrhi war,
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Flächer�eäbe und daß das Schieß: Pulver und der

wohlriechende Puder und das Kavalierpapier dune

pfig geworden und daß der Wur�t�chlitten ausge�e��en

i�t zu einem hölzernen E�el, und daß der Hund und

das Kaúapee im Hââren begriffen �ind — wo alles

zu �pät kommt, alles verbrät, alles überkochtund

die Kammerdonna die Stecknadeln ins Flei�h der

Frau wie in eine Vuppe treibt — und wo nian,

wenn man �ich bei die�er huudsfötti�hen Krankheit

ohne Materie genug�am ereifert hat ohne Ur�ache,

fich zufrieden giebt wieder ohne Ur�ache — —

Als Viktor aulandete in der Pfarre: höôrt' er

den Geburtshetden des Tages, den Pfarrer, in �eis
nem Mu�feo !doziren und �chreien. Er gos �einen

bh. Gei�t in die langen Ohren �einer Katechumenen

aus, in die keine feurigen Zungen zu bringen was

ren. Ee handhabte eine Dun�in aus einer Eindde

(einem einzigen Hanfe im Walde), vor der er den

Unter�chied des Ld�e- und des Binde�chl��els auftläs

ren wollte. Es war aber niht ¿1 machen: dex Kas

plan und Wiedergebohrne hatte �hon 17 Stunde

über die Schulieit mit dem Auffklärea zugebracht z

die Duu�in vergrif fich immer in den Schlü��eln,
als wäre �ie eine — Weltdam?. Der Kaplan

hatte �eines Kopf darauf ge�ezt au� die Jluminazivn

deg ihrigen — er fiellte ihr alles vor, was Ei�en-
holz und Ei�enfieine gerährt hâtte, �einen heutigen
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Geburtstag, die allgemein - ver�alzene Lu�t, die an-

derthalben S':vernumerar- Stunden, um �ie zu über-

reden, daß �ie den Unter�chied begriffe — �ie thats

niht, �ie �ah ihn nicht ein — er ließ �i< zu Sup-

pliken herab und �agte: » Schaß, Lamm, Be�tie,
» Beichttochter, fa} es, fleh* i< — mache deinem

» Seelenhirten die Freude und repetir? ihm deu au�s
» �erordentlichen Unter�chied ¿wi�chen Bind- und Ld-

» �e�chlü��el — mein? i<'s denn uicht redlih — mit.

» dir? — Aber mein Pfarramt fodert es von mir,

»daß ih dih niht wie ein Vieh ohne einen Schlü�-
» �el zu kennen wegla��e. — Ermanne dich nur und

» �prich? mir nur Wort für Wort nah, theuer- ers

» fgufte Chriften- Be�tie, = — Das that �ie endlich
und da �ie fertig war , �agt? er freudig: So gefäll�t
du deinem Lehrer und merk? ferner auf. » — Drau�-

�en rekapitulirte fie es wieder und �ie hatte alles

gut gefa��et , ausgenommen , daß �ie �tatt der Binde

und Lö�e�chlü��el allemal vernommen hatte Bind- und

Lö�e�chü��eln. —

„Die Drillinge wollten erbärmlicher Wei�e er�t
nach dem E��en kommen — Die Seele der Appel
dampfte eben darum ein Wildprets-Fumek aus und

ro< wie angebrannte Milch�uppe — der Regierungs-
rath war angekangt, aber leider wieder auf die Fel-
der hinausgelaufenbis zum E��en — Agathens Ge-

ficht war wie ein Fel�eukeller von der Kälte ihres
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Bruders gegen Viktor ausge�<lagen: — Nur die

Pfarrerin wax die Pfarrerin, niht blos Ein Vater-

land. �ondern Ein Liebesathem reihete ihr Herz an

�ein Hers und es war ihr unmöglich, auf ihn u

¿úrnen. Sle liebte cin Mädgen, wenn er's lobte;

wäre fie ohne Mann gewe�en: #6 würde fie entweder

hillerdoux - Stellerin oder billetdoux e Trägerin für

ihn gewe�en. — So lieben Weiber: ohne Maaß!

Oft ha��en �ie auh �o. — Dazu �eget nun mein

Korre�pondent no<, daß er aus dem Baddorfe eis

yen ganzen Zeugenrotul zum Bewei�e extrahiren

Eönnte, daß die Pfarrerin richt blos allemal �ondern

auh am heutigen Ventos« und, Plusi9? Lage eg

wit unge(<minkterFa��ung einex Chri�tin auszuhale

ten und zu erleben vermochte, weun eine etivas fals

len ließ, eine Ta��e odex ein Wort. Zu �o etwag

= ¿ur Apathie gegen einen gegenwärtigen gänzlichen
Verlu�t einex Terrine, eines Spühlnapfes, einer

eomporièrs — i�t vielleichteben �q vielGe�unoheit
g18 Vernunft von nôthen,

= Endlich trat gbends dex Hofiunker ein und

�agte, Flanmin�ey no<h im Garten. Viktor nahm

es auf als wär) es ihm ge�agt und ging hinaus und

trug �ein beklommenesHerz «¿wr andern bangen

entgegen. Flamin fand ex in einex überlaubten Eke

hinauf�tarreudmit den Augen zum Wachsbilde des

ver�io��enen Geliebten, Viktors Heri ging wie ¡wi-
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�en Thränen �chwer in dexübervollen Bru�t. Fls

mins Ge�icht war niht mit dem Panzer des Zorn,

�ondern mit dem Leichen�hleier des Kummers beded e.

Viktor bewillfkomteihn mit der �ay�ten Stimme etz
nes gedrükteu Herzens, aber die�er �agte alle Gedan e

ken uud Worte nur halb, Viktor �chauete tief ia

die Seele, die um die Freund�chaft trauerte: lers

nur oin Herz �ieht ein Her¿, nur der große Vio ¡u

�ieht große Männer, �o wie man Berge nux auf

Bergen exbli>t. Er hielt es daber für fein Zeic jen

des Grolls, da Flamin lang�am von ihn © 28s

gingz aber er mußte, �o ein�am da gela��en, {ire

Augen von der geweihten Erde des Gartens, vg i
re Freund�chaft �on die Biüten geë�net, hatte, uud

Lon der Op�erlgube, wo. er bei �einem Vat?r «ür
Klotildens und FlagminsVerknüpfung ge�pr'»>)et1
und voz der hohen Warte,dem Thor der �reund-

�chaftlichen Verklärung, von allen die�en Benräbui je

fiätten einer �{<dnern Zeit mußt er die Augen ah

wend@a, um die ârinere ¿zu ertragen. Allein das,
was er nicht an�chauen wollte, f�iellte er �ich de�io
heller vor,

Jett dehnte dio Gebets uud. Abeydglo>ko ihre

Pelancholi�chenBebungenaus his. an die Herte!z der

Men�chen — die vergangney Zeiten �chickten dio Tôs
ve und die Abendklagen�anken wie hei��e Bitten,
in die getrennten Freunde: O. �ôhnet eu aus und
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=» gehet zu�ammen! I�t denn das Leben fo lang, daß
» die Men�chen züraen dürfen, �ind denn der guten
» Seelen fo viele, daß �ie einander flichen können?

»O die�e Tône zogen um viele A�chen - Leichen, um

» mau<es er�tarrte Herz voll Liebe, um manchen

=ge�<hlof�enen Mund voll Grimm, o Vergängliche,
»�iebet, liebct euh!» — Viktor ging willig (denu

er wette) dem Freunde nach und fand ihn am Bet-

te �tehen, worauf Eymann de��en Nameus - F, in

Kohlrabipflanzen grünen ließ: er �{wieg, weil er

wußte, daß zu allen �ympatheti�chen Kuren ge-

�<wiegen werden muß. O eine �olche �chweigende

Stunde, wo Freunde wie Fremdlinge neben einan-

der �tehen und mit dem VerFummen das aite Ers

gien vergleichen, hat zu viele Herzenö�tiche nnd

tau�end erdrü>te. Thränen und fiatt der Worte die

Seufzer!

Viktor �o nahe am Freund wollte, da unter

dem Geläute �eine �chônere Seele wie Nachtigallen
unter Lonzerten, immer lauter wurde, von Minute

zu Miaute an diefes �{ône edle Ge�icht, an die�e

zumt Ver�öhnungskuß geründeten Lippen fallen —

aber er er�hra> vor der neulichen Ab�to��ung. Er

fah jezt, wie Flamin ins Bett immer weiter trat

und die Herzblätter der Kohlrabi lang�am umtrat

und a1tcinander quet�chte: endlich merkte er, die�es

Zerknir�chen des grünenden Namens �ey blos die
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fiunime Sprache der Tro�tlo�igkeit , die �agen wollte:

» ¡< ha��e mein gequáltes Jh und ih möcht' es

» zermalmen wie meinen Namen hier: für wen �oll
=er?» — Das riß Blut, aus Viktors Herzen und

weggzekehrteThränen aus �einem Auge und er nahm

�anft die laug entzogne Hand, um ihn wegzuführen
vom Selbfimorde des Namens. Aber Flaminy drehte

fein zukendes Ange�icht �eitwärts nah dem wäch�er-

Uen Schatten �eines Freundes und �ah, �tarr abge-

krümmt, hinauf. — » Be�ter Fkamin!» — �agte
Viktor mit dem �<dn�ten gerührte�en Laute und

drückte die brennende Hand. Da riß �ie Flaniin
aus �einer heraus und �tieß mit den ¿weî Handbal-
len die Thräneutropfen in die Augen zurü> — und

athmete laut — und �agte erfii>t: Viktor! — und

wandte �ich mit großen Thränen um und �agte yvo<

dumpfer: liede mih wieder! — Und �ie �türzten

zu�ammen und Viktor antwortete: vewig und ewig
lieb? ich dich, du ha�i mich ja nie beleidigt » — und

Flamin �tammelte glühend und fierbend: » nimm nux

» meine Geliebte und bleibe mein Freund « — Und

Viktor konnte lange nicht reden und ihre Waugen
‘und ihre Thränen branuten vereinigt aneinander bis

er endlich �agen konnte: =o du! o du! du edler

Mer�ch! Aber du irre’ dich irgendwo? — Nun

verla��en wir uns niht mehr, nun wollen wir ewiz
�s bleiben. — Ah wie uünaus�pre<li< wer:



92

den wir uns eiymal lieben, wenn mein Vater

Fômmt!«

Hier holte �ie die vielleihe um beide be�orgte

Pfarrerin ab und Flamin ehrte �ie, was er �elten

that, in �einex Erweichung mit einer kindlichen Um-

armung; uad aus yier verweinten Augen las �ie ent-

¿ú>t die Erneuerung ihres unvergänglichenBundes.

«ht

Nichts beweget den Men�chen mehr als der An-

blik einer Ver�öhuung, un�ere Schwächen werden

picht zu foftbar dur< die Stunden ihrer Vergebung

erkauft, und der Engel, dex keinen Zorn empfände,

máú�ßiteden Men�chen beneiden, der izn überwindet.
— Wenn du vergieb�t, o i�t der Men�ch, der in

dein Her; Wunden macht, der Soeewurm, der die

Mu�chel�chaalezerlôchert, welche die Oefnungen mit

Perlen ver�chließet.

Die�e Aus�öhuuag 0g gleich�am eine mit dem

Gl nach. �i<h — der brumaire Abend wurde zu eie

uem floréal- Abend. — die Drillinge aßen vom ge-

bratuen Ruhm der Appel na< — Der Pfarrer hatte

mit keinen Schlü��eln weiter zu thun als mit Lö�es

�{lü��eln , den gei�tigen Mu�ik�chtü��eln — und das

Geburtsfe�t war zu einem Föderationsfe�te aufgeblü-

het, zu einom Opyvo�itionsf{ub, wo fich alles, aber in

einem hdhern Sinne als Quäker uyd Kaufleute
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Freund nanntè. Die Drillinge hielten altbritti�che

Reden , die nur freie Men�chen ver�tehen konnkem-

Viktor ivundeîte �ich Über diè allgemeineFreimüthig»
keit vor einer �o gefacheltenSchmeiß- Mouchewiè

Matthieu war — aber diè Engländerfrägtennach

nichts, Der Pfarrer �chi>te Herzensgebetè ab und

�agte, er �eines Orts nehme weaig Notiz davon und

bitte nur lei�er zu hatanguirèn, damit er nicht iù
den Ruf käme», als ob er pieti�ti�che Kondeütikel iù

�eider Pfarrè zuließe. =» Injwi�chen �teif" & �<
» ganz auf dei Herrn Hofrmedikusund H, Höfiun/
» ker, die ihn gegèn Fiskulate gewißlih de>en wür-

»den: �on�t würd’ èr Fràu und Sohn niht mit

drein �prechèn la��en «= Die Pfarrérin zog diè

Erinnérungei an {pr freïes Vaterland dèù dbe�teiz
Verläumdungenund Moden vor. — Viktoë mußté
heute �ein Ver�preched halten, �eine republikani�hè
Orthodoxie außér Zweifel zu �ezèn; und da er's vök

un�ern Ohren gab, wollèn wir auh mit fèhen; wiè

er's hâlt und vb er ein Alt- Britte i,
Ér ahmte mei�tens den Styl näch, dèi UW zu-

leÿt gele�en vder — wie heute — gehört hatte; dà

her �präh er în Genteuzeh wie der éinè byennende-
kalte Engländet.

* Kelà Staat i| frèi als dek �ich liebt; das
* Maaßder Vaterlandsliebè - i das Maaß dèè

»Treibelt. Was i| denn hun diefe Freiheit!
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» Die Ge�chichte i�t der La Morgue-Plaß *), wo

» jeder die todten Verwandten �eines Herzens �ucht :

®» fragt die großen Todten aus Sparta, Athen und

»=Nom, was Freiheit if? Ihre ewigen Fe�itage —

» {hre Spiele — ihre ewigen Kriege — ihre �teten
» Opfer des Vermögens und Lebens — ihre Verachs

etung des Reichthums, des Handels und der Hands
v werker können den kamerali�ti�chen Landeëflor niht

ozum Ziel der Freiheit ma<hen. Aber der kon�e-
nente De�pot muß den �iunlichen Wohl�tand �einer

» Plantage betreiben. — Der Dru> und die Milde,
»die Ungerechtigkeitund die Tugend eines Einzelnen

»machen �o wenig den Unter�chied ¿wi�chen �élavi
» cher und freier Regierungsformaus, daß Nom

»eine Sklavin war unter den Anutoninen, und eine

» Freie unter dem Sylla "D. — Nicht jeder Bund,
» �ondern der Zweckdes Bundes, nicht das Vereini

» gen unter gemein�chaftlicheGe�eße, �ondern der Jne
» halt der�elben geben der Seele die Flügel des Pas

»triotismus: denn �on�t wäre jede Han�a, jeder Hans

*) Ein vergirterter Plaz in Paris, wo man die in der Nachte
gefundnen Todten aus�iellèt, damit jeder Verwandter den

feinigen aus�uche-

v0) Grof: i�t die Seele, die wie er unter lauter Feinden aller

Gewalt ent�agt — größer i�t das Volk, vor dem mans thun

durfte« Ein anderes wäre den Läu�en Syllas huvorges
Eommon-
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» delsbund ein pythagorei�cher und jeugte Spartaner,

Das, wofür der Men�ch Blut und Güter giebt,

muß etwas Höheres als beides �éyn; — das eigne
Leben und Vermögen zu be�hügen, hat der Gute

niht �o viel Tapferkeit als er hat wenn er für frems
des kämpft; — die Mutter wagt nichts für < und

alles für das Kind — furz nur für das Edlere in

�i<, für die Tugend öfnet der Men�ch �eine Adern

und opfert �einen Gei�t, nur nennt der chri�tliche

Mldrtyrer die�e Tugend Glauben, der wilde Ehre,

dex republikani�che Freiheit. — Nehmt zehn Mens

�chen, �perrt fie in zehn ver�chiedene In�eln: keiner

wird den andern (i< habe keine Kosmopoliten ges

nommen) wenn er ihn auf �einem Kahn begegnet,
lieben oder be�hüßen, �ondern ihn bloß wie ein uns

�haldiges gutgebildetes Thier unbe�chädigt vorübers

fahren la��en. Werft �ie aber �ämtlich auf Eine Jn-

�el): �o werden �ie gegen�eitige Bedingungen des

Bei�ammenlebens des Unter�tüßens u. �. w., d. h,

Ge�eze machen — jekt haben �ie dftern Genuß und

Gebrauc) des Rechts, folglich ihrer Per�önlichkeit,
die �ie von bloßèn Mitteln unter�cheidet, folglich ihe
rer Freiheit. Vorher auf ihren zehn In�eln waren

® Viktornahm zu �einem Bunde zehn Per�onen, vielleicht
weil gerade �o viele zu einem Tumulte gehören. kommsl
Thptad. observat, CCIXY,
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�i mehr ungebunden als frei. Je mehr die Ge-

gen�tände ihrer Ge�eze �< veredeln , de�to mehr

�ehen �ie, daß das Gè�eß deù inneru Men�chen mehr

ängèhe als dér Schuthaüfei, den ès be�chirmt, das

Récht meht uals das Eigenthum úünd daß der edle

Mén�ch �cine Güter» �ene Gèrech�amez; �ein Leben

verfechtè, hicht wegen ihrer Wichtigkeit,�ondern wes

den �einer Würde. — I< will die Sahé von einer

andern Seltè be�háâuen, um de Saß zü verthéidi-

gen, womit ih die Rede anfing, Wenn ein Volk

�eine Verfa��ung ha��et? �o geht der Zwe> fe�ner

Verfa��ung d. h, �elner Vereinfgungverlören. Liebè

der Verfa��ung und Liebè für �eïne Mitbürger als

Mitbürger i� eins. Jh hole fè àus) Wärenallé

Men�chen wei�e und zut: �o wärrn �iè alle eiaaude?

ähnlich, folglichgewogèi, Da das nicht i�t: �s eës

�et die Natur die�e Güte durh Sürrogate dep

Achnlichkeit, à, B. dür Gemein�chaftdès Zioecks,
dur< Bèi�ammenleben ü, |. 1d. Und hâlt durchdie�e

Bänder =— dex ehelichen, dèr Ge�cher - und deè

Freundesliebè= tiñ�erè glattèn �{<lüpferigenHerzen
zu�ammèn în ver�chiedènen Eutfernungen,Sd érzieht

�ie un�er Hers zur höherenWärme, Det Staak

gievc ihm eine nôchgrößere, denn der Bürgek liebt

�hon mehr den Men�cheù im Bürgèt als der Brit-

der iù Bruder, der Väter im Sohn. Vaterlands-

liebe i nichts ais ein einge�hräuktetKösmopolitide
wus;
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mus; Und die höhere Men�chenlicbè i� des Wei�en
große Baterlandsliebe für die ganze Erde. Jn mei-

nen jäángera Jahren war mir oft die Menge der

Mea�chen �{merzli<, weil i< mich unvermögend
fühlte, 100 Millionen auf einmal zu lieben ; aber

das Herz des Men�chen nimmt mehr in �ih als �ein
Kopf und der be��ere Men�ch müßte �ich verach-

ten, de��en Arme nur um einen einzigen Planeten

reihten. .

— Jent �es* i< wie in einer Komödie nur die
Namen der Akteurs vor die Anmerkungen. Dex

kalt» philo�ophi�he Baltha�ar: » Daher muß die

» ganze Erde einmal ein einziger Staat werden , eino

»Nuiver�alrepublif: die Philo�ophie muß Kriege,
» Men�chenhaß, kurz alle mögliche Wider�prüche mit

» der Moral �o lange gut hei��en als es no< zwei
» Staaten giebt. Es muß einmal einen Nationale

»Fonvent der Men�chheit geben, die Reichen �ind die
» Munizipalitäten. -

Matthieu: »jeut leben wir al�o er�t im 11ten
»Oftober und ein wenig im oierten Augu�t, «

Viktor: -twir �ehen gleih dem David, den �a-

*lomoni�chenTempel uur in Träumen und die

»Stiftshütten im Wachenz “aber die Philo�ophie
He�perus, Lul yh, G
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» wre jämmerlih, die von den Men�chen nichts fo-
= derte als was die�e bisher ohne Philo�ophiz lei�te

»ten. Wir mü��en die Wirklichkeit dem Ideal, aber

-nicht die�es jener anpa��en. -

Der heiß»:philo�ophi�che Melchior: die mei�ten

»jeßigen Bewegungen �iud nur Griffe die ein unter

» dem Trepan Schlafender nach der blutigen Gehirn-
*- haut thut. — Aber die fallende Stalaktite der Re-

» geut�chaft tropfet eudlih mit der �teigenden Stals-
» agmite des Volkes zur Sdule zu�ammen, «

Flamin: »- �egen aber niht Sparter Heloten
» voraus und Rômer und deut�che Sklaven, und Eu-

» r'opger Neger? — Müß fich nicht immer das Glück
» des Ganzen auf einzelne Opfer gründen, �o wie

» ein Strand �ich dem Ackerbau widmen muß, damit

ein anderer dem Wi��en obliege ? «

Kato der âltere: »dann �pei’ i< auf's Ganze

„wenn ih das Opfer bin, und verachte mich, wenn

» ¡ch das Ganze bin. «

Baltha�ar: be��er i�t's, das Ganzeleidet frei-
» willig eines einzigen Gliedes wegen, als daß die�es
[wider �eine gere<hte Stimme für das Ganze
» leide. «

Mathieu: «fiar justitia et pereat mundus. «

Viktor: » Auf deut�ch: das größte phy�i�che Ue-

»bel muß man vorziehen dem klein�ten morali�chen,
» der flein�ten Ungerechtigkeit. « —
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Melchior: durch die phy�i�che von der Natur
» gemachte Ungleichheit der Men�chen wied irgend
= eine politi�che �o wenig ent�chuldigt als durch Pef
»der Mord, dur< Mißwachs das Korujudenthum.
» Sondern umgekehrt muß eben die politi�che Gleiche
» heit das Surrogat der phy�i�chen �eya. Jm de�pos

» ti�chen Staat faun die Aufflärurg wie das Wohle-
» [eben an Jutenfion größer �eyn, aber im freien i|

»�le an Exten�ion größer und unter alle vertheilt.
» Denn Freiheit und Aufklärung erzeugen einauder
=» wech�el�eitig. «

Viktor: »Wie Unglaube und De�potie, Jhre
» Behauptung zeigt den Völkern zwei Wege, einen
» lang�amern aber gerehtern, und einen, der beideg
= nicht i�, — Die wilden Eingriffe in's Ziffers
»blattsrad der Zeit, das tau�end kleine Räder
=» drehen, verrü>en es mehr als �ie es be�chleunigen,
=0ft brechen fie ihm Zähne ab"): hänge dich an's

»Gewicht des Uhrwerks, das alle Räder treibt; d,

»h, �ey wei�e und tugendhaft, dann bi�t du groß und

» un�chuldig zugleih und baue an der Stadt Got-

*) Denn es giebt keine großen Begebenkfielten ans kleinen Urs

�achen , �ondern nur große aus 1000000 kleinen U1�achen,
wovon man immer die legte für die Mutter der großen
Geburt ausgicbr. I�t denn das Zündpulver die Ladung des

Ge�cho��es ?

G2
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=tes, ohne den Mörtel des Bluts und ohne die.

e Quader der Todtenköpfe. «= — —

Hier wird die�e politi�<he Predigt ausgelutet,

unter der Viktor �einer �okrati�hen Men�ur und

Mäßigung ungeachtet doh die�e wilden Köpfe zu

Freunden des �einigen machte, — Dem einzigen

Matthieu war nur um Spott zu thun, auf den er

jeden Ern�t ¿urü>kführte, an�tatt umzukehren. Er

hatte in einent individuellen Grade jene Unver�hämt-

heit von Stand, gewi��e Thorheiten zugleich zu be,
gehen und zu ver�potten, gewi��e Thoren zugleich zu

�uchen und zu verachten und gewi��e Wei�e zugleich

zu meiden und ¿u loben. Wo er nur konnte, bes

warf er den gutmüthigen Für�ten vou Flach�erfingen
mit �atiri�chen Di�telköpfen und zeigte eine Feind�e-

ligkeit gegen den Ehemaun, die �on�t das Zeichen ei-

ner zu großen Freund�chaft gegen die Frau i. —

So �agte er heute in Beziehung auf Jenners oder

Januars Neigungen, die mit �einem Monats- und

Heiligen-Namen kontra�tiren: »für den H, Ja-
nuarius in Puzzolo *) war ein Fi�h der D, Kuhl-

pepper. « —

“

dmg

‘*) Für die�e Starue konnte nämlich kein Vildhauer eine

ziveire Na�s macheu „ die pa�ite — denn die er-:e war abge-
brochen

— endlich nach 4009 Jahren fand ein Kind in einem

großen Fi�che die marmorne, die anlag. Labatbhs Rei�en
$. Theil,
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Ich ge�teh* es, ich habe unter dem ganzen Klub

wleder den närri�chen Gedanken gehabt, deu. i< mir

�hon oft, �o toll er i, niht aus dem Kopfe {las

gen konnte — dena er wird freili<h ein wenig das

durch be�tätigt, daß ih wie ein Athei�t nicht weiß,

wo ich her bin und daß ih mit meinem franzöfi�chen
Namen Jean Paul dur< die wunderbar�ten Zufälle
an ein deut�ches Schreibepult getrieben wurde, auf

dem i< einmal der Welt jene reitläu�tig berichten

will — wie ge�agt, ih halt? es �elber für eine Narres

heit, wenn i< mir zuweilen einbilde, es wäre madge

lich, daß i< etwan — da in der orientali�chen Gee

�chichte die Bei�piele davon tau�endwei�e da �ind —

gar ein anonymer Knäfen�ohu oder Schachs�ohn oder

etivas ahnliches wäre, das für den Thron gebildet

werde und dem man nur �eine edle Geburt ver�te>e,-

um es be��er: zu erziehen. So etwas. nur zu überles

gen, i�t �hon Tollheitz aber �o viet i doch richtig»

daß aus der Unioerfalhi�torie die Bei�piele niht aus-

zukrazen �ind, wo mancher bis in �ein 2gtes Jahr. =—

ih bln um zwei âlter — niht ein Wort davo

wußte , daß ein a�lati�cher oder anderer Thron auf

iha warte und wo er na<her, wenn ex darauf kam,

prächtig herunter regierte. Setze mau aber, ih

würde aus einem Jean ohne Land ein Johaun mit

Land , fo ging? ich �ofort auf's Billard und �agte ie-

dem, wen er vor �i< hätte, Wäre elner von mei-
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nen Landskiüdern mit da und �tieße: �o würd i<

ihn dort gleich regieren — und eine Landstochter

ohne Bedenken — I< würde mit Bedacht verfah-

ren und nur mit Subjekten aus meiner Billard - Ges

�pann�chaft die wichrigern Aemter be�ezen, weil der

Negent den kennen muß, den er vozirt, welches er

beim Spiel bekanntlich am er�ten kann — Ich würde

meinen Laud�a��en und allen dur< ein Generalregles

ment auf alle Zeiten firenge befehlen, glücklich und

wohlhabend zu �eyn und wer arm würde, den �eßte
i< zur Strafe auf halben Sold; und ih denke,

wenn ih die Armuth �o nahdrü>li< unter�agte, �s
würd* es zulezt �o viel �eyn als regierten Saturn

und ih mit ‘einauder — I< würde in meinem

Staate nicht wie ein Sultan in �einem Harem, phy-

�i�che Stumme und Zwerge begehren fondern morali

�che — Ich ge�teh" es, ih hâtte eine eigne Vorliebe

für Genies und fiellte bei allen, �ogar beim elende-

fien Po�ten die größten Köpfe au. — Jh würde

mich vor nichts fürchten (Feinde ausgenof�imen) als

vor der Kopfwa��er�ucht, vor der ein gekröntes Haupt
oder ein infulirtes în Aeng�ten �eyn muß, wenn es

wie (< in dem D. Ludwig oder au< in Ti��ot von

den Nerven gele�en hat, daß dergleichen durch �tarke

Binden um den Kopf am erfien entftehe, welches
ih no< mehr von meiner Krone befahre, zumal
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wenn der Kopf der hitein getrieben wird, di> i�
und �ie eng. .

Wir kommen wieder zur Ge�chichte. Den ans

andern Tag fehrten Viktor und Flamin, in den

{dnen neu angezognen Schlingen des freund�chaftli-
chen Bundes, nah Flach�enfingen zurü>k. Jeut
fonhte Viktor dur< Maienthals Himmelspforte eits

gehen, wenn Klotilde fie ni<t verriegelte, Alles

kam auf Emanuels Anttwort an. Die Mailúfte

wehten, die Maiblumen dufteten, die Maienbäume

rau�chten. O wie fachte die�es Wehen die Sehn�ucht
an , alle die�e Seligkeiten in Maienthal ¿u genießen
und das Entreebillet zum �chön�ten Konzert�aal der

Natur vom Freunde zu bekommen. Es kam keines:

denn es war �hon — gekommen durch den Zeidler

Lind aus Ku��evtz, der als Feudal- Po�itillon vom

Grafen O an Matthieu ge�endet worden und den

Weg úber Maienthal genommen hatte. Es war

von Elnauuel :

Horion!

Komm’ eher, Geliebter! Eil’ în un�er Ebenthal,

das eim Garten�aal der Natur mit grünenden Wän-

den zwi�chen lauter Gängen i�t, die aus dem Hite
mel in den Himmel laufen — Die blumigen lichten

Stundenrücken vor dem Auge des Men�chen vor-

Uber wie die Sterne vor dem Sehrohre des Hime
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melsme��ers — Blüten�chllngen aus Jeläugerjelieber

�ird dir gelegt und mit Düften zugede>t : und wenn

du darin gefangen bi�t, fa��en die aufwallenden Düfte

dich mit einer Wolfe ein und unbekanute Arne drín-

gen dur< die Wolke und ziehen dich an drei Herzen
voll Liebe! — Jch habe �chon Maiblumen as deu

Walde autgehoben und nebeu mich gepflanzt — deine

Stadt i� ja au< ein Wald um dich �tille Maiblus

me — JH habe �chon ¿wei Bal�aminen uad fünf
Som.merlevkojen ver�est; — aber meine er�te vers

�e8te Val�amine war Klotilde. — Du �ieh�t, der

Frühling �ire>t �i< mit �einen üppigen treibenden

Säften auh dur< meiue auffno�pende Seele und dèr

Mai �paltet au ihr wie ih jezt an den Nelken, alle

Kno�pen auf. — Er�cheine, er�cheine, eh ih wieder

trübe werde und �age dann deinem Julius, wer dex

Engel wax, der ihm den Brief an mich gereicht.

Emanuel,

Ed

Sulius hatte wahr�choinlich dabei wieder an jetteu

fdern Brief gedacht, den ihm ein bis jezt unbekanu-

ter Eugel zum Auffiegelu auf die�e Pfing�ten gege

ben — Aber was gehen mich hier Engel und Briefe

an? Kourir �chreiben will ih jezt, damit ich das

zato Kapitel hinaus gemacht habe, eh der Hand mit
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�elnem zzten Pfing�ikapitel auftritt, das nicht bloß
weil es 32 Kapitel: Ahnen hat �ondern wegen der

wahr �cheinlihen Ausgießuug eines freudigen H.
Gei�ies darin oder wegen eines ganzen Taubeu-

flugs von H. Gei�tern und wegen den hi�tori�chen Ge-

nmáäldendarin — und wegen meiner eignen An�tretts

Sung — ein Kapitel (glaubt man) werden muß, der-

gleichen in jeder dyoni�i�chen Periode kaum ein hal-

bes und in jeder kon�tantinoyolitani�chen ein ganzes

fann ge�chrleben werden — Der Pfing�t- Hundstag
kann lang ausfallen, aber gut und gôttlih — Phi-
liypino wird den Bruder rütteln und �agen (�ie

�chmeichelt gern:) Paul! Paul oder Paulus war

auch im dritten Himmel, aber �o hat er ihn nicht
be�chrieben in �einen Briefen an die Nômer !« —

Ich wollte �olber , ih könnte meinen z3zten Hunds-

tag le�en eh' i< ihn gemacht hätte. .

Das Viele, was i< no< mit Wenigem und mit

der bisherigen Eile herzuwerfen habe, i�t laut den

Kürbis - Akten das: Viktor freuete �ih eben �o wie

ih, auf die V�ing�t. Evaugelien, Sein Gewi��en
feto �einem Genu��e nicht das dünn�te Spei�egelän-
der, nicht den niedrig�ten Wein�tein weiter in den

Weg und ex konnte wie eiue un�chuldige Freude zur

geliebten Klotilde geheu und fagen: nimm mic an.

Er that jegt die Kondolenz-und Kraufenvi�iten beé

Hofe regelmäßig ab und �cor �i< um kein Wort
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voll Hdllenfteinund um kein Auge voll Bafiliskengift.

Er verdoppelte die �{höônernBe�uche bei Flamin, um

de��en edle Ver�öhnung mit einer wärmern Freund-

�<aft zu belohnen und er drü>te auf die vergangne

Ge�chichte und auf den Gegen�tand der Eifer�ucht

das Sekretsin�iegel des �chonenden Schweigens. Seine

Träume �teliten zwar bei ihrem Theater voll Schat-

ten�pielen und Lufter�heinungen Klotildens Ge�talt

nicht an , (gerade die geliebte�ten Ge�ichter ver�aget

der Traum) aber indem �ie ihn in die alten dun-

keln Regenmonate führten, wo er wieder unglu>lich
und ohne Liebe und ohne die theuer�te Seele war,

�o gaben �ie ihm dur die nieder geregnete Nacht

einen hellern Tag und die verdoppelte Wehmuth

wurde zur verdoppelten Liebe — Und wenn er am

Morgen na< �olchen Träumen vom vergangnen

Traum, dur< den Maien- Neif neben den üppigen

Freudentropfen der Weinreben und unter dem

Morgenwind, der ihn mehr trug als kühlte, hinaus-

trat, um die fe�ten we�ilichen Wälder , „die mit ei

nem grünen Vorhang die Opernbühne �einer Hofe

nung verhingen, wie theure Reliquien mit den �ehs
nenden Augen zu beta�ten — — Eln Rezen�ent der

fich an meine Stelle �et, kann mir unmöglich bei

die�er Kürze der Zeit und auf meiner Ertrapo�tkuts

�he des Phôbuswagen (jezt in den kürzernTagen)

zumuthen, einem Vor�aß �einen Nach�atz zu geben.
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Sogar der �teilre<te Klimax des Barometers

und das wagrechte Strömen des Oftwindes faßten

die Segel �einer Hofnung an und zogen ihn in das

fille Meer der Pfing�t - Zukunft und in den Kalen-

der von 1793, um zu �ehen, ob der Mond zu Pfing�ten
voll wäre — Beim Himmel er wird's wenig�tens

halb, welches no viel be�fer i|, well man ihn �o-

gleich bei der Hand mitten am Himmel hat wenn

man �einen Abend anfangen will. .

Ich hab's doh dur<h au��erordentliches Rennen

dahin gebracht, daß ih mit dem z2ten Hundspo�ttage

fertig bin, eh Spizius mit �einem Freudenpokal am

Hal�e über das inbi�he Meer ge�est i�t. — Und da

ih ohnehin na< der capitulatio perpetua mit dem

Le�er (bei der bekanntlich die Für�ten- und Städte-

bank in's Gras bei��et) jet einen Schalttag machen

muß: �o will i< dazu die Hunds-Vakanz verwen-

den; ater ih flehe alle meine Tagwähler und

Kunden, die bisher am Springftabe des Zeigefingers
Über die Schalttage wegge�eßt �ind, ern�thaft an,

es bei die�em nicht zu thun, erftlih weil i< erbdtig
bin, mi er�chießen zu la��en, wenn i< in die�em
Schalttage mein obwohl unter mehrern Regierungen
befiätigtes Schalttags - Privilegium, die wigigften
und tief�innigfen Sachen vortragen zu dürfen, nur

im gering�ten exerzire — und zweitens weil der Hund
�hon am Schalttage in den Hafen laufen und mir
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Fakta bringen kann, die ih niht im zzten Hunds-

tage aufti�che �ondern �chon am — VII. Schalts
tage oder an der VIII. Sandsculotide.

— Der Juahalt davon i�t gleich der Gegenwart
ein toller Vorbericht vor der Zukunft. —

Ich muß �agen, wenn erftli<h Bellarmin (dex

Fatholi�he Vorfechter und Kontradiktor) behauptet,

jeder Men�ch �ey �ein eigner Erlô�ex — woraus meis

nes Erachtens folgt, daß er auch �eine eigne Eva

und Schlange für feinen antiken Adam i� — wenn

¿weiteas die Feder eines au��erordentkfihß guten Aus

tors eine Lichtyuze der Wahrheit , �o wie umgekehrt

bei dem inha�tirten H. von Mo�er die Licktpugedie

Feder war — wenu drittens der De�potismus �tatt

der lebendigen Baum�tämme zulezt (denn er �agt in

die Welt hinein wie blind) den Throu - Sägebok �els

ber zer�ägen fann — feruer muß ih �agen, wenn

viertens jede Handlung (fogar die �{<limm|�en) wie

Chri�tus zwei unähuliche Ge�clechtöregifer hat —

wenn volleuds fünf�tens ein und der andere Rezeus-

�ent �ein friti�hes Auge, womit er alles be�ieht,

niht auf dem Scheitel: Wirbel trägt (wie etwan

Muhammeds Seelige, um die Schönheiten niht
zu �ehen) uo< auf der Bru�t wie der Nie�e Poly-

phem, uvo< wie Argus hinten und vornen �oudern

wirklich vornen gleich untex dem Magen über dem

Gedärik mitten im Nabe! wenn die�er Mann noch



209

dazu kein anderes Herz be�igt als das leinene, das

die Nähterin unten im Winkel des Hemdjabots eit-

fliEt und das auf der Herzgrube aufliegt, die man

ge�cheuter die Magengrube nennen �olite — endlich

muß ¡i �agen (wenig�tens kann ich’s) wvenn �ech�iens
wahrer Zu�ammenhang, �trenge Paragraphen Ver-

Fottung viellelcht die größte Zierde und Seele der

ungebundnen Rede i�, die aber einem gebun d-

nen Klaviere gleicht und wenn daher der Ver�tand,

wie eine epi�che Handlung, am Ende der (rhetorie

�hen und der Zeit) Periode anfangen muß, weil

�on�t gar keiner da wáre . .

— Es wird aber auch keiner mehr kommen. —

Aber jene vier Punkte �ehen wie die Ha�enfärthe
im Schnee aus, — Kurz: der Spizhund un�er bios-

graphi�her Handlanger und Koinmi��ionär, liegt

�chon unter dem Ti�che und hat eiuige ely�i�che Fels
der und Himmelreiche abgeladen. — Da ich ohnue-

hin im obigen nicht wußte was i< haben wollte

cih will nicht ge�und vordem Publikum �itzen, wenn

ich's gewu�t habe): �o ermieß mir der Hund einen

wahren Liebesdien�t, daß er demn Perioden den Nachs
�aß: Schwanz �o zu �agen gar abbiß. Es war ohne-
hin mein Plan blos zu narriren und zu ha�eliren in

einem ellenlangen Perioden bis der Hund mir die

Angft über die Zwei�elhaftigkeit der Pfing�trei�e bes

nommen hätte, — Ucberhaupt wollt i< nie Worte
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und Gedanken miît einander aufwenden, �ondern

die�e �paren, wenn ih jene verthat: Peuzer

�chrieb läng�t an die Regeu�purger und Wezlaer:
viele Gedanken brauchen einen kleinen Wortfluß, aber

je größer der Bach ift, de�to kleiner kann das Mühl-
rad �eyn. — Einen recht�hafenen Rezen�enten kränkt

ein lafoni�hes Buch auch �chon darum (nicht blos

weil das Publikum es nicht ver�ieht), weil ein Deuts

�cher ja au deu Jurifien und Theologen die be�ten

Mu�ter vor �h hat, weit�hweifig zu reiben und

zwar mit einer Weitläufigkeit, die uielleicht — denn

der Gedanke i�t die Seele, das Wort der Leib —

unter den Worten jene höhere Freund�chaft der

Men�chen �tiftet, die nah Ari�toteles darin befteht,

daß Eine Seele (Ein Gedanke) in mehrerern Kör-

pern (Worten) zugleich wohnet. — —

— Jch hebe Viktors Vigilie , den h. Abend vor

Pfingfien jezt an. Es war �chon Sonnabend — der

Wind ging (wie die Wi��en�chaften) von Morgen
— das Que>k�ilber �prang in der Barometerröhre
(wie heute in meinen Nervenröhren) fa�t oben hins

aus. — Flamin war friedlich von �einem Freunde
am Freitag ge�chieden und kehrte vor fünf Tagen

nicht zurü>, — Viktor will morgen am er�ten Pfing�t-

tag vor der Sonne aufbrechen, um am dritten wie-

der zurückzukommen,wenn �ie in Amerika aus�teigt.
— (Ich wollt? er blieb’ länger) — Es i� ein {<d-
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ner blauer Montag în der Seele (jeder blauè

Tag i� einer) und eine �hdne Di�pen�ation von der

Trauerzeit des Lebens, wenn man (wie mein Held)
das Glü> hat, an einem h. Abend, unter dem Ge-

betläuten, und wenn der Mond �hon über die Häu-
�er herauf i�t, vor den Pro�pekten in die �chön�ten

Pfing�itage und in die {dren Pfing�tge�ichter, rus

hig und �<uldlos in Zeu�els Erker zu �isen, alle

Vore��en der Hoffnung anzu�chneiden, alle Vor�te>k-

ro�en und Anzeigen des �chön�ten Morgens zu �am
meln und unter dem merkantili�hen Ga��en, Prälus
dien des Fe�tes den ¡weiten Theil der Mumien

gerade in den Freuden�ektoren zu le�en, wo ih meie

nen und Gu�taos Einzug in das bimmli�he Jeru�a-
lem zu Lillenbad ab¡jeihne. — — Alles das hatte

wie ge�agt der Held . ..,

Aber als er, der wi�chen �einer Pfing�irei�e
und jener Badrei�e �o viele Verwand�chaft ausfand,

endlich mit �einer bewegten Seele an die Zer�törung
jenes Jeru�alems kam: fo �agte ex mit dem erfien

traurigen Seufzer für heute: »O du gutes Schi>k-

�al, ein �olches Schlachtme��er , eine �olche Bein�äge
lege nie am Herzen meiner Klotilde an: ach ih
ßürbe wenn �ie �o unglü>li< würde wie Beate, »

— Und er dachte weiter nah, wie die rothen Mor-

Senwolfen der Hoffnung nur �chwebender erhöhter
Regen find und wie oft der Schmerz der bittere
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Kern der Entzurkung ift, gleich dem Reichsapfel des

deut�chen Kai�ers, der ¿war 3 Mark und 3 Loth

�<wer aber inuen mit Erde ausgefüllet i�t
Beim Himmel! toir ver�alzen uns da alle mit

Nachtgedanken den h. Abend ohne Noth und es

tveiß keiner von uns warum er �o �eufzet. — Jh

habe ja dás ganze Pfingfe�t �chon kopeilih vor mir

und es �teht kein einziges Unglu>kdarin, es müßte
denn Viktor noch einen vierten Pfing�ttag als Nach-

�ommer au�ioßen #n1d in die�em müßte es etwas ab-

�enen. — Jch ge�teh" es, ich bin gern ä�theti�cher
frère terrible und �eze der Welt, die in meine ut-

�ichtbare Mutter- Loge �i< hineinlie�et, gern den

Degen auf die Bru�t und dergleichen Streiche mehr
— das fômmt aber davor, weil man ig der Jugend

Werthers Leiden lie�et und be�izt, von dem man

wie ein Meßpriefter , ein unblutiges Opfer veran�kal-

tet eh’ man die Akademie bezieht, Ja wenn ih no<

heute einen Romen verfaßte: �o würd’ i< — da

der blaurö>ige Werther an jedem jungenAmoro�o

und Autor einen Qua�chriftus hat , der am Karfreîs

tage eine áhnlihe Dornenkrone auf�ezt und an ein

Kreus �teigt — es auch wieder �o machen .

— Aber es if| Zeit, daß i< mein Maienthal

dfue und jeden einla��e, Jh will nur nicht länger

verheimlichen, daß ih ge�onnen bin, die�es ganze

Paphos und Nittergut an den Le�ern gar zu ver-

�chenken,
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�chenken, wie Ludwig der XI. die Graf�cha�t Bou-

logne Ter h. Maria zuwarf, Ich gedenke dadurch

vielleichr über andre Autores, die ihren Le�ern nur

ihre Kiele be�cheeren , eben �o weit vorzu�techen, als

der König über den alten Lipfius, der der Maria

nur �eine �ilberne Feder Te�tiirte. Anfangs wolt’ ih

die�esEly�ium mit �einen dreimächtigen Wie�en und

Nadelhölzern �elber behalten, weil iG im Grunde

ein armer Teufel bin und wirklich uicht mehr einzue

nehmen habe als ein Prinz von Würtemberg �on|,-

nâmlih 90 fl. rhn. Apanage und x10 fl, zu eirem

Ehrenkleide, und weil ih mir auf die mir von Gott

und Rechtswegen zu�tändige 2 Quadratmeilen Landes
— denn �oviel wirft die ganze Erde bei ihrer glefse

chen Zer�chlagung nah einem guten Partageplan auf
den Mann aus — wahrlih �o wenig Rechnung mas

che, daß ich die ¿wei Meilen an jeden gern um et-

nen elenden Schaf- Pferh ab�tehen will. — Und

tvas mich am mei�ten zurückzog, die�e Schenkung
unter den Lebendigen mit meinem Maienthal zu mas-

chen, war die Sorge, daß ih ein Feudum Leuten,

Le�ern, Landboten , Knä�en zuwende, die tau�endmal

größere Woiwod�chaften und Charoullgüter innen ha-
ben und die man aufbringt, wenn man �ie der Mas

ria ähnlichmacht , die gus einer Himmels-Kön igin
eine Gräfin von Boulogne wurde, odex dem pômi-

He�perus, Ul, Th, L)
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�chen Kai�er, der zuglei<h am Kröônungstage ein

Mitglied des Marien�tifts ¿u Aachen werden muß. —

Aber, was kdnnen denn alle ihre Majorate — ih-
re Deut�chmei�tereien — ihre Afterlehn — uud ihre

patrimonia Petri (eine An�pielung auf mein patri-
monium Pauli) — und ihre großväterlihen Güter

und alles ihr auf das Erden�chif geladne Schiffs-

guth , kurz ihre europäi�chen Be�izungen auf der

Erde, was können �ag’ ih die�e Holländereien für

Produkte liefern, die vor den Maienthali�chen nur

von weitem be�tänden? Und wach�en auf ihren

Kronengütern himmelblaue Lage, Abende voll �eeli-

ger Thränen, Nächte voll großer Gedanken? —

Nein , Maienthal trägt höhere Blumen als die das

Vieh abrei��et, �chônere He�periden-Aepfel als die

Ob�tkammern bewahren , überirdi�cheSchätze auf un-

terirdi�chen , Eden - Kompetenz�tüke wie Klotilde und

Emanuel �ind, und alles was un�re Träume malen

und unfre Freudenthränenbegießen. — — —

— Und eben das ent�chuldigt mih<, wenn ich
das Maienthali�che Freuden - Tafelgut taüfendKom-

petenten ab�chlage, wenn i< als de��en Lehnprob�t
mit die�em Schwäbi�chen Schupflehn niht beleh-

nen kann �olche Leute, die auch zu keinem unfi gürlichen

Feudum taugen, môkali�cheBlinde, Lahme, Minoren-

ne, Spadonen 2e. — und hier muß ih mir viele

Feinde machenwenn i< aus den Va�allen und Mite
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belehnten, denen man das Maienthal mit allen �ei-
nen poeti�chen Nuknießungen zu Lehn giebt, nameut-

lich alte Saalbader ausfioße, die den Ritter�prung
der Phanta�ie niht mehr thun können. —

47 Schee-
rauer und 10z Flach�enfinger , deren Herzen �o falt

find wie ihre Knie�cheiben oder wie Hundë�chnagußen
— die grô�ten Mini�ter und andere Große, an des-

nen wie an großen gebratnen Flei�chflumpen blos

die Mitte noch roh i�t, nämlich das Heri — > Bils

lion Oekonomen, Juri�ten, Kammer - und Finanzräthe
und Plus - d, h. Minusmacher, in denen die Seele

wie an Adam der Leib aus einem Erdenkloße geknä-
tet worden, die einen Herzbeutel haben aber fein

Herz, Gehirnhäute ohne Gehirn, Pfiffigkclt ohne

Philo �ophie , die �tatt des Buchs der Natur nur ihe
re Manualakten und Steuerbücher le�en — endlich
die, die nict Feuer genug haben, um vor dem

Feuer der Liebe, der Dichtkun�t, der Religion zu

entbrennen, die �tatt weinen, greinen �agen, �tatt

dichten , reimen , �tatt emyfinden, ra�en ..… ..

Vin ich denn toll, daß ih mi hier �o erboße,
als wenn i< niht auf der andern Seite das �chöne
�te Le�er : Kollegium, das ih ¡um primus adquirens
des Malienthali�hen Männer und Kunkellchns er-

hebe, vor mir hâttez eine my�ti�che morali�che Pere
�on, die es ein�ieht ,

Fu
der Nuzen nur eine nie-

drigere Schönheit unddie.Schönheit ein höherer
H 2
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Nounen i? — Es ift allen Emsfindungen eisen

(aber niht den Ein�ichten) daß man �ie nur allein

zu habeu glaubt. So hâlt jeder Jüngling �eine Lie-

be fúx ein au��erordentliches Meteor, daß nur eit

mal in der Welt fey, wie der Stern der Liebe ; der

AbendFern oft mie einem Kometen gleih�ieht. Avex

es wird niht lauter Flach�enfinger und Holländex

geben, die auf die Alpen gehen, wenigerum große

Gedaakten und Erhebungen als um Stühle

zu haven, oder zu Schiffe gehen, niht um'auf das

erhabne Meer den Blik des Artiften zu werfen, �ons

dern um die Hektik zu verfahren... . Sonderg

es wird úberall in jedem Marktfle>, auf jeder Jn-

fel hóne Seelen geben, die, der Natur am Bu�en

ruhen — die die Träume der Liebe achten, wenn

auch �ie �elber aus ihren eignen wah geworden —

die mic rauhen Men�chen umpanzert �ind „ vor denen

�ie ihre Idyllenphanta�ien über das ¿weite Leben

und ihre Thränen über das er�ie verhüllen mü��en
— die �<öôuere Tage geben als �ie empfangen —

die'em ganzen �chönen Bunde mah? ich“das ver-

�chenkte Feudun: von Maienthal, wovon �chon �oviel

Redens war, endlich auf uyd gehe als inve�tirender

Lohubof wit einigen Freunden und Freundinnen und

meiner Schwe�ter vorn an der Spitze voran hinein,

+) Nacl() Scheuchzer �ind Alpen die be�te Arznel gegen Ver-

�topjung.
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Poft�kript oder eigenhändige Di�pen�azionsdul-
le: der Berghauptmann kana nicht lâuanen, daß der

Ss. 1. Verfa��er die�er Biographie dadurch , daß der

Hund faul i, und daß die�e Pofttage voluminö�er
find, und daf er in die�em Kapitel gar zwei in ei

nes zu�ammenge�hmolzenhat, hintänglich bei denen

ent�huldigt if, die das Recht haben ihn zu fragen,
waram er erft in der Mitte des Septembers oder
Fructidors den 32 Po�ttag hinausgebraht. Vier

Monate weit �izet er no< mit �einex Be�chreibung
vou der Ge�chichte ab. 1793.

I: P,
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1. Pfing�itag. (33. Hundspo�titag.)
Polizeiordnung der Freude — Kirche — der Abend = die

VBlütenhöle.

Viktor war am Pfingfintorgen kaum aus �einem

Schlafe, obwohl niht aus �einen Träumen erwacht :

�o �agte ihm das Lei�ereden aller �einer Gedanken, die

ely�i�che Stille durch �ein ganzes Herz, daß hexte �eine

Sabbathswochen angehen. Ohne Vorwürfe
und Vor�ätze eines Fehltrittes , ohne einen Seufzer

�eines Gewi��ens ging er un�chuldig der Freude und

der Liebe entgegen. Je zärter und weicher eine Blus

me der Freude i�, de�to reiner muß die Hand �eyn,

die �ie abbricht und blos thieri�che Weide verträgt
den Schmutz �o wie diejenigen, die den Kai�erthee

abpflücken, �ih vorher alle grobe Ko�t ver�agen , um

das. aromati�che Laub unbe�udelt abzunehmen. —

Viktor hatte drau��en kaum Morgenröthe genug, um

auf �einer breiten Stundenuhr vom Zeidler Lind

die er�ie Stunde feines Sabbaths zu �ehen ; aber

die�e Uhr, der Schrittzähler auf dem �o �{<dnen Le-

benswege des Bienenvaters, und der Frühgottes-

dien�t der Natur, der in Stille be�teht, machten
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�einen Vor�aß fe�ter, �ein jezíges Leben dem ¿weis

ten na< dem Tode als einen �tillen, kühlen, ge�tirne-
ten Frühlingsmorgenvorauszu�chi>ken.

» Bei euch �chwör’ ih — �agt’ er , als nah und

»na< immer mehr Lerchen aus ihrem Thau mit

»Singen in die kanoni�che Hora �tiegen — ih will,
» �ogar ia der Freude gela��en bleiben ganze dreißig
»* Jahre lang în einem fort, wenig�tens drei ganie

*- Pfing�ttage — ih will ein Univer�itäts, und Hause-

*freund, aber niht ein pasror fido der Freude �eyn
»— Handelt nicht der Men�ch, als müßte �ein Lee
» bens�teig eiue Brücke “zu�ammenge�chobenerHonigs
» waben �eyn, durch die er Motten- artig fich durch-
»zufäuen habe, als wären �eine Hände nur zwei Zus
» forzangen der Lu�i? — Jh will wieder meinen

» Freuden und meinen Schmerzen den Scherz als eis

» nen Zaum anlegen, — Die warmen Thränen der

» Melancholie, be�onders die der Entzückung, eine

» Art hei��er Dämpfe die �tärker treiben und {er�eßen
»als Schießpulver und papiniani�che Ma�chinen, will

-i< wohl no< vergießen, aber vorher ein wenig
» fühlen. — Und wenn ih Klotilde nicht jeden Vore
= mittag an�ichtig werde: �o will ih blos �agen : eint
» Men�ch kann nicht immêr im dritten Himmel �eyn,
» er muß au<h man<hmal im er�ten übernachten. »

—
— Erhat vielleicht mehr Recht als Kraft : aber

es i� wahr, die Ge�undheit des Herzens entfernet
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�ich gleich weit von hi�teri�c�ien Zuckungenund von phleg-

mati�cher Agonie und die Entzükung gränzet näher an

den Schmer als die Ruhe, Aber feine Ruhe und

Kälte i�t etwas werth als die erworbene — der

Men�ch muß der Leiden�chaften zugleich fähig und

mächtig �eyn. Die Ueber�trômungen des Wile

lens gleichen denen der Flüße, die alle Vrunnen

eine Zeitlang verunreinigen: nehmet ihr aber die

Flúße weg, �o �ind die Brunnen auch fort. —

Das Morgenroth de>te eine ferne Sonne nah

der andern ¿u; und als endlich die nahe aufgegangen
war oder vielmehr die Natur: fo konute Viktor —

�ehen und le�en und mein Werk (die bekannten M u-

mien) aus der Ta�che ziehen. Ein Buch war für
ihn in der treibenden freien Natur eine Gartens

�cheere �einer üppig auf�chießenden Träume und

Freuden. Die�er mit einem ganzen Frühling pran-

gende Morgen , die�es Schimmern auf allen Bächen,

die�es Summen aus Blüten iz Blüten , „die�es hâns
gende blaue Meer , worüber die Sonne wie cin Bus

centauro �chiffte, um auf den Meeres - Grund der

Erde den Vermählungsring zu werfen, eine �olche

Gegenwart würde neben einer folhen Zukunft �chou

in der dritten Stunde ihm die Kraft genommen ha-

ben, �einer neuea Kon�tituzion zufolge über �eine

Vonne zu regieren und immer �oviel Ruhe zu be-
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wahren als zur Zcicrekltinte zwi�chen einein ente

züten und einem trüben Tage nöthig i�t — ich �as

ge, er würde das nicht vermocht haben ohne �einen

Biographen, ih meine, wenn er uicht mein Buh

vorgenommen hätte, in de��en zweiten Theile er uoch

den Schulmei�ter Wuz zu le�en hatte. Aber die�es

gelehrte Opus �eute — getrau' i< mir ohne Eigens

dunkel zu {<mei<heln — �einer Entzü>ung die or-

dentlichenGränzen. Denn �o — indem er le�end

ging — (wie andre, ¿. B. Rou��eau und ich, le�end
diniren und bald aus dem Telier vald aus dem Bue

che einen Bi��en nehmen) — indem er dem Leven

des Schulmei�ters �o lange zu�chauete, bis ein neues

Thal aufging oder ein neues Wäldgen — indem ex

bald die�em abgedrukten Kantor bald einem lebens

den zußorhte, vor de��en Pfing�iliedern er vorbei

ging: �o konnte er �eine Îdeen bei allen ihren Ron-

dos und Rö�el�prürgen in ciner �olchen �chönen Ball-

ordnung und Kirchenzucht erhalten, daß er �o glück-

lich war als der gele�ene Wuz. Jh �chrie ihm noh
dazu in Einem fort aus meinen Mumien zu, ge

�cheut zu �eyn und auf meinen Schulmei�terlein als

einem Flügelmann der Freuden - Handgriffe acht zu

Sebeu und jeden Tag, jede Stunde auszufernen.
»Ich bin ohnehin verdammt (�agt’ er) wenn ich's
"nict thue: i� denn nicht, du guter Gott, �on
»das Gefühl der Exi�tenz ein �tehendes Vèrgnü-
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»gen, und der er�te �üße Imbis na< jedem Ertva-

» <en?» — Er dachte ¿war daran , daß die Kultur

uns Brillen gebe und die Zungenwärtgen nehme und

uns die Freuden durch die be��ere Definizionen der-

�elben vergüte (�o wie der Seidenwurm als Raupe

Ge�hma> aber feine Augen, und als Schmetter-

ling Augen ohne jenen hat) er ge�tand �i< ¿war u,

er habe zuviel Ver�tand, um �ovoiel Vergnügen zu

haben wie der Auenthaler Schulman und er philo�o-

phire dazu zu tief; aber er be�tand auh darauf: = ei

» 1e höhere Weisheit mü��e doh (weil �on�t der Alle

» wei�e der Allunglükliche �eyn müßte) wieder aus

=dem �{wülen Auditoriums- Parterre den Leg in

» ein Blumenparterre finden. Hohe Men�chen tras

»gen wie die Verge den �üße�ten Honig. »

Ob er gleich �hon im lezten Dorfe, gleich�am

der Vor�tadt von Maïenthal, ausläuten hôrte: �o

erzürnte er �i< do< niht üter die Ver�pätung des

Eintritts, Ja um �ich �elber ¿u zeigen, er �ey der

Philo�oph Sofrates, �chritt er mit Fleiß träger fort

und libirte niht wie der Athener den Freudenbecher,

�ondern fällte ihn gar no< ni<t, » Werde immer,
» �agt’ er zu einem aus Lilien- Samen�taub zu�arme-

v mengelaufenen Wölkgen , vor mir früher über die

»Gten geweht, du Wolken�äule vor dem gelobten

» Land! — Und dein kleiner Schatten �ilhouertire
» ihnenden fe�tern, der träger na<fömmt uud den
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»das Himmelblau �päter ein�augt!- — Und eh ihn

der herumgekrümte Fuß�teig vor das mit Blumen

behangne Portal des Thales ftellte, worin die ge-

liebte Wiege und Baum�chule �einer �chönen dreitä-

gigen Zukunft �tand: �o hielt ihn no< eine zuge?

fnôpfte Di�tel auf, um deren hermeti�ch ver�iegelte

Honiggefäße ein wei��er Schmetterling �eine dritte

Parallele ¿og — und die mu�ivi�chen Difteln auf Le

Bauts Diele traten vor ihm ins Leben und zeigten

ihm alle Stacheln der Vergangenheit und er fand
es jezt unbegreiflih, wie er �eine Schmerzen ertra-

gen können , und leichter , den Freudenhimmel zu tras

gen

Er zog Linds Uhr heraus, um die Geburtsminu-

te �einer Honig - und Flitterzeit zu wi��en — gerade

nm 1x1 Uhr trat er vor das nette Dorf, vor das

Treibhaus �eines Himmels, vor die Pflanzftadt �eie
ner Hoffnung , vor Eden . .. . Ach das �äu�elnde
in Lauben verwach�ene Dörfgen �chien alle �eine blü-

henden Zweige als Arme um ihn zu legen und ihn
an �ich zu �tri>en; es war grün und weiß und roth
— ni<t ange�trichen , �ondern überlaubt und übers

blüht. Und als er unter dem Ausläuten — um ih
die Umarmung �eines Emanuels geizig aufzu�pareæ
1nd um den Maienthali�chen Kirchenge�aug mit ei-
nem

von der Natur gedfneten Herzen ju be�chleichen
— in das lange �aubere Dôörfgen�tahl und den
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Freund�chaft8-Zoll auf elne Minute bei Emanuels

Hau�e umfuhr: �o war ihm, als wenn fein un�chuls

diges men �chenliebendesHerz �ich in den �tillen Ga�e

�en nit den Vögeln auf den die Fen�ter�cheiben vers

gitternden Kir �chenzweigen wiegte und mit den Bienen

in den Kir�chenblüten �chwankte. » Komm nur her-

zin, (�ien alles zu �agem) du guter Men�h, wir

�ind alle glü>lih und du �oll�t es auh werden, » —

Er trat an die blanke Kirche, deren blendende Ues

bertünchung dem Himmelsblau dur< den Kontra�t
ein erhabenes Dunkel zuwarf, und �ein pochendes

Herz zitterte glü>klih mit der wogenden Orgel darin

und mit der vor dem Kirchthore ra�cheluden eingee
ramteu Birke und mit dem tro>knen vom Morgen-

wind gebognen Maienbaum mitten im Dorfe . « «

» Aber , �agt mein Le�er, konnte denn �ein Auge

�o lange die �{<ônern Pro�pekte und �ein Herz die

geliebtere Schönheit entratheu und �att der Abtei

pur die Kirche auf�uchen?*- — O er {ah zu allerer�t

na< jener und �ein bebendes Auge lief um alle Fene

�ter �eines Sonnentempels; aber da er daran alle

Fen�ter ofen und leer, und alle Hardineu aufgezogen
antraf: �o vermuthete er, daß die �höônen Konklavis

�tinnea de��elben und darunter die Koaktlavi�tin

�einer Bru da wären, wo er �ie �uhte — — —



125

— und fand� im Tempel. Er �tieg unter dem
Heruntertraben der Kirchgänger ungehört hinauf in

die au��en leer �cheinende adeliche Frontloge, die�e

Kon�ole und die�e Blumenge�telle der Stifts: None

nen, Es war heute nichts drinnen als entfalne Birs

kenblätter : denn die �ämtlichen Nonnen und die Aebs

ti��in und die Ex- Nonne Klotilde �tanden — unten

in der Kirche und faßten den Altar mit einem Chor

von �ingenden Engeln ein und empfingen daran êas

Abendmal. — Mit einem Freuden�chguer blicête er

die Königin �eines Himmels an, die �o theuer Ge-

liebte und fo Unverdiente, die�en glänzenden Engel,
der �eine Hülle aus Erden�chnee mit der himmli�chen
Wärme zu Thränen zer�hmilzt, um bald un�ichtbar

zu werden. — — Sein Gei�t bog �ich als �ie knfete:
* Himmelsfriedeu trinke (�agt’ er) aus dem Ordenss

» Felchdes großen Men�chen , unter de��en Gedanken
» feine Wolfe und kein Seufzer mar — o der Ges

» danke, den du jezt mit �o fe�ter Andacht an�chaue

»e�|, mü��e immer leuchtender und unbeweglich wie

» eine Sonne werden und immer ein warmes Abende
» [iht über die müde Seele werfen! - — Die�er Ens

gel im Trauerkleide zog jezt in �einem Junern durch
eine Todtenauferweckungalle Tugenden �eines Lebens

und alle Fehler de��elben herauf und gab jenen einen

Himmel und die�en ihre Hôlle: daher war er jet
au heilig, um eine Heilige zu �idren durch �eine Er-
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�cheinung , wenn anders ihr ruhendes uur in fromme

Ráhrungen einge�enktes Auge, das nict einmal auf

die nähern frommen Schönheiten zur Höhenme��ung
der Taille fiel, �l< bis ¿zu ihm hätte ver�teigen kön-

nen. Die Birke am er�ten Fen�ter der Empor nahm
er als belaubten Fächer vor: — die�er grüne an �ei
nen Wangen �pielende Schleier bede>te �eine Auf-

merk�amkeit und �eine Freudenthränen vor drr gans

zen Kirche. Der Ort wo er �o glüklih war, �chien,

na einer Glas -Ju�kripzion zu urtheileu, �on�t der

gewöhnlicheStand Klotildens gewe�en zu �eyn: denn

Giulía’3 ihrer war darneben, wie ih gewiß weiß,
weil auf dem Logenfen�ter ein von einem Kranz um-

faßtes G und K einge�chnitten war. mit den Worten

von Giuilia: »So vereinen uns die Blumen des

Lebens und der Zirkel der Ewigkeit» .. ..

Viktor {<li< unge�ehen und früh und �eelig �i<
aus die�er Bilderblinde wegge�tellter Göttinnen fort

und trug das von der Liebe geföllte Hexzan die ofne

erhabne Bru�t der Freund�chaft — an Emanuel. Er

�ah �chon de��en Stiftshütte im Tempel -der Natur
— als �eine Ent¡ü>kung aufge�choben wurde durch
eine frühere. Julius lag im blüheuden Gra�e, von

de��en Wellen be�pühlt, und hielt einen Kir�chen-

áweig voll ofner Honigkelhe in der Hand, um die

Bienen an fi zu ziehen und �ich an ihrem �ummen-
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den Schweben über den Blüten ¿u belu�tigen. Vik-

tor um�chlang ihn und vergaß in der Entzü>kung

�einen Namen zu nennen — - di� du mein Engel ? »

�agte er — * Jch bin nur dein Viktor! - — O fomm,

o komm! » �agte der entzückteBünde wie ein Wohl-
laut bebeud und zog den Freund zu Emanuels Hausz

aber er führte ihn, hinter der Wolke �einer Augen,

den längern Weg und drehte �ih noh dazu bel je-

dem vierten Schritte um, zu einer erneuerten Um-

�hlingung.

Als �ie an's Wa��errad kamen, das �eine Gießs
kannen laut auf die Blumen�aaten aus�chüttete und

de��en zer�plitterte Blige an den Fen�tern und an der

Stubende>ke EmanuelsFatterten: �o �agte der Blin-

de: umfa��e mih noh einmal re<t �chr. »
— Aber

unter dem Getd�e der Regengüßeund unter der Be-

tâubung der Liebe wurden �ie von andern Armen als

den ihrigen zu�ammengedrücktund die zwei jungen

ftummen Herzen wurden an ein großes Drittes an

gereiht und der erhabne Jndier �chauete wie ein
Gott der Liebe zwi�chen fle und �agte: »-o ihr gu-

*ten Jünglinge, bleibet immer �o und weinet fore
»in euerer �eeligen Liebe! — Sei ge�egnet, mein

»Horion, �ey willkonimen im großen Frühling um
» uns hep!» — Und gals Emanuel und Viktor an
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einander �anken, �o war es als ob alle Blumenbeete

�i< vor Wonne uiederódge1, als oh alle Wellen

wei��er flammrten unter daruber fliegenden überirdi-

�chen Bliven, als ob die Zephyre von Seufzerit der

Liebe an�chwöllen, als ob höhere We�en im freudi-

gen Uebermaße flü�tern müßten: ach, ihr guten Men-

{en , liebet ja ganz wie wir! —

Ein Arm aus einem Paradie�eë�luße trug die�e
liebende Dreieinigkeit hebend in die übergrünten

Zimmer und hier �ah er�t Viktor, daß der Frúüß-
ling auf Dahores Wangen war und der Sommer

in �einen Augen, �o wie zwölf Wonnemonate in �eis
nem Herzen. Die wei��en Trauerro�en auf �einen

Wangen, die immer als Mauerkronen des

Todes dem Johannistage entgegenzublühen �chie-

nen, waren den rothen gewichen — furz Emag-

nuels Ge�talt gab die Hoffnung, “daß er über

�einen Tod ein fal�cher Prophet gewe�en �ey, — —

Jn die�em wehendenZimmer, de��engoldne Wand»

lei�ten Lindenä�te und de��en Hauteli��en Lindenb!ätter

und über de��en Thür als dessus de porte der Wies

der�chein und die Neben�ounen des �chimmerndenWa��er-

rades zitterten, in die�em vom Wonnemeer der Natur

umbrau�eten Eiland von Zimmer „ durch de��en ofne

Feu�ter die Zephyre Schmetterlinge und Bienen äber

die
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die Fenfierblumen in die Linden warfen ,- gingen mei

nem Helden, dem noh dazu das Mittagêgeläute wie

ein Geläute ¿u einem Friedensfete der Erde vorkam,
die Blumen der Freude, worin er watete, bis an

das Herz — Emanuels Poe�ie klang ihm in die�er

epi�chen Berau�chung wie Pro�e; er war einge�unken
in ein Vlumengebü�ch und erblickte oben darüber eis

nen gene�enen Un�terblichen, der die Blüten- Ueber-

húllung auseinander bog — und no< höher eine

ewige Pfing�t�onne im endlo�en Blau — und näher
das Sprießen des Blumenlaubes und das Bienens

gewimmel darüber — und eine goldne Morgenröthe
als Einfa��ungsgewächs rund um die ganze bunte

rauchende Waldung ge�chlungen. . ...

— Beim Himmel! nur in einer nnfigürlichen

�olchen Blumen- Holzung zu liegen, wäre �chon et-

was — ge�chweige gar in einer metaphori�chen
— Viktor war fromm aus Freude, aus Ueberfüllung

�til, aus Dankbarkeit genúg�am. Der Anblick des

gemein�cha�tlichen Lehrers gab zwar Klotildens Bilde

wärmere Farben und �einer Seele höhere Flammen,
aber �einen Wün�chen keine Uner�ättlichkeit und keine

Ungeduld.

Emanuel kam �ogleich auf die�e geliebte Schüles
kin: nicht, gar nicht als ob Klotilde ihm den drit-

ten Ofßerfeiertagklar erzählt hätte oder als ob
He�perus. Ul. Th. Ï
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Emanuel ihn errathen hätte, �ondern die�er un�chal-

dig: erhabne Men�ch wußte nur den Unter�chied wie

�chen Liebe und Freund�chaft niht und er hätte �s

gut von fih als von Viktor ge�agt, er liebe �ie.

Und eben die�e kindliche Unbe�angenheit, die einer

ofnen weiblichen Herzeuskammer keine Durchgangs-

gerechtigkeit, keine Bre�chen ablauerte, �ondern die

eignen entblôfßire, und die keine Ge�tändni��e erangels

te, feine verarate, feiné benuste, die�e mußte mic

dem gordi�chenNervenknoten der Sympathie die

�cheue�te weibliche Seele an eine �o ofne mängaliche
binden. Ja, ich glaube, Klotilde hätte ihre Liebe

leichter ihrem Lehrer als ihrem Geliebten bekannt.

— Da ihm die�er Emanuel nun erzählte, wie er ihr

alle Szenen �eines vorigen Hier�eyns vorgemalet

habe — und alle �eine Ent;ü>kunges — nnd �ein Ge-

�tändniß der Freund�chaft für �ie — wie er ihr �eiue

Briefe vorgele�en und wie der ¿weite (jener tro�tlo�e
in der Nacht des Stamizi�chen Konzerts) �o viele

Thränen ía ihre Augen getrieben — und da Viktor

�ah, wie �ehr �ein Freund ihre Liebe wie einen zu-

gehenden Tulpenkelh auseinander gehaucht habe:

�o fachte die�es �eine Liebe für �ie, �eine Freand�chaft
für ihn bis zur Andacht an und er küfte feelig ver-

legen den Blinden. Aus die�er verdoppelten Liebe

erklärt’ �ich jezt Klotildens leichte Einwillizung in

�eine Pfing�irei�e.
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Er hâtt’ es jezt für einen Engels- und Petrus

Abfall von der Freund�chaft gehalten, bei Emanuel

nicht geradezu anzufragen, wenn cr die�e Geliebte —

der Tugend �ehen dürfe. » Jett! « �agte die�er, der

ungeachtet �einer indi�hen acbtenden Milde gegen

die Weiber die Na�enringe, Binde�chlü��el und Däm-

pfer un�erer Harams- Dezenz nicht kannte. Aber

Viktor handelte anders und dachte ‘doh eben �o.

Er hatte �hon im Auslande gefragt: » Warum läßt

»man die elende Neichspolizetordnnng für Mädgen
» �tehen, daß �ie 4. B. nicht einzeln, �ondern immer

»wije Nürnberger Juden unter der E�korte einer Al-

aten oder wie die Mönche Paarwei�e auswandeln
= mü��en? Nicht etwan als ob mich das genirte,
» wenn ich einen Roman �pielte, �oudern nur wenn

»i< einen �<riebe, wo i< mi< an das weibliche
» Mar�chreglement auf Ko�ten des kun�trichterlichen

»halten und ein Geleite von Auxiliar - Weibern

» durchs ganze Buch mit mir zur1 Verhak meiner

= Heldin herum�chleppen würde. Müßt* ih nicht,
» wenn ih �ie nur über die Hausthure hinaus haben
» wollte, mit einer Kronwache von Siegelbewahrerin-
vnen neben ihr herziehen? Wär" i< niht durch die�e
» verdammte Mitbelehn�chaft und Kompagniehandlung
» mit der Tugend — es fehlte an einer Proprehand-
» lung — genöthigt, meinor Heldin wider alle Wahr-
» �heinlichkeitFreundinnen auftuheften? J< würd-

JF 2
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»es zwar einem �pani�chen Mädgen verdenken , wenn

» �ie mix ihren Fuß, und einem türki�chen,- weun fie
» {hr Ge�icht vorwie�e und einem Deut�chen, wenn

[es allein zum beßten Jüngling gingez aber eben

» weil die toll�ten blauen Ge�etze, die doch blduer

»Dun� an blauen Moutagen werden, zum wahren

»Sittenge�eze für �ie werden; �o ärger" ih mi<
» über die jämmerlihe Kleinherzigkeit und wün�che
» nichts verboten zu �ehen als das — Walzen und

» Fallen. «
. . « Er hat hier vielleicht Satire in pet-

to: denn ern�thaft davon ¿zu �prehen, hat diefe

Heils- Ordnung, daß �ich Mädgen bei uns allemal

wie Memoriale, in Duplikaten einreihen mü�en,

offenbar die Ab�icht , �ie alle an einander zu gewöhs

nen weil �ie ihre Freund�chaft haben mü��en

zu Vifiten — ¿weitens �ollen Ge�chwi�ter einander

aus den Haaren kommen weil �ie nicht wi��en wena

�ie einander bedürfen zu RNübürgen ihrer Tu-

gend und zu Liebes -Sekundawech�eln — drittens ge-

ben die�e Men�chen�azungen der weiblihzn Tugend

dur< den fleinen Sitten - Dien�t (weil große

Ver�uchungen zu �elten �ind) tägliches Religionsexer-

zizium und höhereWichtigkeit und verhalten �ich wie

die Talmudi�chen Artikel ¿ur Bibel, wiewohl ein

rechter Jude lieber gegen ‘die Bibel als den Talmud

ver�tößt — viertens verdanken wir die�en �yuüboli-

{en Büchern des Wohifiandes die frühere Bilduag
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des weibli<hen Scharf�itns, dem wir leider keine an-

dern. Gelegenheiten der Aufmerk�amkeit ver�chaffen
a!s die der Schwur auf jene Bücher giebt. .

Aber zuruck oder weiter! Viktor tadelte und be-

folgte ¡ugleih, wie ein gutes Mädgen, die weiblis

Hen Ordensregeln: dey Hof hatte ihn beherzter, aber

auch feiner gemacht und unter den Weibern wurd?

er tie jeder mit dem Linienblatt des Zeremoniels

ver�dhnt. Daher wollt? er er�t am zweiten Pfing�te

tage eine ordentliche Amba��aden - Audiens bei der

Aebti��in abthun , da heute alles zu �pät war und er

überdies in die {duen frommen Bewegungen drü-

ben niht wie ein Haar�tern fahren wollte. Und

�eine Zufriedenheit �agte ihm ja auh, wie wenig. die

Nachbar�chaft eines geliebten Herzens ver�chieden

if von dex Gegenwart de��elben, die ¿hnehin

nichts i� als eine nähere Nachbar �chaft.

Inzwi�chen überwand er �ih doch �o weit, daß
er mit �einen Zwillingsbrüdern des Herzens — hins

eusging in's Kolo��eum dex Natur, ob er gleich �ich

richt verbarg, drau��en werd' er den Schrecken has

ben, Klotilden zu begegnen. Und Emanuel verrins

gerte die�e Sorge �<le<t, da er ihm ge�tand, �ie
wäre bisher alle Tage mit ihrem verwundeten Leben

um die Teiche wie um baquets und durch die Flur
wie dur< Feldapotheken gegangen — Eilet ends

lich hinaus, ihr drei guten Men�chen, in's Jubie
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leum des Frihlinas, das die Erde ighrlich zum An-

derfen der Schüpfung begeht — Eilct, eh die Ni

nuten auf eurem Leben wie die breiten Wellen auf
den zwei Bächen, jezt noh fliehend, und �chillernd,
und tônend, zer�pringen und auöld�hen an einer

Trauerweide — eilet eh’ die Blumen eurer Tage

und die Blumen der Wie�e con dcm Abende überto-

gen werden, wo �ie �tatt der Lebens- und Feuerlufe
nur giftige verhauhen — und genießet den erften

Pfingfictag eh? er verrinnt !

— Und er i�i verronnen, und eiù, Sommer liegt

heute �hon wie ein Grab auf ihm; aber die drei

guten Men�chen haben geeiit und ihn geno��en eh’

er �ich entfärbte. Sie wandelten unter die aus

allen Ge�trduchen fliegende Zephyre hinein, die die

Sáäemaj-chinender Blumen �ind — �ie traten vor die

fánf Ta�chen�pklegel der Sonne, vor die Deiche, da

die Flú��e Pfeiler�piegel “�ind und die bunten Ufer

die Spiegelti�che — fie �ahen wie die Natur gleich

Chri�tus ihre Wunder verbirgt, aber �ie �ahen auch
die Brautfackel des vermählenden Maies, die Sonne,

und eine Hochzeitkammer in jedem �ingenden Gipfel

und ein Brautbett in jedem Blumexnkel< — �ie, die

Hochtzeitgä�teder Erde �hlugen die Biene nicht

weg, die um �ie honigtrunken taumelte, und trieben

die äzende Mutter niht auf, vor der der junge Vos

gel mit zitternden Flügeln zerfloß — und als �ie auf
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alle Erden - Stufen des ewigen Tempelt, de��en Säus-

len Milch�iraßen �ind, ge�tiegen waren: �o �ank die

Sonne, wie die Gedanken des Men�chen, einer an-

dern Welt entgegen.
Die Foutaine im Garten des Endes“), die

mitten auf dem Abhange des �údlichen Berges �ich

empor richtet und ho< úber den Berg wes�chimmert,

trug �con auf ihrer kry�tallnen dünnen Sáule einen

von der Aberd�onne zu einem Rubin umgego��enen

Schaft und die�e glimmende aufgeblätterte Rofe ¿0g

�ih wie andere ent�hlafende Blumen �chon zu einer

rothen Spize ein — und die hängenden Mar�ch�äus
len der Múcken im lezten Strale �chlenen zu �agen:

morgen wird es wieder f{<dôn, geht zurü>, ach ihr

�pielt doch länger in der Sontie als wir, —

Sie gingen zurü>; aber als Viktor im Abend

die fünf hohen wei��en Säulen am we�tlihen Ende

des geliebten Gartens blinken �ah: wurde �ein erhöhe

tes Herz �ehn�üchtig und beklommen und er wehrte

ihm nicht zu �eufzen: -gute Klotilde! ah ih möchte
*- wohl di heute no< �ehen, a< mein Heri i voll

» Freudenthränen über die�en heiligen Tag und ih

* So hies d°r Vark der Abtei , den der Lord Horion in �eis
rem romanti�chen Ge�chmack anfangea aber nicht vollens

den lai�en, weil ev auf die In�el der Vereinigung fiel, Jh
Werbe die Be�chreibung davon uur �iü>wei�e in die Begeben-
beiten cin.
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»mnochtees wohl aus�<ütten vor dir. « — Und als

der ganze Park der Abtei �ich �tolz neben den Ubends-

himmel �tellte und in ihre Herzen trat: �agte auf
einmal Emanuel — der �ich immer gleich blieb, �oe

gar in �einen Entzückungen: — » ih will es der

Aebti��in �chon heute fagen, damit un�ere Klotilde

fich auf morgen freut « und er trennte fih, ....

Schöner Men�ch! der du in vier Wochen aus die�em

Blumenfrühling zu gehen hof| in die Sterne über

dir — du denk�t mehr die Unfterblichkeit als den

Tod, dich hat keine drohende Rechtgläubigkeit �ons

dern die indi�he Blumen : Lehre erzogen, darum bi�t

du �o �eelig — du bi�t ohne Zorn wie jeder Ster-

bende und ohne Gier und ohne Ang�t — în deiner

Seele, wie am Pole enn jeden: Morgen die �{<wüle

Sonnne ausbleibt , geht der Mond der zweiten

Welt , den ganzen Tag, die ganze Nacht niche

utter! —

Viktor �ührte jeut allein den Blinden nah Haus
und beide �{<wiegen und umarmten �ih mit Bruder-

Thränen hinter jeder Verhüllung und fragten einan-

der weder nm die Uc�achen der Umarmung noch der

Thränen. — Da �ie durs �tile Dorf waren und

dem Park derAbtei vorbei kamen: �ah Viftor �-inen

Geliebten aus der legten Laube in das blendende

Klo�ter treten. Es war ihru als kenite ihn {on

jede darin, als müßt’ er �ich verfie>en. Der Gar-
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ten der Begei�terung follte jn dem Thale nur das

Blumenbeet in einer Wie�e �eyn und niht durh<

grelle Schranken an der Natur zurü>ksrallen, �on-

dern �anft wie eig Traum in's Wachen durch blü-

hende, belaubte Gränzen in �ie überhängen und übere-

fließen dur< Hopfengärten, durch grüne dicht zu�ams

mengerü>te Zäune um Fruchtfelder und durc vers

�âete Kindergärtgen. Eine weite Kaftanien :Kolonna-

de, von zwei Bâchenin Gilbergefa�tet, �<loß ih

frei und weit gegen die fünf von Blüten durhbroc<

nen Teiche auf. Der nürdliche Berg richtete �i<
dem“ Parke gegenüber wie eine Tera��e er1por und

führte das Eden �cheinbar über unge�ehene Thäler
fort.

Viktor wih jedem aufgehenden Fen�ter des Klo-

�ters durch die Ka�tanien aus, unter die er �einen

Blinden führte und hinter denen er näher und doch

unbecbachtet beobachten konnte. Auf dem aus grü-

neaden Dachlatten verwach�enen Wetterdach der Allee

lag der Adend wie ein Herb�t, mit rothem durchfa!le

lenden Schimmer. Er ging troß der Gefahr der Er-

tappunz bis in die Mitte, wo die Allee în {wes

Arme zer�pringtz; aber hier nahm er den rechten
Arm der belaubten Halle, der �ich mit ihm vom

Klo�ter wegbog �o wie von einer Nachtigal, die mite

ten im Garten aus einer geheiligten Dornhecke ihre
Jungen und ihre Tône aus�andte. Die Allee that
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ihm dur< lhre �anften Entferuu1tgen voi 629 Gras

vourar?en der gefiederten Prima Dog Dien�te
eines Dämpfers und Lautenzugs — iecie wurd’ ex

von den Krümmungen, die die allmählize Verdunkes-

luug uud Berexgerung der Allee verbargen, fortgezo-

gen zwi�chen den nacfliegenden Dônen der Nachti-

gal, zwi�chen den dünner dur die Blätter tropfen-

den Abend �ralen, zwichen den zwei Bâclien, die ieut

innerhalb des Ka�tanien: Korridors dahin �hlüpf-
ten — Die Bâche gingen enger an einander und lice

ßen nur für die Liebe Raum — Der Portikus �enkte

�i< tiefer herein — Die zer�treuten Blumen der

¿wei Ufer dräugten �ich zu�ammen und gingen in Ges

�träuche über — Die Geßräuche verwuch�en zur Gar-

tenwand und berührten �ih anfaugs in lo�e und

durch�ichtig zuhängenden Gipfeln und endlich in fins

�ter zu�ammenge�trikten — Und die Allee und der

unter ihr aufgewach�ene Laubengaag gruuten in eins

ander hinein, um mit ihren ¿u�ammeufallenden Blü-

ten- Hüllen nur eine einzige Nacht zu machen —

Dann ver�perrte in der grünen Dämmerungein Je-

längerjelieber - Ge�pin�t und Blüten - Geni�te die Laube,

aber fünf auf�icigende Stufen lo>ten zum Zerrei��en

des blühenden Vorhangs an — Und wenn nan iht

zertheilte: �ank man in ein Blüten Geklüft in cine

cuge dur<wach�ene Gruft, gleich�am in einein verzrds

ferten Blumenkelch — Jn die�er delohi�chen Hôle
Cd
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der Träume war der Pol�ter aus hohem Grale ge-

macht und die Arme des Sites aus Blütenzweigen

und die Rücken - Lehne aus gedrängten Blumen und

die Luft aus dem Hauche von ftäubendem Zwergob�k
— Die�es Blumen - Allerheilíg�te wurde nur von Biee

nen 11nd Träumen bewohnt, nur von wei��en Blüten

erhellt , es hatte �tatt des Abendroths nur deu Pur-

pur der Nachtviole, �tatt des Himmelblaues nur den

Azur der Hollunderblüte, und der Seelige darin

wurde nur von Bienen�lügeln und voa den um iu
ver�animelten fünf Mündungen der Bâche in den

Sdclummer einge�ungen, in welchem die ferne Nacho

tigal die Harmonika- und Abendglo>ken des

Traumes an�chlug. .

— Und da heute Viktor die fünf Stufen betrat

und die aus Blüten gewobene Tapetenthur des Hims
mels auseinander that: �iehe! da — o du Seeliger

di��eits des Todes! — ruhte darin eine Heilige mit

weinenden Augen, in Philomelens verklungne Klagen

unterge�unfken. . . Du, Klotilde war�t es, und dach-

te�t an Jhn mit weicherer Seele, und mit größerer
Liebe — und er an dich jezt mit der erwiederten!
— Ach wenn ¿wei liebende Men�chen einander in

der nâmli hen Röhr7ung begegnen: dann er�t achs
ten �ie das men�chli<e Herz und �eine Liebe und

�ein Glú>! — Decke, Klotide, mit keiner Bläte die

Thränen zu, unter denen deine Wangen erröthen,
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weil jene uur vor der Ein�cmkeit niederfallen �oll-

ten! Zittere, aber nur vor Freude, wie die Sonne

zittert,wenn fie aus einer Wolke am Horizont her-

ausrúd>t! — Schloge dein von Blumen verhangnes

Auge uoch nict nieder, das zum er�tenmal �o ruhig

geôöfuetund mit einem �olchen Strom der Liebe an

den Men�chen finte der dein �<öues Herz verdient

Und der alle deine Tugenden mit �einen belohnt! ..

Viktor wurde vom Blige der Freude getroffen und

mußte im �üßen Lächeln der Entzükung er�tarren,

da die Himmli�che hinter dem Blumengewölk wie ein

Moundhinter einem in voller Blâte �tehenden Eden

aufging und ia der weiblichenVerklärung der Liebe

einen in ein Gebet zerfloßnen Engel glich.

Der Blinde wußte noc) nihts vom dritten Bes

glú>kten. — Sie bewegte �úßs- verwirrt die Hand

nach einem zu dünnen Zweige, um �ich von der tie-

fen Grasbank aufzuheben; dem Geliebten war als

reihte ihm aus den Wolken des zweiten Lebens die�e

Hand ein ¿weltes Hers und er z09g �ie 1 �i< an Und
fank mit �einem �tummen überfließenden“Ange�icht

durch die Blúten auf ihre �hônen klopfendenAdern

nieder. — Aber kaum hatte Klotilde beide �tam-

melud willkommen gehei��en unter dent Heraustreten

aus dem grünen Klo�et: �o er�chien ihnen der Engel
— Emanuel, dex aus dem Klo�ter gecilet war, um



14L

die Freundin aufzu�uchen, . . . Er �agte nichts, aber

er �ah beide mit einer namenlo�en Wonue an, um

zu finden, ob �ie �i< ret freueten und gleich�am

um zu fragen: » �eid ihr denn jeut nicht recht glü>k-
lich, ihr Gaten, liebt ihr eu< denn nicht unause

�pre<li<?« — — O, zum Mitleiden gehört nur

ein Men�ch, aber zur Mitfreude ein Engel; es giebt

nichts �hôneres als den glänzeuden Chri�tuskfopf, auf

dem das Weglegen der erhabuen Mo�isdecke den .�til-

len frohen Aatheil an fremden undbe�cholltenenFreus

den, an fremder reiner Liebe zeigt; und es i�t eben �s

gôt:lich (oder noh gôttlicher) einer fremden Liebe

mit einem ftumm - glüEwün�chendenHerzen zuzue

�chauen als �ie �elber zu haben. . . . Emanuel, dein

größeres Lob wird in verwandten Seelen aufbehals

ten, aber auf keinem Papier! —

Auf dem Kreuzwege der Allee theilte |< der

�hône Bund auseinander und der linke Zweig der-

�elben führte Klotilde neben der Nachtigal vorbef

in die Wohnung der �auften Herzen zurü>. Viktor

fam, von der vergrößerten Liebe für drei Mer�chen

tugleich aufgeldö�et, in den dunkeln nur von unterge-

henden Sternen erleuchteten Zimmern Emanuels an

Und fand da einen gede>ten Ti�h, den die feine
Aebti��in dem Ga�te oder dem Wirthe ge�endet hatte,
(weil Emanuel Abends nur Ob�t genoß.) Man will
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alles mit der Geliebten theilen, �cgar die Küche.

Emanuel zúndete na< O�tern kein animali�ches Licht
mehr an. Im Helldunkel, aus Mondes- Silber und

Lindengrun zu�ammenaego��en, bluhte das �eelige Klee-

blatt unter dem Abend�tern. Viktor machte heute

durch �ein? medizini�he Schilderungen der Nachtkälte
den �iechen Freund abtrünnig von den Nachtwands

lungen und ging nur allein mit dem Blinden noch

hínaus an die Schiaf�tätte der ver�tummten Natur.

Seelig i�t der Abend, der der Vorhof eines

�eeligen Morgens i�t — Der Maifro�t hatte die

Sterne vom warmen Dun�ihauch gereinigt und das

Blau des Halb, Himmels vertieft, um eine �chône

Nacht zum Búrgen eines �chônen Tages zu machen
— Alles �{<wieg ums Döôörfgen, ausgenommen die

Nachtigall im Garten und die rau�chenden Maikäfer,

die�e Herolde eines hellen Tages — Und als Viktor

nach Hau�e ging mit einem empor ge�eufieten Dank

fúr die�e Pfing�t�tanden, von denen jede der andern

die Zuker�treubüch�e gab, um die engen Minuten eb

nes �tillen Men�chen zu ver�üßen; als ex vorbeiging
vor den gedämpftenBeichtliedern, die hier ein zwölf-

jähriger Men�ch, der morgen zum Abendmal ging,

dort einer neben �einer Mutter �ang; und als end-

lih ein verhauchtes Abendlied aus der Abtei, das

gleich�am auf einem einzigen Lautenton fort�hwamm,

den �<ônen Tag mit einer Kadence ¿u Ende führte
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und da vom �anften Tage nl<ts mehr übrig war

als �ein Nachhall im Herzen der Glücklichenund im

Abendliede des Klo�ters, als �ein Wieder�chein in der

ziehenden Abendrôthe am Himmel und in dem befries

digten noch lächelnden Ange�icht des �chlafenden Emas-

nuels: �o �ahen in Viktor die �tummen Freuden wie

Gebete aus, die unge�tôrten Thräaen wie überlaus

fende Troyfen aus dem Freud-nkelh, �eine Stille

wie eine gute That und �ein gauzes Herz wie die

warme Freudentähre elues höhern Genius. .

Viktor führte den blinden Geliebten lei�e an �eine

Lagerftelle , wo der Draum �eine zerritteten Augen

operirte und ihnen die fleinen Land�chaften �einer

Kindheit mit Morgenfarben heller um �ie �tellte —

Und Viktor legte �ich unentkleidet, dem tief herabgee
rü>ten Monde gegenüber, auf die Bauftelle un�erer

�hönern Luft�chlö��er, auf den Re�onanibodeu der

Klndheit, wo der Morgentraum den geheiligten Men-

�chen aus der Wüfte des Tages auf den Berg M0o-

�is führt und ihn �chauen läßt in das dunkle gelobte
Land der Ewigkeit. .

Der er�te Pfing�ttag, lieber Le�er, hat in die�em
Wonne - Dreiklang verhallt; aber, in die�en drei

hohen Fe�ten von Freude wird wie bei denen

im Kalender das zweite noh .�{<dner, und das dritte
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am �<ör�ten. I< werde mit dem Steigen meiner

Feder durch die�e drei Himmel gar niht eilen —

ja wenn i< gewiß wi��en éönnte, daß die Akteurs

und Figuranten in die�er Ge�chichte mein Werk níie-

mals zu �ehen bekämen, i< würde (zur Gränzen-

verrückung die�es Edens) gar manches dazu machen,
was nicht hi�tori�< wahr wäre, —

2. Pfing�b-
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2. Pfing�ttag. — 34. Hundspo�itag.

Der Morgen — Die Aebti��in — Der Wa��er�piegel — liummer

Inijurienprozeß — Der Negen und der ofne Himmel,

Um {wei Uhr zog der Morgenwind lauter und küh-
ler dur< Viftors ofnes Zimmer uud rüttelte Hon

Thautropfen von geglättetem Laub — das nahe
Blätter - Geflü�ter wirbelte �ich durch �eine Ohren in

�eine Träume — Die Lerche fuhr als Ouverrüre des

Tages hoh in’s Himmels : Grau hinauf und läutete

das Trommetenfe�t des Morgens ein — Die�er Wekl-

fer wurde dur<h ein Träumen zum herurfliegenden

Nachhall, das �ih mit dem Morgen vermi�chte und

unter dem �anften Einfallen des nachbarlichen Getds

nes �<loß er lang�am die Augen auf und träumte

weiter, und that �e wieder zu und erwachte mehr
Und der Schlaf fuhr nicht wie ein dikes Leichentuch
aus Nacht hinweg, �ondern wallete wie ein Schleier
aus Morgenduft empor und �eine Seele �<{loß H,
ohne eine einzige Bewegung mit dem Körper zu mas

chen, mit dem flillen Erwachen eines Blumenkelchs
vor dem Morgen auseinander.

— Jet bin i< [chon wieder im Sieden und

Flammen — und doch nehm’ i< mir, �o oft ich ein!

He�perus. Ixl Th. K
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tunfe vor, die Kun�trihter zu gewinnen und mit

meiner Feder zu �<reiben wie mit einem Eiszapfen.

Aber es i�t mir unmöglich — er�tlih weil ih in die

Jahre komme, Bei den mei�ten Men�chen hört ¿war

wie bei den Vögeln das Singen mit der Liebe auf;

aber bei denen, die ihren Kopf zu einem Treibhaus

ihrer Jdeen machen, geben die Jahre d. h. die Exer-

zirtage darin der Phanta�ie wie den Leiden�chafs-
ten einen höhern Wuchs. Dichter gleichen dem

Gla�e, das im Alter bei dem Zerfallen bunte Farben

annimmt. — Aber zweitens, wenn ih auch er�t in

meinem zwanzig�tenJahre blühete: �o könnt’ ich doch

jezt nicht fro�tig �chreiben, maßen der Winter vor

der Thür' i�t. Rou��eau �agt, im Stohau�e brächte

er das be�te Gedicht auf die Freiheit heraus — da-

her die �taatsgefangnen Franzo�en �on be��ere Pro�a

darúber edirten als die freiern Britten — daher dichs
tete Milton im Winter. I< nahm oft im Sommex

meiue Schreibta�el hinaus und wollte ihn an die�es
Silhoueitenbrett anpre��en und dann abrei�en; aber

die Phanta�ie kann nur Vergangenheit und Zukunft
unter ihr Kopierpavier legen und jede Gegenwart

�chränkt ihre Schöpfung ein — �o wie das von Ros

�eu de�tilirte Wa��er nah den alten Naturfor�chern

gerade zur Zeit der Ro�enblúte �eine Kraft einbüßer.

Daher mußt" ih allemal warten bis i< untreu wur-

de, eh' i< mit meinem Reißzeug an die Liebe
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gehen fonnte, Aber ein Men�ch, der jezt auf

einer molufi�cen Gniel gegen den Vochiommer hin
den Frühling grundirt und aus:eichnet, mufi ihr aus

mehr als dem Grunde, weil der fliegende Sommer

der �ehnen: erregende Nachklang und di2 Silherhoch-

zeit dei Frühlings i�t, mit viel zu hellen Saftrfarben
den Gallerieiu�pektoren eiuhändigen, — —

Die bunt ausgenähete Be�chreibung von Viftors

Aufenthalt in Magienthal kann �o lang werden wie

die von Voltairens �einem in Paris, mit deren H9-

norar der magere Spaßoogel deu Miethzinß feiner

chambres garnies hâtte be�treiten tônnen. Denn

eben hat der Hund gar einen vierten Pfing�ttag ab-

geliefert und die trinomi�che Wurzel der Freudenpos
tenz zu ciner quadrinomi�chen ausgebreitet.

“

Da in

dic�er Freuden: Quadruplik wiederum kein Jammex

fleht, fein Mord, keine Landplage, �ondern nichts
alé Gutes: �o fang’ i< freudig die ubrigen Bilder

die�es Frühlings an meiner dunkeln Kamn:er auf und

�hwebe nicht in der Ang�t, daß ih meinen Helden

(Knef hat mir alle Pfing�itageübermacht und �endet

nur ein kleines Supplement gar nah) wie“ etwan

meinen Gu�tav, aus dem zu�ammen ge�türzten

Schutt �eines Lu�t- und Sommerhau�es zu ziehen
habe. — —

Emanuel that Vormittags �ein Schreibpet�um în

�einen a�tronomi�chen Tabellen ab, um den- ganjen

K 4
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Nachmittag mit �einem Ga�te bei der Acbti��in tu

verbringen; auch trug er ihm eine kleine Kollabora-
torftelle bei �einen Blumen an, nämlich die Rosmas

rinblúten auszupflü>en und über das Nelkenpo�ta-

ment den Sounen�chirm zu �pannen. Bei Emanuel

hingen auch in der pro�ai�chen Ruhe des Tages,inte

mer die Flügel no< weit unter den Halbflügeldecken

hervor. Viktor hielt die Bitten �eines Lehrers für

Ge�chenke. Da er drau��en am Rosmarin abblatte-

te: �o dfnete die aufgehende Sonne das Ventile des

Windes und dann fingen, von ihm angeweht , alle

Regi�ter der großen We�en- Orgel zu gehen an und

vor �einem Ohre wogte der Tremulaut der Bäche,

�chrie das Flötenwerkder Vögel und braußte das

32füßigePedalregi�ter der Waldungen. Ein einges

pfarrter kleiner Kopf um den andern, der �eine ipdlf
Fahre �amt eben �oviel Herkules Arbeiten desGe-

dâächtnißeszum h. Abendmal trug, �{li< hinter dent

Vater mit einem Kranz-Knauf und überhaupt mit

Goidflittern ge�ti>t und aufge�teift vor ih vorüber,

Welchen �chönen ¿weiten Pfing�itag, der �on| voll

Regenwolken i�t, habt ihr Kleinen jezt! — Viktor

gîônnte rect gern der Grandeza des Dor�es, d. h.

den Voll�pännern und dem Schulmei�ters Sohn den

Haarformer und Zopfprediger Meu�eler, der am

zweiten Pfing�ttag die benahbarten* Dörfer fri�irte

und dex mit �einem Puder -Weihwedel die legte
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Pfing�t- Ausgiefung auf die kleinen Köpfe betrieb,
die der Pfarrer �hon �ehs Wochen eiugefeuchtet

hatte. Viftors Herz �chlug vor Freude als wenn

er ein Kind mit darunter hâtte oder eines wäre, als

die bunte gepuderte We�enkette mit hüpfenden Flite
tern, mit ho<h�tämmigen Blumen®êräußern, mit

�chwarz: glei��enden gei�tlichen Mu�enalnianachs, vor

dem Kommando

-

und Hirten�tab ihrer ¿wei Kon�uln,

�ingend und be�ungen und eingeläutet und angeblas-

�en durhs Kirchen - Triumphthor einzog. — AchKins-

dern �ieht die Freude no< �<dner wie uns, �o wie

ein unglü>liches , ein bettelndes, dem das Schif�al
das er�te Kindergärtgen zertritt und vor de��en Aus

gen beim er�ten Auf�chlagen ins Sein ni<hts hängt
als �{warjes unge�taltes Morgengewölke, un�er

Herz betrübter macht als der Vater de��elben .

» Beeret jede Minute eures er�ten Triumphtages

»ab , ihr guten Kinder, und ih wollte, die Predigt
» würde recht lang, damit ihr den �<duen Anzug
» länger anbehieltet! - �agte Viktor und �ah �ich na<h

dem Klo�ter um, de��en Fen�ter voll unkenntlicher

Zu�chauerinnen waren: er �eßte �ich vor, beim Ne-

mar�che der Kinder - Proze��ion �ich unter den Fen-

�tern das mit dem �{ön�ien Jnhalt auszu�uchen durch
ein Ta�chenper�peëtio, — Gehe nur, guter men�chen-

freundlicher Men�ch, der die �höônen Seelen liebt
wie die �hône Natur und die kalten erträgt wie die
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Winktergegend„ und der �ih nie rächte, gehe nur an

den Bächen auf und ab, weil da der Fuß�teig der

Fi�cher i�t und weil du auf deinen dichteri�chen Rings»

rennen feinem Bauern nur einen FZwielelwagen voll

Heu wie ihn die Kiuder aus Ha�elruthen flehten
niedertreten will! Fülle den Zwi�chenraum ¿wie

�chen dem er�ten und dem dritten Himmel wo du ¿u

Mittag uicht mit Abraham fendern mit deiner Klo-

tilde am Ti�che der Aebti��in �ize�i, mit einen zwet-

ten, nâmli< mit deni Umarmen der ganzen Natur,

die nie holder in die Seele hineia�chauet als weun

auf ihr nicht weit von der Seele eine — Geliebte

wohnt! —

Ein Wandelgang zwi�chen zweî zu�ammenbligens
den Bächen uud zwi�chen ihren lakirten von Schaums

würmern be�chneieten Weiden überzieht das gauze

Innere bis auf jeden Winkel e�ner dunkeln Thräne

mit Morgenglanz. — Noch dazu �chauete Viktor

immer úber die Wie�e hinauf zu Emanug�s ofnem

Fen�ter und ließ �i< ein Lächeln von ihm wie eine

laufende Welle voll Licht herunterwehen. — Noch

dazu blieb er nicht da, �ondern ging zweimal hinauf
und fgörte ihu mitten in �einem Schreiben durch ein

Eindliches Umfa��en. — Noch dazu legt er �einen

Augen Meilenßie�el an und lie úbec die ganze �ich

hier bâumende, dort �ich bückende, hier leuchteude,
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dort �chattende Land�chaft, um eiue Po�tkarte und

Rei�eroute zu den �{<ön�ten Siellen für die Nachmit-

tags�paziergänge mit Klotilden �chon hier voraus zu

mappiren und zu �fiz;iren, weil Nachmittags die

Entzückungen vielleiht die Wahl der Entzückungen

verfäl�chen! — Und �o �chuf die Natur in �einem

Gei�te ihren Morgen und ihren Frühling no< eins

mal aus dem Erdenklos des er�ten Frühlings, d. h.

aus der hei��en Soune, aus dem fühlen Bache, aus

dem Schmetterling, den der Mai aus der Hil�e

�chälte, aus den illuminirten Müken, die die ges

bâährende Erde aus dem Larven�amen wie fliegende
Blámgen hervortrieb, — Da �chloß er unter dem

Spazen- und Schwalbengetobe im Dorfe und unter

dem Feldge�chret der Lerchen und vor den blendenden

Wellen der Bâche, da �chloß er die Augen zu und

ließ �eine Seele in das klingende Meer und in das

vom Augenlied gemalte Hellduukel untertauchenz

aber dann wäre �ein Herz erdrü>t worden von der

Schdpfungsfluth, die über da��clbe ging aus allen

Röhren und Betten und Mändungen des Lebens um

ion , aus dem verftrikten Geäder des Lebens�troms,

der zugleih dur< Blumen -. Rinnen, dur< Baums

Go��en , durch weiße Mücken - Adern, durch rothe
Blut: Röhren und durch Men�chennerven �chießt . .

er wäre Freuden- ohnmächtig ertrunken im tiefen
weiten Lebens - Ozean , den Lebensö�trômedurchfreugen
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und nachfüllen, hätt er nicht wie jener Ertrunkne

ein Glockettgeläute in die Wellen hinunterge-
hôrt .

Kurz — die Kirche war ans und er mußte him
ter einen Blätter : Jagd�chirm gehen, um, wenn

die fleines Abendmals- Pani�ten aus der nachors-

gelnden Kirche und unter den nachtrompetenden
Thurm vorbei zögen, danu mit dem Ta�chenper�peks
tiv zuzu�chauen, wer zu�chaue aus dem Klo�ter.

Klotildens Ange�icht �chwebte, wie dur< Magie vor-

gerufen aus der zweiten Welt, dicht am Gla�e und

er konnte unvertrieben �eine Schmetterlingsflügelum

die�e Blume �chlagen : er konnte frei in ihre großen

Augenhölen wie in zwei mit Thau- Glanz gefüllte

Blumenkelche �inken, Er �ah nie einen �o reinen

Schnee des Augapfels um die blaue Himmelsôfnung
die weit in die �chônere Seele ging; und wenn �ie

das Auge in den Garten nieder�chlug, �tand das

große verhüllende Augenlied mit �einen zicternden

Wimpern eben �o �chön darüber wie eine Lilie über

einer Quelle. Die Liebe fängt �ich wie das Z eich-
nen und der keimende Men�ch beim Auge an. —

Dadie Kinder vorüber waren: �o wandte Klotilde

ihr Ange�icht laug�am und frei gegen Emanuels Lauhbs

hutte und �chauete mit dem weiten �ehnenden Blicke

der Liebe herübex . ...
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Und mit einer �olchen Liebe, die wie ein Herz

in �einem Jch pochte, kam Viktor �arat �einen ¿wei

Freunden droben im Klo�ter an. Die Aebti��in cihr

zame wird mir gax nicht berichtet, niht einmal

ein fal�cher) empfing ihn mit einem hohen Air, das

ihr Stand nicht gegeben, �ondern gemildert hatte,

Ihre Seele wurde gekrönt geboren. Die * * Fürs

�tin , deren Oberhofmei�terin �ie war, �pielte zuwei-

len gern das Kind (Kinder erwiederns umgekehrt und

reprä�entiren ihre Reprä�entanten); aber ob �ie gleich
«inen dreißigjährigen Stolz be�aß, �o fiel �ie doch
ihrem Steckenpferd in den Zügel, �obald die monar-

chi�che Oberhofmei�terin er�chien, die im ganzen Lans

de (die Schwanen auêgenommen) den Kopf am mei-

�ten zurü>kbog, Eine Frau wie die�e, deren Blicke

Throninfignien und deren Worte mandata sacrae

caesareae ‘majestatis propria Ivaren, hatte aus den

Händen der Natur �elber die Huldigungsmünzeund

das Throngerü�te, um ihren Reichsapfel gegendie

Schönheitsäpfel junger Mädgenabzuwägen — eine

�olche konnte die Klotilden. beherr�chen und formen.

Ihre ießige Seele war von drei Mei�tern gemalt:
— der Hintergrund von der Welt — der Vorgrund
von der Kirche — derMittelgrundvon der Tugend.

Ihre aszeri�che Be�tandtheile �etzten �ie auf eine �one-
derbare Wei�e in einige <ymi�che Verwand�chaft mit

Emanuels indi�chen. —
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Jh kenne nichts rührenders urd �<dneres als die

weibliche Verbeugung aus jener tiefen Achtung, mit

der gute Maögen ihre Liebe allein zu �agen wagen. —

Glücklicher Viftor! deine Klotilde empfing dich mit

�o vieler Achtung wie ihren Lehrer. Nur die Ko-

Fette wird durch die Liebe befehlshaberi�cher (ein

fie�el�teinernes Juri�ten- Wort); aber die Stolze

wird dadurch be�cheiden und �anft. — Nie aß er

froher als in die�em transparenten Lu�t�chloß, vor

de��en ofnen Feu�tern ein blauer Horizout und näher

brau�ende und mit Mu�ik be�ezte Alleen ruhten, als

in die�er gepußten Orangerie aufblühender Mädgen,

axftatt daß ein Gymna�ium eine Menagerie i� und

eia Sehive�ternhaus eine Volerie. — Viktor, der Weiber

nech be��er zu lenken ver�tand als Männer, war im

arbaitenden Amei�enhaufen die�er lebhaften Mädgen

�o ge�und wie in einem Amei�enbad uud war ein

¿weiter Bienenvater Wildau, der �ich aus die�em

JImmen�croarin bald einen Bart kompouirte, bald

einen Muff. Es gehört mehr männlichexVer�tand zu

eiuer gewi��en feinen Galanterie als die haben, die

�ie in ihren Satiren mit der faden vermengen; �o

wle nur Gebirge den �úße�ten Honig darbieten. ‘Der

Ern�t muß den Scherz grundiren, die Achtung und

das Wohlwollen das Lob, Viktor konnte leichter

vor zwei, als vor 32 weiblichen Augen in Verlegen

heit gerathea, die übrigens der gröb�te Donat�chuizer
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und Germanismus in der weiblihen Grammatik i�.

Er hart’ es läng�t gelernt, die flüchtigen Salze

des weiblichen Witzes mit den fixen des männlichen

zu binden, �o wit das, in großen Zirkeln: jede Seele,

jede Naupe auf das, re<hte Nahrungsblatt ¿Uu

�enen,

Für ihn, der eininal ge�agt: »i< wollte, i<
- hâtte wenigfiens viermal des Jahrs mit Damen zu

*fonver�iren, bei denen man �o viel Tournure an-

»bringen müßte, daß man gar niht wüßte, was man

» vollte und die fein bis zum Un�inn wären» —

für ihn war eine hohe Dame wie die Aebti��in , die

man �eit dem Niederlegen ihres Oberhofmei�ier-

thu:ns ein Flein, klein wenig mit einer Prezió�en
verwech�eln konnte, ein wahres Lab�al: denn er

Fonare thr doh die phy�iognomi�chen Fragmente
ve Hofe mit tau�end Wendungen, d. h. ein Voll-

cent dur< fünf Puufkfte vorzeichnen. Aber er

harte dabei die noch édlere Ab�icht, �eine anbetende

Aufmerk�amkeit, �ein in Ge�talt einer Thräne ins

Auge tretende Herz von �einer gellebten Klotilde

wveazurufen, um ihr eine ganz andere Aufmerk�amkeit
Iu er�paren als die �einige. Auf eíne �onderbare

Wei�e zoa immer gerade �ein �atiri�hes Gefühl �ei
nen ern�ten Gefühlen, �einer erweihten Seele die

Mois Decke ab — er �chämte �i< nämlich keinet

Thráne, b�os weil er wußte, daß izn �eine Laune
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gegen den Verdacht der Uebertreibung und gegen den

Spôcter be�chützen könnte; �o wie wieder umgekehrt

�ein �chillernder Wiß unter Thränen wie Phoëphor
unter Wa��er, �ein Licht aufbzhielt und nährte. —

Zum Gluk machte jezt Emanuel, der mitten

unter dem Diner in den Garten gegangen war, da

er wieder fam, die Peticion eines Spazierganges —

Denn in �einer Seele �tanden nur große Jdeen noh
vom Leben übrig wie in Aegypten nur Tempel, keine

Hâu�er uachblieben; und �eine Unwi��enheit in kleinen

Dingen muß kleinen Dingern lächerlih �eyn. —

Die Aebti��in hatte Klocilde als Unterkdnigin der

feurigen Rounen neben �i< auf den Thron genom-

men. Viktor �tellte mit �ciner einzigen ‘Per�on das

churmärki�he Pupillenkollegium unter die�en flattern-

den Grazien vor. Klotilde übergab den Blinden

gerade einem ganzen Tauben - Fluge der lebhafte�ten

Wegwei�erinnen, weil �te alle um das Bootmanns-

und Zeigefinger- Amt beim Blinden warben: �ie

liebten ihn alle wegen �einer himmli�chen Schönheit
und Fa��ade, aber (da er die ihrige niht �ah) rur

�o wie �ie einen {hônen Knaben von fünf Jahren

herten : Zu einer andern Zeit würde Viktor

�i< gewiß umge�ehen und fein ange�pielet haben,

daß die Schönheit die Blindheit führe; aber

heute �ah ex �ih nur um aus andern Ur�achen.
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— Endlich war die Jn�el der Seeligen, die �hon

dur< den Nebel �einer Kinderträume weit, weit vors-

ge�himmert hatte, jezt der Boden unter �einen

Füßen und er machte jetzt die Entde>ungsrei�en durch

�einen Himmel — er und Klotilde �{wiegen einige

Minuten , weil ihre Herzen �anft vor Freude zu

wallen anfingen, daß �ie endlich allein nebeneinander

und vor, der großen E�planade des Frühlings �tan-

den. Unter dem �eeligen Lächeln, dem �tummen

Buch�taben der Wonne und unter zitternden Athems-

zügen, die�er h. Sanfrit�prache der Liebe, waren

�ie �hon am er�ten Teiche, über de��en Kry�tall �pie-

gel �ich eine Brücke wie vergoldetes Laubwerk <läns

gelt. — Sie f�to>kten in der Mitte die�er glatten

Mond - und Spiegel�cheibe geblendet , weil der Son-

nen�chirm nicht gegen zwei Sonnen auf einmal, die

im Wa��er dazu gerechnet, decken kounte: �ie kehrten

�ich halb um uud �uchten mit den Blicken im malen-

den Wa��er das tiefere Himmelsblga und zwei �tille

beglückteGe�talten auf, die einander mít ihren feuche
ten Augen anblikten. O �ein Auge ruhte warm

in ihren wiederge�tralten wie die Sonne in der untere

irdi�chen Sonne und �ein zitternder Blick? wurde das

lange Beben und Aushalten eines einzigen Tones:

denn die im Wa��er wohnende Göttin �an? mit ihrex

Augen �einer Seele entgegen, weil �ie die verdoppelte

Entfernung �einer Ge�talt benuzen wollte, die �ich
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auf 10 Fuß belief. — Um endlich das übermächtige
Entzüken zu <ließen, führt! er �eine Augen weg

von die�er Glasmalerèei und richtete �ie cd. h. er

verdoppelte es blos) an das Original �elber; und

das Jueinanderrinnen der Bli>ke, das Zu�awmmenzits
tera der Seelen warf in den engen Augenblick die

Gefilde eines langen Himmels, — Und �ie �ahen, daß

�ie �ih gefunden hatten und daß �ie �ich geliebt hats

ten, und daß �ie fich verdienten. Aber unter dem

Weitergehen konnte Viktor nur das �agen : » o md<-
»ten Sie �o unaus�prechlih glü>lih feyn wie ih
» heute, - — Und �ie antwortete lei�e, wie ein unter

weiche blätterlo�e Blüten verhauchter Zephyr �o leie

�e: »-ih bin es wohl,» , Ach ih habe mir

oft es vorgemalt, wenn wir uns alle einander �o

liebten woe zwei Liebende, wenn die Bewegungen als

ler Seelen wie bei die�en, gebundne Noten wären,
wenn die Natur uns allen zugleich den Na@ßklang

ihres bis über die Sterne reichenden Saitenbezuges
ablo>te, an�tatt daß �ie nur ein liebendes Paar wie

ein Doppelklavier bewegt — dann würden wir �ehen,

daß ein Men�chenherz voll Liebe ein unermeßliches

Eden ein�hlôße, und daß die Gottheit* �elber eine

Welt er�chuf, um eine zu lieben. —

Aber ih will wieder �o �chreiben wie Klotilde

�prach „ die den dichteri�chen Gei�t nur durch Thas

ten, nié dur< Worte offenbarte, gleichSchau�piee
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lern, díe den Reim und das Sylbenmaas ihres

Dichters im Sprechen zu umgehen wi��en,

Das Dorf oder das Wirthshaus vielmehr gab

ihrer Himmelsleiter eine vierte Sproße, den voterten

Pfing�ttag — Der Engländer Kato der ältere fuhr

heraus, der aus Ku��ewiz mit einem wandernden

Orche�ter Prager Virtuo�en von �einer Ge�ell�chaft

weggelaufen war, um das Maicuthal auch zu �ehen.

Er konnte nie in �einem Leben auf etwas warten.

Er �agte ¿u Viktor, morgen komm' er zu ihm, heu-
te be�chau? er die be�äeten Pro�pekte und pa��e mit

der Ouvertüre der Prager nur auf das Ausläuten

der Ve�perpredigt. Endlich �agt? èr ihm, daß Fla-
min und Matthieu übermorgen verrei�eten und wies

der zurückgingennah Ku��ewiz und folglih da län

ger verweilten als �ie gewollt. Die�e Gegenwart

des Engländers und die �pätere Zurückkehr des Eis

fer�üchtigen machte auf einmal den leßten Willen in

Viktor fe�t, auh den vierten Pfingfitag als die viere

te Saite auf die�es Freuden - Tetracherd aufzuzichen,
Und da an die�em vierten Tage gerade das durch
alle Heftlein die�es Buchs laufende Räth�el mit dem

Engel in die Entzifferungskanzlei der Zeit getragen

wird , weil Julius den Brief de��elben Klotilden ¡um

Vorle�en übergiebt: �o konnt* er �ich weiß machen,
er bliebe deswegenz und zu �ic �agen: »Wunders-
» halber �ollte man's do< gbwarten, was es mit
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» dem Engel für eïne Bewandniß habe, » — Guter

Held! du vermeng�t jeden Engel mit deinem und ih

wüßte niht, warum nit!

Jetzt lief ein Wolken�chatten über �ie, gleich�ant
als Vorläufer eines dunklern, der ihre Seelen �uchte.

Denn Viktor , der vor einem �chönen Herzen niemals

feines ver�perren konnte, der in der Heiligung der

Liebe alle Ver�tellung ver�chmähte, erzählte Klotile-

den mit jener Herzlichkeit, die �i< �p leiht mit

Feinheit vermählen läßt, die Ur�achen von Mats

thieus Rei�e , nämlich �eine eigne kleine Thorheit in

Ku��ewiz, wo er der Fürftin das ge�chriebeae billet-

doux mitgab. Er hâtt? ihr auh ohuedas die�e Er

dfaung machen mü��en, um der fremden eines Ans

Flâägersvorzubauen. Aber er �egte bei Klotilde vor-

eilig die Chronologie �einer kleinen Annalen voraus

und merkte nicht an, daß er das Billet ge�chrieben,

eh' er wußte, daß Klotilde no< frei und nur Fla-

mins Sh we�ier �ey *). Sie �hwieg lange. Er he-

färchtete die�e Pantomime des Zürnens; und pagt' es-

nicht, �ich davon zu überzeugendurch einen Bli in ihr

Ange�icht. Endlich bat �ie ihn an ihrem Lieblings- bow-

ling green, wo in der größtenVertiefung des Thals

grüner

ig

*) Denn er�t als er von Ku��ewiz zurü>k kam , erfuhv er auf
der Jn�el von �einem Vater die Verwand�chaft Klotildens,
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grüner Schatten �eine gemaltenZweige im Sonnen

und Wa��er�cheine wiegt, da bat �ie ihn weder mit

Falter noch �tolzer Stimme, �ondern mit einer fa�t

gerührten, �ie ein wenig auf ihrer Lieblings Gras-

bank, deren Seïitenlehnen große Blumen waren, aus-

ruhen zu la��en. Als er vor ihr �tand: �o erbli>te

er er�chrocken in ihrem be�eelten Ange�icht nicht

einen mit der Höflichkeit riugenden Groll, �ondern
— den rúhrenden Kampf gegen das Schick�al, das

ihr den Liebling ihrer Seele verdunkelte, den unei-

gennüßigen Schmerz über die ge�chloßene Narbe, die

�ie aus �einer Tugend wegwün�chte. Jhr war, ihm
war als wenn. das vorige Jahr �ih wieder erhdbe

von �einem Todtenki��en aus Freudenblumen, die

es beiden ertreten hatte: �ie waren re<t traurig,

Klotilde war kaum ihrer Augen mächtig und Viktor

kaum �einer Zunge — bis die�em endlich das Miß-

ver�tändniß einleuchtete, Er �agte ihr daher lei�e

und auf engli�h: » hâtte �ein Vater ihm alle �eine
» E7xdfnungenfrüher gemacht, �o hätt’ er ihm mehr

vals einen Kampf, mehr als eine trübe Stunde und

» zuer�t die vorige Thorheit er�part. »

In der hôhern Liebe i� der Zorn nur Trauer

Über den Gegen�tand. Klotilde �epte gleihwol die

Sonnenfin�terniß ihrer �hônen Minen fort — aber

es kam niht von Fortdauer des vorigen Seufiers,

noch von dem gewöhnlichenUnvermögen, eine auss-

He�perus, 111. Th. L
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ge�öhnte Seele fogleih in ein ürnendes Ge�icht zu

Übertragen, �ondern die Unzufriedenheit mit ihrer

eignen Voreiligkeit �ah allemal wie eine mit einer

fremden aus. Daher �tand �ie auf, um ihm ihren

Arm und gleich�am das nahe liegende Herz wieder

zu geben. Viktor erlaubte �ich den Bruch des dop-

pel�timmigen Schweigens niht — Emanuel kam nach

und da �agte Klotilde bewegt als wenn �ie er�t aufs

Vorige antwortete: »ah ih bin meinem Bruder

» nur zu �ehr verwandt von der Seite meiner Feh-
» ler. » — Meinte fie Flamins Eifer�ucht, oder Arg-

wohn , oder wahr�cheinlicher �ein Temperament? —

Viktor wandte �ich zu ihr, um �ie gleich�am für das

um Verzeihung ¿u bitten, was fie ge�agt — und

ihre Augen �agten: » o i< hâtte dich nicht verkennen

» follen » — und �eine �agten: » ih hätte dih, au<

»Uungekannt, nie verläugnen �ollen- — und ihre

Herzen machten Friede und der Oelzweig wand zwi-

�chen den alten Blumen der Freude ihre Seelen ay

einander. -

Emanuel führte �ie, als ihr leitendes Geftirn,
auf �eine lieben Berge , die�e Frontlogen der Erde
— tur von �einem Berg mit der Trauerbirke wehrte

er �ie aus unbekannten Gründen freundlih ab —;

und �ein leihtes Auf�teigen gab ihnen die Freude

Über die Gene�ung �eines Athems. Endlich kamen

�ie auf den Thron der Gegend „ auf den Berg, wo
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Viktor am Morgen nach der durchreißitenNacht über

Maienthal ge�chauet hatte. O wie zog �ich die le-

bendige Ebene Gottes, der Vorgrund einer Sonne

und eines Edens, in �o unbändigen, grünenden,
athmenden , wehenden Ma��en dahin! Wie hing der

Himmel voll Berge aus Duft, voll Eißfelder aus

Licht! Und ein �anfter Morgenwind �chli< �ich aus

dem mit Wolkenflor verhangnen Morgenthor und

�pielte mit Himmel und Erde, mit dem gelben Blüm-

gen und mit der breiten Wolke darüber, mit der

Augenwimper unter einex Thrcâäneund mit durch-
wühlten Kornfluren! — Wie wird das Auge �o
groß , wenn gejagte Nacht�tücke der Wolken�chatten
dem hellen Sonnen�chein der Erde durch�chneiden,
wie wird das Herz �o groß, wenn der Morgenwind
die geflügeltenSchatten bald über Berge �chleudert,
bald in Glanjteiche, bald in gebü>te Saaten! —

Aber rund auf die Wälder hatten �ich �tille Eißber-

ge aus Wolken gelagert. — — Ach die�es mit Tag

und Nacht gefle>te Gefilde, die�er Wall aus Nebels

glet�chern �tellte ja Viktors Herz in den alten Traum

zurú>, wo er Klotilde auf einem Ei�berg mit aus

gebreiteten Armen �ah! — Ach auf die�er über den

�üdlichen Berg reichenden Fel�en�pize konnte er die

In�el der Vereinigung dunkel mit ihren Gipfeln
und mit ihren wei��en Tempel liegen �ehen, und das

£4
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trinfende Herz taumelte voll vom gemi�-hten Trank

aus Sehn�ucht und Wehmuth und Liebe. —

Dann �agt’ er es ihr geru, daß er an jenem

Morgen �ie hier ge�ehen habe, wo er dem Blinden

das Blättgen an Emanuel gegeben , und daß er ih

doch ihren Be�uch ver�aget — — gieb ihm nur,

Klotilde, den großen warmen Blick voll Dank für

�ein Schonen deines Bruders , für �ein edles Lieben

und für �ein Ueber�chleiern diefes Liebens! — Sie

�ah ihn an und als ihr Auge warm von einer Thrä-
ne wurde, neigte �i<h der Himmel auf einem Son-

nenwölkgen zu ihnen nieder und berührte die ver-

wandten Men�chen mit hei��en heranterflatternden

Tropfen. — O dugute Erde, du gute Natur! Du

�ympathi�ir| öfter (und allemal) mit guten Men�chen
als oft gute Men�chen �elber! — Vor ihn trat der

Traum, wo KlotildensThränen den Fußboden in

ein hebendes Wölkgen zertheilten .

Aber der heranziehende Abend und die kleinen

heruuterrollenden zerri��enen Perlen�chnürevon Re-

gentropfen riefen die �chônen Men�chen in die Zim-
mer zur, Die Máädgen, die mit den Blinden

nicht einmal den Berg ganz erklettert hatten, fehr-

ten �hon um und gingen voraus. Emanuel entferne

te �ih auf �einen Trauerberg, um dort �eine Blu-

men dem Regen aufzudeken, Als un�ere zwei lie-

benden Meu�chen unten im rauchenden Thale auka-
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men: o wte himmli�h wurde der Ahend und die

Erde! — Amgroßen Abendhimmel über ihnen be-

wegten �ih Tulpenbeete von rothem Gewölfe, ¿wis

�chen denen blaue Streifen wie dunkle Bäche liefen,
— Hinter ihnen �tanden! unter der Sonne Berge,

wie Ve�uve, in Flammen, und die Waldung, tvie ela

feuriger Bu�h und das über die Blumen laufende

Steppenfeuer ergrif die Wolken�chatten. — Und

asLerchen hingen mit ihren Ripien�timmen der Natu

nahe am rothen Deckenftüke des Abends und jeder

tiefere Sonnen�trahl hielt eine �ummende We�enkette
von Mücken. — Und in der Schäferei am Berge

liefen rufend hundert Mütter an hundert Kinder zus

�ammen und das ftille Schaf eilte iârmend an �ein

durftiges niederknieenses Lamm — —

Großer Abend! nur im Thal Tempe blüheft du

noch und verwelke�t nicht; aber in wenig Minuten,

Le�er, brechen er�t alle �eine Blüten prächtig auf! —

Klotilde und Viktor gingen enger und wärmer

aneinander -gedrü>t unter dem �<malen Sonnen-

f<irm, der beide gegen den flüchtigenRegen eite

bauete. — Und mit Herzen, die immer �ßärfer �{<lu-

gen und ‘�tatt des Blutes gleich�am andâchtige Freus-

den - Thränen umtrieben, erreichten �ie den Park; die

warmen Töne der. Nachtigal zogen ihnen daraus ent-

gegen; die abgewehten Tône des mu�ikali�chen Gee

folges, womit dex Engläuder jet über die Berge
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ging, floßen ihnen wie Bluntendüfte naß. — —

Aber �iehe, als die Erde noh die Vergoldung im

Feuer der Sonne trug, als no< die Abendfontaine

wie eine Fa>kel oben brannte, als in eînem großen

Eichenbaum des Gartens, in dem bunte Glaskugeln

�tatt der Früchte eingeimpfet waren , ¿wanzig rothe

Sontten aus den Blättern funkelten — �iehe da floß

eine erwärmte Wolke auseinander und tropfte ganz

in das Abendfeuerund auf die glimmende Wa��er-

�äule...

Die den Bdumen nähern Nonnen flogen unter

das Laub; aber Klotilde, die den lang�amen Gang

�<dner und tugendhafter für eine weibliche Seele

fand, ging ohne Eile der nachbarlichen » Abendlaube-

zu, die, über den Garten erhoben, ihr dichtes Blâäts

terwerk nirgends aufthut als vor der untergehenden

Sonne. — Nein, es war ein Engel, es war Klo-

tildens Schwe�ter , Giulia, die auf der zarten Wols

ke ruhte und durch �ie ihre Freudenthzäuen fallen

ließ, um ihre Freundin, deren Arm in des Geliebe

ten �etnem wie in einem Verbande lag, in die glim-
mende Laube ¿u drängen, wo zwei �chöne Herzen vor

Wonne �terben �ollten. Klotilde verweilte no< un-

ter dem Perlen: und Gold�and - Regen und glich den

�tillen Tauben um �ie her, die auf allen Dächern

ihre reinen Flügel wie bunte Regen�chirme ausein-
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ander�hlugen und dent Bade unterhielten — und vor

den Eintritte z0g �ie Viétor zurü>k, der Wonne-

beklommen �agte: »-0 Gott!» und auf Emanuels

Laube hinbli>kte, auf der das Portal des Paradie�es
aus mu�ivi�hen Steinen aufgeführt �ich anfing und.

ßich dur< den Himmel hinüberwölbteüber die Abende

aube und mit dem himmli�chen Zauberkreis die drei

‘<öônenSeelen einfaßte — —

Und als �ie in die dunkle Laube traten, die nur

eine kleine Oefnung gegen die durch den Regen here

einbrennende Sonne hatte: ftanden ihnen die Thrâäs
nen in den Augen, Und vor der Oefnung lag das

Abendgefilde, mit den wankenden Feuer�äulen, ¿wie

�chen deuen der goldne Fluß der zer�hmolzenen Son-

ne �{lug , und mit den Auen, die bis an die Blue

men in einem Meer von Lichtkügelgen �tanden. —

Und herabgefallene Regenbogen lagen mit ihren

Trümmern auf den Blütenbäumen. — Und kleine

Lüftgen wekten das Lauffeuer in den Wie�eublumen

an und warfen Funken aus den Blüten. — Und das

Nen�chenherz rourde von den Wonne�trômen fortges

¡jozen und �<wam brennend in �einen eignen Thräs
nen, —

Wie eine Verklärte �chauete Klotilde in die Son-

ne und ihr Ange�icht wurde erhaben zugleich von der

Sonne und von ihrer Seele. Und ihr Freund �törte
die �chône Seele niht; aber er nahm das wei��e

-—
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Tuch aus ihrer Hans und tro>nete die aus der

Laube tropfenden Farbenkörner mit Blumen�taub

umzogent �aafr h¿inweg, und �ie gab ihm freiwillig

ißre Hand. Als �ie ihre Augen voll Thränen auf

{hn wandte: ließ er die Thränen �tehen; aber �ie
zntahm �ie �elber und �hauete ihn mit einer Liebe an,

über die bald die alte Thräne ¿0g , und �agte mit

einem Lächeln , das �eelig weiter floß: » mein ganzes
» Herz i�t unaus�prechlih gerührtz vergeben Sie

«ihm, theuer�ter Freund, heute alles worin es bis-
» her dem Jhrigen nicht ähulich war! »

— Siehe da wurde die warme Wolke in den

Garten gleich�am wie ein ganzer Paradie�esfluß nie-

derge�hüttet und auf den Strömen floßen �pielend

Engel herab . . und als die Wonne niht mehr
weinen und die Liebe niht mehr �tammeln konnte,

und als die Vôgel jauchzeten und die Nachtigal dur<
dea Regen �chmetcterte, und als der Himmel freudige

weinend mit Wolkenarmen an die Erde fiel: — ja»
daun zitterten zwei begei�terte Seelen zu�ammen und

ruheten ohne Athem aneinander mit dei” zuende

Lippen fe�t auf den zu>enden Lippen und Wange cn

Wange gepre��et im glühenden zitternden Schauer —

dann quollen endlih wie Lebensblut aus dem gee

�{wollnen Herzen, große Wonuethränen aus den

liebenden Augen in die geliebten über. — Das Herz

maaß die Ewigkeit �eines Himmels mit großen won:
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te- �chweren Schlägen — die ganze Sichtbarkeit, dle

Sonne �elber war dahinge�unken und nur ¡wei See-

len �<lugen aneinander ein�am in der ausgeleerten
dämmeruden Unermeßlichkeit, geblendet von Thräuen-
�chimmer und vôm Sonnenglanz, übertäubt vom

Himmelebrau�en und vom Echo der Philomele, und

erhalten von Gott im Erfierben aus Wonne

Klotilde bog �ich ab, um die Augen abzutro>-

nen; und ihr �tumme? Liebling �ank um und kniete

vor ihr und drückte �ein Ange�icht auf ihre Hand
und �tammelte: »o du Herz aus meinem Herzen,
=[0 du ewig, ewig Geliebte, — ach könnt’ ih für
* dich bluten , für dich untergehen —» Und plößlich
fiand er wie von einer unermeßlihen Begei�terung
gehoben auf und �agte lei�er, �ie au�hauend: Freun-

din, dich, Gott und die Tugend ließ i< ewig, » —

_— Ich will endigen: der Nachklangdie�er großen
Stunde lô�et mein Inneres auf. Sie traten aus

der Laube — der Himmel hatte �i< wie ihr Herz

er�hdpft in Freudenthränen und war blos heiter —

die Sonue war zugleich mit dêr großen Minute un-

tergangen. — Viktor ging lang�am als wenn ex

vor einem weiten Ely�ium vorbeiginge, das empfange
ne Eden aaf �einem Herzen tragend, heim in Daho-
re's �tille Wodrung. — Dahore �ank �itzend etuge-
�chlummert fanft hinüber und herüber, und Viktor,
ob er gleich gern �ein Herz ay einer ¿weiten ähnli-
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<en Bru�t auspochen la��en wollte, ver�agte i< es

doch — und lehnte fich lang�am an den wankenden

Lehrer. Er hielt re<t lange das �{<lummernde

Haupt an �einer brau�enden Bru�t, Sein Freuden-

gewitter fühlte �ih ab zum heltern“Himmel und die

erqui>ten Freudenblumen �chloßen die Duft - Kelche
der Erinnerung auf. Dahore �chlug die Arme unt

�einen Liebling und dann er�t wurde er wah: denn

es hatte ihm geträumt, er un:arme ihn, und als er

aufwachte „ war er froh, daß es ihm nicht blos ges

träáumet hatte.

Genug! — und ihr, ihr Men�chen, die ih lie

be, ruht’ aus an der Erinnerung oder an der Hoff-

nungz und leget zugleich mit mir die�e kleinen Blät-

ter aus den Händen! —
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3. Pfing�ittag oder 35. Hundspo�itag-
oder Burgunder - Kapitel.

Der Engländer — Wle�enbali — �eelige Nacht > die

Blütenhöle.

Biei den Men�chen wie bel den Geizigen �chlägt es

immer nur Viertel zur frohen Stunde, aber gleich
einer �chlechten Uhr �chlägt es die Schäfer�tunde un-

�erer Hoffnung nie aus. Aber in Rülk�icht der

Pfiug�ttage i�t das grundfal�< — �ie �ind prächtig
und wie man �on| die Ausgießung des h. Gei�tes in

alten Kirchen durch das Herunterwerfen der Blumen

vor�telite: �o bilden wir �ie in Malenthal durch das

Auswerfen figürlicher ab. Jch habe daher gar eine

Fla�che Burgander aufge�iegelt und neben die Dins

tenfla�he ge�tellt, um er�tli< dur< mein größeres

Feuer in die�em Kapitel die Natur: und Kun�triche
ter auf meine Seite zu bringen, die leichter den

Stab über Autoren als eine Lanze mit Autoren bre-

chen — und um zweitens überhaypt den Wein zu

trinken, welches �hon an �i<h Endzwecks und Teleo-

logie genug i�, Ein wahres Schlaraffenland und

Himmelreichhätten wir, wenu auch der Le�er bei
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�olchen Kapiteln etwas Spiritud�es ‘zu �ich nähme —

Betrinkt fich der Autor allein, �o geht der halbe Efe

felt ¿um Henker; und es if ein Ungli>, daß die

Rezen�eaten nichts zu leben und zu trinken haben:

�ie könnten mir als einem Stern zur Refrakzion

dur ihren Dun�l kreis dienen und mich hd her

und breiter zeigen als ih �tände.
Viêtor roar kaum in's na��e Graë des Mygrgens

gelaufen, als er den Eng‘äa1der mit dem Kopfe un-

ter den Gießfannen des Wa��errades aufiagte. Er

vergab die�em Kato dem ältern gern alle �eine Son-

derbarfeiten und das Jdiotikon �einer tollen Natur

Und feinen Kometen- Gang: denn er war in �eine

achtzehnten Jahr �elber ein �olher Schwanz�teru ges

we�en und �ah die�en für eine auf �i< ge�chlagene

Kometenmedaille an. Ob gleich der Britte Souders

barkeit �uchte: �o wußte Viktor aus -eigner Erfah-

rung, daß er's nicht aus Eitelkeit (man kann wenn

man will, aus allen Handlungen, �ogar ous den uns-

�chuldigfien, Eitelkeit extrahiren wle aug allen Kör-

pern Luft) �pudern aus Laune ge�chah, für welche
der Genuß einer extentri�he4 Rolle, man mag �ie

le�en oder �pielea ebeu �o viele Reize hat wie

für das Gefuhl der Freiheit und der innern Kraft.

Eitle erliegen dem Lächerlichen, dem der Sonderling

troët; und jene ha��en, die�e �uchen ihre Ebenbils

der. Das einzige, was Viêtor ihm verübelte, war
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daß er andern kleine Schonungen bloß darum aicht

erwies, weil er auch feine begehrte; und ebei: die�er

vom Humor unzertrennliche Krieg mit allen fleinen

Schwächen und Erwartungen der Men�chen hatte
dem men�chenliebenden Viktor die�e exzentri�che Bahn
verleidet. Das Unglück macht daher leichter Son-

derlinge als das Glück.

Ihm gab die Freude über die Schilderungen, die

ihm Kato von Flamins ähnlichenHimmelfarthen und

Freudenfeuern machte, den Gedanken ein, �eine Quae

terne {döner Tage durch etwas anders zu verdienen

als durch �eine vorigen trüben — uämlih dadurch,
das er auch fremde �einen ähnlich machte. Kurz er

redete es mit dem ältern Kato ab — dem's recht
lieb war, — die Prager zu etwas zu verwenden,

nämlich Abends in der Kühle, damit den Maientha-

li�chen Kindern einen Wie�en: Ball zu geben, Was

hatten beide dazu udthig als — was �ie �ogleih tha-

ten — in die Ta�che und in die Bör�e zu greifen
und dem Nachtwächter loci mehr zu geben als das

Heu �einer großen Wie�e zu Johannis werth �eyn

konnte, die heute zu einem Tanz{allon ausgemähet
werden mußte? Der Mann gab �ie ohnehin mit tau-

�end Freuden her, weil �ein Sohn heute — Hochtzeit
hatte. Die ¿wanzig Maienbäume, die Kato in den

Redouten�aal pflanzen wollte, �tanden �chon als Ar-

to<thonen inforporirt darin. -Und als fie noh bei
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den Eltern des �aubern Dorfes — �on�t aber gleicht
der arme Akerbauer dem Schweine, das nach Aes

lian hist. x, 2. �eine Profe��ion erfand —)die june

gen Tanze Moiti�ten mit der größten Ernfthaftigkeit
— Bauern und Damen finden ih ni@t in Sondex-

barkeiten — zu�ammen gebettelt und gepre��et hat-

ten: �o war alles richtig.

Das befreundete Trío fand am Mittagsti�che der

Aebti��in den ge�trigen Tag. Viktor war überall �o-

gleih ¿u Hau�e, er blieb niht Gaft, damit der ans

dre niht Wirth bliebe, Man findet �on| Mädgen

�eltea �o wieder als man fie verließ, �o wie ihr Em-

pfang allemal wärmer oder kälter ift als ihr Billet

vorher; aber in Klotildens zergehenden Zügen kün-

‘digte ein unendlicher Zauber die Erinnerung von ge-

fiern an, wo �ie aus zwei Gründen ihr Herz allen

�einen auf dem Altar der Natur und der Tugend

geheiligten Flammen überla��en hatte. Er�tli<h war

�ie ge�tern wärmer, weil �ie vorher kälter gewe�en im

Fleinen Zank, den bloß ihr Ge�icht über die Ku��e-

vizer A�aire gehabt: nichts macht die Liebe �úßer
und zärter als ein kleines Keifen und Frieren vor-

her, �o wie die Weintrauben dur< einen Fro�t vor

der Le�e dünnere Schaalen und be��ern Mo�t gewin-

nen. Zweitens betragen �ih in eirem hohen Grade

der Rührung und Liebe die beßten Mädgen gerade

�o wie die — guten.
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Jch habe er�t drei Kaffeeta��en Burgunder zu mir

genommen, weil i< zur Karnation und Köthelzeich-

nung des Nachmittags vielleicht nicht mehr brauche
— aber o Himmel, die Nacht! — Meine Schuld
i�t's niht, wenn es der Nachwelt niht ¿u Ohren

Eômmt, daß die mei�ten Nachmittags der Hie we-

gen aus dem Garten blieben. Aber �ie �ehen aus

den Zimmern die Wie�e, den Zimmerplaßzeines �c<ö-
nen Abends, wo die Kinder �chon im voraus herum-

liefen, das Gras hinaustrugen, und mit Virtuo�en

auf Bierhebern das Trommetenfe�t eröfneten. Es

würde zu gerlugfügig �eyn, wenu ih's anmerken

wollte, daß mehrere Jungen dur< ge�cho��ene rothe

Kappen oder Kronen todt hinge�tre>t wurden, tveil

�ie Ha�en vor�tellten, der Múüßen-Schüge Jäger,
und die Reftanten Windhunde; man fanu’'s aber me-

taphori�< nehmen und dann wird's �atiri�ch und er-

heblich genug.

Die Freude zarter Men�chen i�t ver�<hämt, �ie

¿eigen lieber ihre Wunden als ihre Entzückungen,
weil �ie beide niht zu verdienen glauben oder �ie zei

gen beide hinter dem Schleier einer Thräne. Vik-

tor war �o und �ah in jedex Freude �eufiend nach

We�ten, ich weiß niht ob er an den Untergang

der Sterne und der Men�chen dachte oder an die

Schwarzen, deren Ketten bis in un�ere Halbkugel

heraufflirren, oder an ndhere Wei��e, für die man
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die ter�prengtken wieder ldthet mit Blut — — Aber

die�es Schauen nach �einer Keblah ¿wang ihn �eine

Entzüekung zu verdienen. Die ge�irige und heu-

tige war fo groß, daß er gerührt zum Genius der

Erde �agt2: »�o groß fann meine �chwache Tugend
= nicht werden, « — Es half ihm nichts, daß er �ich

�elber vor �einem Bewi��en herauszu�treihen �uchte
Und die�em vor�tellte, wie viel �hdue Minuten und

frohe Puls�chiäge er hier in die�em Seifersdors

fer Thal austheile an �eine Freunde, und an �eine

Freundin, die dur ihn gene�e, und an die Kinder,

die er jezt �chon �pringen �eche und Abends no<

mehr — es fruchtete beim Gewi��en etwas, aber

doch nicht genug, als er es fragte, ob er denn vor

der Sphärenmu�ik die�er Tage die Ohren zuhalten

�ollte; ob er niht �eine Leiden�chaften überwunden

habe und ob nicht der größere Spielraum und die

größere Thätigkeit eines Men�chen bloß in der grö-

ßern Zahl be�iegterLeiden�chaften be�tehe, �o daß al�o
eine Hofdame , ja �ogar ein Kdnig Feinen kleinern

Wirkungskreis innen habe als der nüslih�te Bürger z

und ob niht der Men�h wie �ehr kleine Kin-

der bloß in die Erden�chule ge�endet worden, unt

fiille �eyn zu lernen — aber der evchari�ti�che Re-

ligionsfrieg des alten und neuen Adams hörte bloß

durch eine Entzü>kungauf, nämlich durch die Ents-

�chließung, �obald ihn �ein Vater die Haud- und

Bein
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Bein�chellen des Hofes abnehme, mehr zu kuriren

als der Stadt; und Landphyfikus und alles gratis

‘undmei�tens bei Armen. — —

Nur auf «in Wort, Le�er! Tugend kann nicht der

Glüf�eligkeit würdig mache, �ondern nur würdi-

ger, weil die �chon Exi�tenz bei uns wie bei den

niht morali�chen Thieren ein Rechr au Freude giebt
= weil Tugend und Freude inkommen�urable Grde

fen �ind, und man niht weiß, wird cin �eeliges

Jahrhundert durch ein tugendha�tès Jahtzehend vet-

dient oder umgekehrt —- weil die Jahre der Freude
vor den Jahren der Tugend laufen, �o daß der Tu-

“

gendhafte �att der Zukunft er�t die Vergangenheit,
�tatt des Himmels er| die Erde zu verdienen
hâtte,

Der Nachmittag lief tie elne lichte Ovelle über

bunte Kleinicfeiten wie über Gold�and hinüber, über

Fleine Freuden und über große Hefnungen, über

zarte Aufmerkf‘amkeiten und über den Blumenftaub

wvohlwoiender Feinheiten, der das be�te Heftputver

der Herzen i�t. Viktor fühlte, daß eine Geliebte, die

viel Ver�tand hat , der Liebe einen eignen pikanten

Ge�chma> mittheile; �ie �elber fühlte, daß das Herz,

das man mit weichen bekleideten Händen und nicht mit

rohen Griffen abgepflü>kt, fi< be��er fonjervire, fo
wie Borsdorferäpfel länger �ich halten , die man nur

mit Hand�chuhen abgenommen. Ob gleich nach mei

Ho�porus, IL. Th, M
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nen Tabellen die Liebe gerade -am Tage nach dem

er�ten Ku��e am hôcb�ten, nämlich auf 112, Fahrenh.

oder 10° de l’Jöle �teht: �o war doh mit Viktors

Lieve zugleich �eine Ehrfurcht ge�tiegen — 0 die Liebe

erheót, worin die Gun�tbejeugungen nicht kühner

�ondern blôder machen! —

Un“er Freund föhtite, wie glü>lih in der Freude

das An�ichhalten mache und wie �ehr der mou��i-

rende Freuden» Pofal dur< einige Me��er�pizen hine-

eingeworfnes Temperirpulver �ih aufhelle und ver-

edle, Nach einem Nachmittag, wo die gauzen

Stunden reizend waren , ohne daß man einzelne au�e

�erordentli<he Minuten hätte herausheben kônnen —

roie die Fa�anenfedern nicht einzeln, �ondern in gas

zen Bü�chen glänze" — nach die�em Nachmittag zog

alles in den Garten, aber Emanuel zuer�t, Der In-

dier vertrug wie Grasmücken Feine Zimmer und

�chwieg darin oder las.nur und ¿war bloß — was

mich niht wundert — den ern�thaften Shake�pear.

Unter dem großen Abendhimmel, den keine Wolke

ein�chränkte, thaten �ich die Seelen wie Nachtoiolen

auf. Emanuel war der Zizerone und Galleriein�pete

tor die�es maleri�<hen Gartens. Er führte �einen

Freund und die andern zu �einem kleinen Blumen-

gärtgen, das am höch�ten im Park lag, Der Park
lief nämlich den Berg hinab mit fünf gleich�am aus
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die�em SHubladenwei�e herausgezognen Terra��en

und Stokwerêîen, Diele �ünf Ebenen, die�e einge-

hauene grünende Stufen, hielten eben �o viel ver»

�chiedene Gärten, Baum - Staudengärten 2c. empor

— daher wurde durch jeden neuen Standpunkt wie

dur< einen metamorphoti�chen Spiegel aus dem al-

ten Garten ein neuer zu�amuengerülkt. Den abs

�hü��igen Park faßten auf beiden Seiten zwei

Schlangengânge hoher, wankender, brennender Blumen

wie zwei binunter weheude Trepzengeländer ein und

hinter jeder Blumen - Schlangenlinie ringelte �i<

vben vom Berge �ilbernes Geäder mit hellem düu-

nen auf- und nieder�pringenden Gewä��er herab *),

das iv der Abendionne eite in aufrechten Windungen
daliegende Gold�chlange oder Ichor Schlagader wur-

de. Auf der ober�ten lezten Terra��e �tanden einan-

der dile Aben d- und die Morgenlaube als die

Pole des Gartens gegenüber und die Abendfon-

taine glimmte über jener und die Morgenfon-

taine über die�er empor und beide �ahen zu eiander

wie Mond und Sonne herüber.

Und gerade an der Abendfontaine hatte Emanuel

�einen Zwi�chengarten. Denn er liebte als Jndier

®) Man hielt den in Vogen auf- und niedergehenden Silbers

faden für Eine berunterrie�einde Quelle; aber dièé Vogen
mehrerer �chief: �pringender Fotitainen waren in �olche Ents

fernungen ge�tellt, daß der eine den andern fort�eßte.

M 3
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phy�i�che Blumen wie pveti�he, und ihm wär im

Decemöer ein Vlumenbuch eine gewiegte Blumenau

und ein Nelkenblätterkatalog war fär ihn die Hül�e
und Chry�alide des Sommers, Er führte �eine Ges

liebten auf der blumigen Region des Berges durch

die un�huldigen Blurnen hindur<, die wie gute

Mädgen weder Sonne noh Erdreich zum eignen Les

ben dem fremden nehmen — vor der Goldqua�ie der

Tulpe vorbei — vor den Miniaturfarben des -Ver-

gißmeinniht — vor den bunten Glocken, die auh
wie die lauten in den Gieslöôchern der Erde gego�s

�en werden — vor den Ohrro�en des Augu�ts, näm-

lih den Ro�en — vor dem Kato, der nicht der lus

�tige Engläuder �ondern eine ungeflammte Aurikel if,

die bei H. Klefeker in Hamburg zu haben — vor

der geliebten Agathe, die an die andere in St. Lúne

erinnerte und die eine �<ône Schlü��elblume i�.

Endlich kamen �ie an die Adendlaube und an Da-

hore's Blumen, nämlich an �chueewei��e Hyatinthen
in deren Ver�chattung die durh�irahlte Abend foutaie
ne eine bleihe Rôthe tu�hte. O wie �<ôn, wie

�hön wehte da die Wärme der Abend�onne herüber
und die Kühle des Abendivindeê! — Aber warum

finket, Klotilde, dein Auge und dein Haupt hier fo
traurig gegen die Blumen ¿u? Jß|'s, weil die Fon-
taine erli�ht, weil die Sonne untergeht? — Nein,

�ondern weil die reei��en Hyazinthen, in der Blumi-
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ften�prache Julia hei��en — o weil der Gottesaker

herüber�ieht , de��en hohe wankende Graëblumen mit

ihren Wurzeln über zwei geliebten Augen �tehen,
Über den Augen der bla��en Hyazinthe Giulia, die

das heutige Fe�t uicht erlebte. — — Aber Klotilde

verbarg �i , um nichts zu �tôren.
Das ausfunkelnde Gold der Wa��er- Silber�tange

und die zurück�chlagendeAbendlohe an allen Fen�tern

zogen die Augen zur Sonne, die unter ihre Bühne

�ank — Aber ein rollendes Feuerrad des Allegro,

toomit die Harmoni�teu auf der Wie�e die meichende
Sonne begleiteten, nahm die Augen zu den Ohren
herab und unten auf der eiugehüllten Wie�e �tieg ein
neues Theater der Freude mit neuen Schau�pielern

empor. . . . Zwei No�en waren in den Himmel ge-.

pflanzt, die rothe, die Soune, die über der zweiten

Halbkugel ihre Blüten aufthat , und die wei��e, der

Mond, der in un�ere niederhing; aber Sonnengold

Und Lunens�ilber und Abend�chla>ken wurden koch
von einem rauchenden Zauberdufte einge�ogen und

man konnte noh niht die Schatten vom �ilbernen
Grunde des Mondlichts ab�ondern und niederflattern-
de Blüten wnrden noch mit Nacht - Schmetterlingen
vermengt, — —

Die Glücklichengingen durch die Ka�tanienallee
hinab ¡u den jángern Glücklichen, zu den Kindern,

die, kühner durch die Gegenwart ihrer Mutter, zwan-
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tîg Freiheitsbäume in veränderlichen Gruppen umzin-

gelten und umkrei�eten und uur auf tiefere Schatten

warteten , um �chneller zu tanzen, Der Engländer
wurde von Klotilde wie ein Freund ihrer zwei

Freunde empfangen, Das Brautpaar, dem die Wie�e
als Erb�chaft gehörte, hatte die eigne Mu�ik gegen

die�e vertau�cht und das Bundesfeft de��elben rü>kte

in �einem Budesfe�te un�erem Helden den heitern

Tag näher, wo er er au< �eine Klotilde Braut

nennen durfte; aber er hatte jezt niht den Muth,

�ein errôthendes Ge�icht gegen die�e zu wenden, weil

er dachte, �ie denke da��elbe und �ey auch roth. Nur

ein Liebender kann mit dem Enthufiasmus eines

Brautpaars �ympathi�irenz und nie �tiegen �chönere

Wün�che für eines auf als für die�es in zwei Sees

len voll Liebe. Eine vierjährige Schwe�ter der Braut

drückte �ih an Klotilden an — jeune war die kleine

Luna die�er Venus bei ihren Spaziergängen — und

die�e entlud gern ihre Liebe in die kleine Hand, die

der ihrigen den Vorzug vor einem Motki�tenließ,
Der Mond gab jeut dur den Wicder�ceia der

Soune, womit ex die�es Kinderparadies verßilberte,
der Freude helleres Kolorit und unter dem vertieften

Schatten der Maienbäume wuchs der kiudliche Muth.

Alles war beglä>kt — alles fe��elnlos — alles fried-

lih — kein giftiges Auge warf Blitze — feine ein

zige Hârte �tdrte das metri�che Leben — in metodi
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�cher Fort�chreitung klangen dir Minuten im Silber-

tone vorüber und verfingen und hielten �ich in dem

aus�hlagenden Ro�endi>kigt der Abendröthe auf —

Der laue flatternde Aether des Frühlings �og an

den Blüten �ich voll Dúfte und trug �ie wie Honig
in die Bru�t des Men�chen — Und als die Pul�e

voller �chlugen, �pielten �tumme kühlende Blize um

die Nebel des Horizonts und der Mond zog Lebens-

luft *) aus den Blâtt-rn, um auf ihr den abgezognen

Geift ihrer Kelche ge�ünder zuzuführen. —

Viktor und der Engländer und Emanuel und

Klotilde neb� einigen vou ihren Freundinnen �iandeun
unten wie gebende Götter der Freude neben den Kins

dern und wurden durch den Genuß der fremden Las

bung trunfen, Un�er Freund hatte eine zu heilige

Liebe, um �ie (zumal �o vielen Fremden und dem

Engländer) zu zeigen und legte dem unbändigentan-

zenden Herzen Zügel an. Ju der edeln Liebe i�t das

Opfer — und wäre �ie es �elber — �o angenehm wie

der Genußz aber noc leichter wird es neben einem

Emanuel, der — das i�t das �chimmernde Ordense-

Ireuz der hôöhernMeu�chen — gerade in der Freude

feine Augen zu dem höheru Leben aufhebt und zur

») Im Mond�chein foudern die Pflanzen Feuer - oder Leben$s

lutt ab,
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Wahrheit. Die�esmalverdoppelte no< dazu das

Gefühl �einer �teigenden Ge�undheit �ein Schmachten

vach dem gewei��agten Ver�cheiden. Sein verherre

lichtes Ange�icht, �eine überirrdi�hen Wün�che und

fein �tilles Ergeben waren glei�am der zweite höheres

Mounden�chein, der in den dunklern fiel; und ex

�iôrte das wach�eude Ely�ium gar nicht, da er ¿. YV.

�agte: - der Sterbliche hält �ich bier für ewig, weil

» das Men�cheuge�chlecht ewig i�t; aber der fortge�toßene
» Troyfe wixd mit dem unver�iegendem Strome vers

» wech�elt; und keimten niht immer neue Men�chen

» nach, �o würde jeder die Flüchtigkeit �einer Lebens-

»terzie tiefer empfinden- — oder da er �agte:
» wenn dex Men�ch nicht un�terblich wird, �o wird

[es auch kein höheres We�en und die Schlü��e �ind
» die�elben; dann brenute dcr �tehende Gott aus dem

» Fämpfenden und erlô�chenden Sinn ein�am heraus,

=» gleich der Sonne, die, wenn es keinen Erdendun�ts
»freis gâbz, aus einem �chwarzen Himmel todern und

=die gewölbte Nacht durch�chneiden abernicht erhels

»len würdo« —“odey da er �agte: der Gang des

| » Men�chenge�chlechts aur h. Stadt Gottes gleicht

| dem Gauge einiger Pilgrimme, die nach Jeru�alem
wallfarthen ‘und allemal na< drei Schritten vors

wärts wieder einen riEmwärts thun« — Oder ende

lich da er auf �eines Viktors Bemerkung, daf die

Be��erung nar die groben Fehler, nicht die feinen
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Getvi��ensbi��e aufhebe und daß ein Heiliger �o viel

Klagen von �einem Gewi��en erhalte als der Schlim-
me, da er darauf �agte: = ua�ere Entfernung von

=der Tugend findet man wie die von der Sonne, durch
» genauere Berechnungen bloß größer: aber die
= Sonne fließet , aller veränderlichen Rechnungen un-

=» geachtet, immer mit der�elben.Wärme in un�er
» Ange�icht. « — —

Pldglich lief der Engländer zu den Spielern und

foderte — um die achromali�hen Sprüuge und Läu-

fer �einer Jdeen in Mu�ik ge�eur zu �ehen — von

ihnen das be�te Adagio und eilte in das »Florge--
azelt« oben hinauf, das der Lord Horion aus ej

�ernen Bögen und darüber ge�pannten �chwarzen Dops
pelflor erbauen ließ, um für �eine damals erfranken-

den Augen den Sonnen�chein in Mond�chein umzu-

“feyen. — — Da jedes Herz bei der er�teu Berühe
rung vom Adagio in �eciige Thrâuen zer�pringen
mußte; �o zerlegte die Woune, die �ich zu verhüllen

�uchte, den ruhenden Kreis und galle flo��en auscinane-

der, um, (jeder unter �einem eignen Peberlaubung)
Unge�ehen zu lächeln und ungehört zu �eufien — wie

Kurgä�te eines Ge�undbrunnen zertheilte, begegnete,
ettfernte tuan �ih in zufälligen Richtungen,

Der (<{ôneBlinde ruhte oben uicht weit von der

Nachtigal gleich�am an der Quelie der harmoni�chen
Strôme und Klotilde bli>t' .ihu trauernd an, �o oft
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�le an ihm vorüber ging und dachte vielleicht!
»arrme ver�chattete Seele, die Szufzer der Mu�ik
» dehnen dein �ehn�üchtiges Herz aus und du �ich|
oníe, wen du lieb�t, wer dich liebt. « — Emanuel

ging ein�am den langeu Weg zu �e.nem Berge mit

der Trauerbirke hinauf und zuru>. — Viktor irrte

den ganzen Garten Hindur<: er kam vor verhüllten

Obeli�éen, Säulen und Würfeln vorüber, die den

Plas �teinerner Faunen be��er be�eztenz er trat in die

dunkle nur von der Abendröôthe �chattirte Avendlaube,

wo er geftern zu glü>li< war für einen Sterblichen

und zu weih für’ einen Un�terblichen; — er dräugte

�ich durch einen Ring von Bü�chen , aus denen ein

�trahlendes Springwa��er vorragte und �<loß geblens-

det die Augen zu als ex darin in kfün�lich belaubteu

Pfeiler�piegeln einen mit Monds�ilber ge�ättigten

Wa��erbogen in zarü>kweichendenErbleichungen mil-

lionenmal aufgewölbt und aus wei��en Regenbögen

in Mouds�icheln und entlich in Schatten zurükge-

führt erbli>te. — — -

O wie oft hatt’ er yicht in �einen Kinderträus-

men, in �einen Landchaftëgemälden, die er �ich von

den Tagen des Paradie¡es entwarf, die�e Nacht ge-

�chen und kaum gewün�dt, weil er �ie auf der rau

hen Erde nie zu erleben hofte; und jießt �iand die�e

Eden - Nacht mit allen um �ie häugendenBlüten und

Sternen ausge�chafcu ver ihm? — Und wer von
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nns hat ni<t în irgend einer zauberi�< beleuchteten

Stelle �einer Phanta�ie und �eincr Hofttung ein eben

�o großes Nacht�tü>k einer künftigen Frühlingsnacht

aufgeftellt, wo er wle in die�er mit allen Freun-
den auf el1mal (niht immer allein) glü>li< i —

wo wie in die�er die Nacht nur als ein Schleier

durch�ichtig über den Tag geworfen i�t, wo der ro-

the Gürtel, den die Sonne beim Ein�teigen in's

Meer abgelegt, bis an den Morgen auf dem Rand

der Erde �{immernd liegen bleibt — wo díe langen

Seelentône der Nachtigal laut durch das auteinan-

der rinnende Adagio ziehen und �ich aus dem Echo
erheben — wo wir lauter befreutideten Seelen bes

gegnen und �ie“ trunkeu anbli>ken und durch das £-

cheln fragen: o du bi�t doh auch �o glü>li< wie

ih? und wo das fremde Lächeln es bejahet — eine

Nacht, o Gott, wo du un�er Heri voll und doh

ruhig gemacht, wo wir weder zweifeln noh zür-

nen noch fürchten, wo alle deine Kinder an dei;

ner Bru�t in deinen Armen ruhen und die Hände

ihrer Ge�chwifter halten und nur mit halb ge�chlo��e-
nen Augen �chlummern um �ich anzulächeln? — —

Ach da der Seufzer , womit ih die�es �chreibe und ihr
es le�et, es uns daran erinnert, wie �elten �olche

Früblingsnächte auf uu�ere Erde fallen; �o verübelt

es mir nicht, daß ih das �{rwelgeri�he Gemälde die-

�er Nacht nur lang�am vollführe, damit ich einmal
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ia reinen alten Tagen mi< an der gemahlten
Stunde der jetzigen Begei�terung erqui>ke und etwan

�agen fônne: ach du wußte�i es damals wohl, daß
du niemals eine fol<e Nacht, erleben würde�t, dar-

um warf du �o weitläu�tig. Und was anders als

ver�teinerte Blüten cines Klima, das auf die�er Erde

nicht i�t, graben wir aus un�erer Phanta�ie aus �o

wie man in un�rem Norden verfieinerte Palmbäume
aus der Erde holt. .

Viktor ging zum �tillen Julius an der Nachtigal-

lenhe>e und legte ilm Nachtviolen in die Haud und

küßte ihn auf das verhangne Auge, das uicht �chen
aber doch weinen konnte vor Freude — und die be

nachbarte Naeßtigal hielt niht innen unter dem

Kuß. — Viktor kam den Garten hinavf als Emas

duel herunterfïam, und neben der Morgenfontaine

(ahen �ie einander an und Emanuels Ange�icht leuch-

tete im Wieder�chein der Wellen als wenn er vor

dem Engel des Todes fände und zerflö��e, um zu

fierben und er �agte: » Der Unendliche drückt uns

»heu!te an �i — warum kann ich niht weinen, da

«ih �o glú>li<h bin. « — Und als �ie wieder ausein:

ander waren: rief er �einemn Viktor zurück und �ag-

t2: = �chau wie blúhendtoth der Abend gegen Mors

gen zieht wie ein Sterbender , als wenn ihn die Td-

ne fortrú>Ëten— �<au die Sterne hängen wie Blü-

ten aus der Ewigkeit in un�ere Erde herein — �chau
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die große Tie�e wieviel Frühlingegrünen heute auf

�o viel tau�end darin ¡�chenden Erden. « —

Als Viktor vor der Sonnenuhr vorüberging- die

viît einem Maasftabe aus Schatten uns andern

Schatten ihre engen glü>lichenIn�eln z1zählteund als

ihm der Mond auf der Wage mit �einer iunen�tehen-
den Schattenzunge die lezten Minuten die�er frohen

Stunde vorwogz weil er nah Mitternach hin zelgte gleich

�am als wenn er �chriebe: es i�t �ogleich vorüber: �s

trat derEngländer allein lang�am und niederblickcud aus

dem Florgewebe und ging unter die Tône, um �ie wegtus

führen mit dem ganzen Himmel um �ie, Viktor,
der im �tillen Meer der tief�ten Freude niht mehr
nach Gegenden �teuerte �ondern zufrieden darauf taus

melte und ruhte und in der Zukunft nichts begehrte
als die Gegenivart, wandelte jezt nur auf den lane

gen Terra��en hin und her, aa�tatt den Garten auf

„und adzufteigen — er �tand gerade auf der ober�ten,

auf der Blumentera��e, an der Morgenfentaine und

�ah den dâmmernden Wz2g hinüber zur blinkenden

Abendfontaine und der Schnee des Mondes lag ties

fer und wei��er gefallen die glück�elige Ebene hinab
und die�es blühende Zukerfeld kam �einem träumens

dey Herzen wie eine in die�e Erde hereinreicheude

Land�pige der Ju�el der Seeligen por und er �ah ia

lauter �eelige Men�chen auf die�em Zaubergefilde
gehen, ruhen, tanzen, hierrin�am, dort in Paaren, dort
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in Gruppen und un�<uldige Men�chen, �tille Kinder,

farfte tugendhafte Mädgen und er �chauete zum ge-

�tirnten Himmel auf und �ein Auge voll Thränen
�agte zum Allgütigen: o geb auch tmeitem guten

Vater und ¿einem guten Flamín eine �olhe Nacht
— — als er plôslih die Tône wie abgewehetver-

nahm und deu Britten mit den Kindern ziehen �ah

und das Schwanenlied eines Mä�to�o wurde voraus

getragen vor der ent�liehenden Jugeud. .

Viktor ging oben mit den weg�hwimmenden Tö-

nen und die Sterne �chienen mitzu�{;wimmen und

die Gegeud mitzugehen — auf einmal �tockt er am

Ende der Blumenterra��e, vor der Abendfontaine, vor

den Ebendbildern Giulias, den wei��en Hyazinthen,
vor der Freundia Giulias, vor — Klotilde. , Aus

genbli>! der nur in der Ewigkeit wicderholt wird,

�chimmere niht zu �tark, damit ih es ertragen kann,

bewege mein Herz nicht zu �ehr, damit es dich bes

�chreiben fann! — Ach beweg" es nur wie die wei

Herzen, denen du er�chien�t, du begegne�t uns allen

niht mehr. « « . « Und Klotilde und Kifktor�tanden

un�chuldig vor Gott unh Gott �agte: weint und liebte

wie in der ¿weiten Welt bei mir! — Und �ie �<haues
ten �ich �prachlos an in der Verklärung der Nacht,

in der Verklärung der Liebe, in der Verklärung der

Rührung und Wonnezähren deckten die Augen zu

und hinter den erleuchteten Thränen �tiegen um �ie
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verklärte Welten aus der dunkeln Erde auf und die

Abendfontaine legte �h glirmend wie eine Milchs

�traße über �ie herüber und der Sternenhimmel {lug
funfelnd über �ie zu�ammen und das entweicheude
Vertdnen �pühlte die aufgehobnen Seelen vom Er-

denufer loß, Siehe! da trieb ein kleines We-

hen die entfliegenden Laute hei��er und näher an ihr

Herz und �ie nahmen ihre Thrânen von den Augenz

und als �ie umher �chaueten in der Gegenwart: �o

bewegte das melodi�che Wehen al!e Blüten im Gar-

ten und die große Nacht, die mit Rie�engliedern îm

Mond�chein auf der Erde �chlief, regte vor Wonne

ihre Kränze aus abge�chatteten Gipfeln und die zwei

Men�chen lächeltenzitternd zugleichund {lugen mit ein-

ander die Augen nieder und hoben �iemit einander auf und

wußten's niht. Und Viktor konnte endlich �agen:

O! müge das edel�te Her, das i< kenne, �o unause

�prehlih �eelig �eyn wie ih und noh �eeliger! So

viel hab’ i< niht verdient, — Und Klotilde �agte
in einem �anften Tone: i< bin den ganzen Abend

allein geblieben bloß um vor Freude zu weinen, aber

er ift zu �hôn für mi< und die Zukunft. . . . Die

umkehrenden Ge�pielinnen kamen den Garten herauf
Und beide mußten auseinander �cheiden; und als Vik-

tor noh mit er�ti>ten Lauten �agte: »- Ruhe wohls
du edle Seele — �olche Freudenthränen mü��en inte

mer in deinen Augen �tehen „. �olches melodi�che Ges
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tône mü��e immer um deine Tage rinnen — Ruhe
wohl du himmli�che Seele« und als ein Blick voll

neuer Liebe und ein Auge voll neuer Thränen ihm
dankte; und als er �i< tief, tief bü>te vor der Heiligen
Stillen Be�cheidnen, und aus Ehrfurcht nicht eins

mal ihre Hand küßte: �o umarmte in der Un�ithtbar-
keit ihr Genius �einen Genius vor Entzücken, dag

ihre ¿wri Kinder �o glüklih waren und �o tugen-

haft. — —

O wie wohl that jezt �einer über�<ütteten Seele

�ein geliebter Dahore, dem er unter den lauten Kas

flanien nahkam uad an den er mit allen �einen Thräs
nen der Wonne, mit allen �einen Liebko�ungendes

trunknen Herzens fallen durfte: »mein Emanuele

»ruhe �au�t! Jh bleibe heute Nacht unter die�em
» guten warmen Himmel um uns her, « — » Bleibe

»hur, Guter, (�agte Emanuel) eine �ol<he Nacht

»zieht durch keinen Frühling mehr. . . . . Hör�t du

» (fuhr er fort, als die in die Unermeßlichkeitents

„rú@ten Tdue gleich�am wie Abend�teräe des untere

» gegangnen Glanzes, wie Herbsftimmen des wegzie-
» henden Sommerge�angs in die �ehn�uchtige Seele

» hineinriefen)hôr�t du das {dne Vertdônen? �iehe,
» eben �o tdône am läug�ten Tage meine Seele aus,

» eben �o liege deiu Herz an meinem und �o �age wie

» heute: ruhe wohl!= „e «

Dem
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Dem leßten Geliebten ent�unken �chwankte Viktor

im gemi�chten Zwielicht der wehmüthigen Beogei�tz-
rung zuru> dur< die vom Mondlicht durchbrochne

gleich�am von Stralen tropfeude Allee, um in der

Blütenhdöle,wo er zuer�t Klotilde hier gefunden, das

träumende Haupt an ein Kopfki��en von Blütenkel-

<en anzulehnen. . . Und als er lang�am und allein

und mit ely�i�hen Erinnerungen und Hofnungen

durh den in die Allee gewacl.�enen Laubengang ¿wie

�chen den einwiegenden Bächen hinwankre: (o {<wam-
men noch niedrige Wogen des wegsgetragneit Getdnes

in die Phanta�ie mehr als in die Ohren und nur die

MNachtigal regierte laut über die be�eelte Nacht. O!

da �ank unnenbar beglu>t und wonne�hwer der lette
Men�ch die�er Nacht von den fünf Stufen �eines

himmli�chen Bettes dur< die Zweig- Vergitterung
in das dunkle Blüten- Souterrain hinein — — Bee

thauete Spro��en fielen kühlend an �eine entzündete

Stirne, er legte die zwei Arme ausge�tre>e auf ¿wet

Armlehuen von Zwergbäumenund {los entzückt die

hei��en Augenlieder zu und das Forttônen der Nache
tigal und der fünf Quellen um ihn wehten ihn eis

nige Strecken weit in den dâämmernden Wahnfnn

des Traumes hinúber —— aber die in Freuden Jubel
hinaus�reiende Nachtigal �lug durch {einenTraum

Und als er die Augen, in halbe Träume ver�chlagen,

aufthat, �choß der Bligz des Mondes durch das wei��e
He�porus. 11, T8, N



194

Ge�träu<h — — — denno<, von den vorigen Sze:

nen befriedigt, lê¿chelte er nur halb au��er �ih und

überhüllte das Auge wieder und ließ �ich ganz in ten

harmoni�chen Schlummer hinunter , , nur einige

gebrochne Laute �ang er no< in �< . yur eini-

gemal regte er noch die liegenden Arme zu Umfa��un-

gen .. .. und aur im Er�terbeu des Schlummers

und der Wonne fiammelte er Einmal no< dunkel:
Geliebte!

|

Und �o �{<dn, großer Allgütiger , la} uns andere

Men�chen in der lezten Nacht ent�chlafen wie Vik-

tor in die�er und la��’ es auch un�er legztesWork

�eyn; Geliebte! —
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4. und lebter Pfing�ttag. 36. Hundspo�ttag.
Hyazinthe = Die Stimme vom Vater Emanuels — Brief vom

Engel — Flöte auf dem Grab — Zweite Nachtigal — Ad:

�chied = Pi�tolen — Gei�terer�cheinung.

Eben if der Anhang zum vierten Freudentage einge-

laufen. — Jch fomme nah dem Seuftier, womit

man gewöhnlich am Tage nah den Fe�ttagen �agt,

daß man �ie begrabe, wieder vor das blühende Bette

meines Freundes und ôfne den grünenden Voxrhangz

gegen neun Uhr er�t zog ihn eine nah' an inen
Händen (lagende Grasmücfe müh�am aus einem

tiefen Traummeer. Aber die Schattenfiguren, die

der Hohl�piegel des Traums in ber Luft aufgerichtet

batte, waren alle verge��en; nur die Thränen, die

�ie ihm ausgepre��et, �tauden no< in �einen Auger

und er ent�ann �ich ni<t mehr, warum er �ie vergo�e

�en hatte. Es war hente Quatember, der wie an-

dere Wetter- und Mondsveränderungen un�er Traums

Echo lauter und viel�ylbiger macht. — Jn einer �oe

derbaren Erweichung �{lug er die Augen auf vor

- der wei��en Dämmerung des Apfelblüten Ueberhangs,

vor dem Wirwar des grünen Geipin�tes — �eine

Hand jagte die Grasmúcke. dur< das Gebü�h —

N 2
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es war �{<wül um die�en Schatten , die Baumgipfel
waren ftumnm und alle Blumen gerade — Bienen

bogen �ih von Sandförygen herab in die Quellen
um ihn und �{<!arften Wa��er — von den Weiden tropf-

ten wei��e Fle>ken und alle Riechflä�chgen der Blü-

ten und die Rauchgefäße der Blumen übergoßen �ei-
ne Schlaf�tätte mlt einem �üßen �{<wülen Dunft . ,.

Er führt �eine rehte Hand aus na��e Auge und

erbli>t darin mit Er�taunen eine wei��e Hyazinthe,
die ihm jemand heute mußte hineingeleget haben .

Er verfiel auf Klotilde; ynd fie war's auh gewes

�en: vor einer halben StSde trat fie an die�es Blu-

men: Bette — ließ �ogleich das Ge�träuch lei�e wie-

der zu�ammen�chlazgen — zog es aber do< wieder

auseintander, weil �ie die Thränen des verge��enen

Traums über das Ange�icht des glühenden Schlä�ers

rinnen �aß — ihre gane Seele wurde nun ein wei-

cher �egnender Blick der Liebe und �ie konute �ich

nicht enthalten , das Denkmal ihres Morgenbe�uchs,

die Blume , in die Hand zu legen — und” eilte dann

lei�e in ihr Zimmer zurü,

Er trat eilig in den leuchtenden Tag, um die

Geberin einzuholen , deren Morgengabe er leider aus

Be�orguiß der Zer�iörung �o wenig wie �ie ans Herz

ar pre��en durfte, O wie rhat es ihm wehe, als ex

im Freien vor dem berrnhuti�hen Gottetaer der

heimgegangnen Himmelsnacht, vor dem ruhen-
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den Garten �tand und als er auf die kahlen ausges

mähten eingetretenen Tanztenne und auf die 9er-

flummte Nachtigallen�taude bli>te und auf die Ber-

ge, woran die Kinder �chmutzig weideten vom ge�tri-

gen Schmucke entkleidet! Da er�chien der verge��ene

Traum wieder und �agte: weine no< einmal, denn

das Ro�enfe�t deines Lebens be�chließet fih heute und

der letzte von den vier Flüßen des Paradie�es trock-

net in wenig Stunden gänzlih aus! — O ihr �<Z-
nen Tage, �agt’ Viktor, ihr verdient es, daß ih

euch verla��e mit einer Erweichung ohne Maaß und

mit Thränen ohne Zahl! — Er floh aus dem zu

hartem Tageslicht in die Zelle aus Flor, damit �ie
den hellen Vorgrund des Tages zu einem dâmmernden

Hintergrund ummalie mit dem ge�trigen Mond�chein

Uberde>t; und unter die�em Leichen�chleier der erbli-

chenen Nacht �ete er �i<h ver, dem verarmeuden

Herzen heute �eine legten Freuden ganz im Ueber-

maaß ¿u gônnen, nämlich �eine Thräuen. Ertrat

aus dem Flor, aber der nächtliche Mond�chein wich

niht von der Flur; er �chaute auf in deu blauen

Himmel , der uns mit Elner langen Flamme beta-

�et, aber die zugehüllten Sterne der Winternacht

�chi>kten herausquellende kleine Stralen an die ver-

dunkelte Seele; er �agte �ih zwar: » der Eißberg,

auf dem biöher meinè Vernunft halbe Bergpredigten

abgelegt, i� unter der Freudenglut¿u einem Maul-
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wurfshügel eingelaufen » aber er �ezte hinzu: » heu-
»fe frag’ ih na< ni<ts. »

Er kam zu Emanuel mit Augen voll Thränen.
Die�er �agte ihm, daß �ih das er�te Glied der ge-

�trigen Blumenkette, nämlich der Britte mit �einen

Leuten, �chon in der Nacht abgelô�et habe. Aber je

länger er Emanuel an�ah und an morgen dachte —

denn morgen lehnt au< er vor Tag's die Gartens

thre die�es Paradie�es lei�e hinter �ih ¿u, heute

Nachmittags u�mmt er von der Aebti��in und Abends
*

von der Geliebten Ab�chied, um die�e niht im Ab-

le�en der bekannten Engels-Epi�iel zu hemmen —

de�to drückender waren �eine Augen ge�pannt und er

ging lieber mit einem �ih �elber vollblutenden Hers-

¿en hinaus ins Freie und führte den Blinden mit,

der nichts erríeth , nichts erbli>kte und vor dem man

vhnehîin wie vor einem Kinde geru �ein Janerftes

eutkleidete.

Aber die�esmal war Julius tn der�elben Erweës

chung, weil er den ganzen Morgen den Engel in

�einer dâmmerndeun Seele �pielen und fliegeu �ehen.
Die Sehn�ucht nah dem Engel brütete �ein ruhen-
des Herz zum Pochen an und er �agte mit einem

ungewöhnlichenSchmerz: * wenn ih uur �ehen könns

[te, nur etwas, nur meinen Vater, oder dich!

Die über�täubten Erinnerungen an �eine Kindheit

wurden aufge�hüttelt; und aus die�er in Wolken
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flehenden Zeit trat be�onders Ein Tag heraus vor

ihn morgenhell, biaz und voll Ge�ang, und trug

drei Geftalten auf �einem Nebelboden , Julius elgne
und die der zwei Kinder, von denen er �ich vor ih-
rer Ein�chiffung na< Deut�chland ge�chieden hatte

— es entfloßen ihm Tropfen, ohne daß er es imnerk-

te, da e? gerade die�em Viktor, der- das Folgende

gethan hatte, das Küßen und Umhängen und Nache

rafen des einen Kindes malte, das ihn am mei�ten

liebte und immer trug. » und ich denke, fuhr er

» fort , jeder, den ih gern hôre, habe das Gecht
» die�es guten Kindes und- auh du. Oft wenn ih
» einfam die�e Geftalt in meinem Dunkeln an�chaue
»Uund warme Tropfen auf den Lippen �púre und in

veine �hmachtende �hlummernde Wonne fälle : mein"

» ich, es quelle Bkut aus meinen Lippen und mein

» Herz �iedet — aber mein: Vater �agt, wenn danr

» meine Angen plôglih aufgethaa würden und ih
» �ähe mzinenr Engel an oder das gute Kind oder

» einen �<ôuen Men�chen, dann würde ih �terben

mü��en vor Liebe,» — — O Jelius, Jvliuss

Crief �ein Viktor) wie edet i�t dein Her;! Das gute

Kind, das du �o lieb�t, wird. bald mein Vater an

dich legen, es wird dich �o kü��en, 0 lieben, �o

drücken wie i< jeut. —

"Er führte ihn ¿um E��en zurü>; er �elber aber

blieb bis Nachmittags unter -dem Himmel und �eit
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Heri legte fille Trauer an unter Bäumen voll Bie-

nen neben Ge�träuchen voll äzenden Vögeln, auf als

len bigherigen Spaziergängen und Sonuenwegen die-

fes �terbenden Fe�tes — und es �tanden alle Kinder-

�tunden aus dem Winter�chlafe des Gedächtnißes auf

und berührten �ein Herz, aber es zerfloß, — — O

wenn uns weit entlegne Minuten mit ihrem Glos

>en�piel antônen, �e fallen große Tropfen aus der

weichen Seele , wie das nähere Herüberflingen fer-

‘ver Glocken Regen bedeutet, Jch verdenke dir

nichts, Viktor, — du bi�t do< uur weich, aber

niht weihli< — �o gut dir deiu Biograph deine

Erweichung uachzu�chreiben und dein Le�er �ie nache

4ufühlenvermag, ohne die fe�ten Muskeln des Here

zens abzu�pannen, eben fo gut vermag�t du es auch

und nue ein Mann, der bittere Thränen erpre��en

Fann, wird �üße verhöhnen und keine �elber vere

gießen.
Endlich ging Viktor zur leßten Freude, in den

Garten des Endes, um mit �anfteu Thränen in der

Abtei von allen Freundinnenabzu�cheiden, Ein

�onderbarer Vorfall ver�chob es ein wenig: denn în

dem er von Emanuel wegging, �tieß ihm Julius
guf, der aus dem Garten kam und ihm �agte, «wenn

» er zu Emanuel wolle, er �ei im Garten.» — Sie

erhoben einen freund�caftlichen Streit, weil jeder

ihn gerade jekt ge�prochen haben wollte, Viktor



201

ging mit ihm ¿u Dahore zurücë und hier erzählte

Julius �einem Lehrer jedes Wort des vorgeblichen

Gartenge�prächs mit ihm: -z. B. über Viktor, über

Klotilde, über �einen heutigen Ab�chied, über die

bisherigen frohen Tage. -

Während der Evzählung wnrde Emanuels Ange-

�icht glänzend als wenn Mouds�chimmer davon nie-
derflôße — und an�tatt dem geliebten Kinde die Un-

möglichkeit �einer Er�cheinung im Garten vorzu�tel-

len , räumte er �ie ihm ein und �agte entzkt: »i<
» werde �terben! — Es war mein abge�chiedener Va-

=ter — �eine Stimme klingt wie meine — er ver-

» hieß mir in �einem Sterben, aus der ¿weiten Welt

= in die�e zu kommen eh' ih von hiínnen ginge. —

* Ach ihr Geliebten drüben über den Gräbern , ihr
» denft al�o no<h an mi< — o! du guter Vater,

» dringe jezt mit deinem tödlichen Glanze vor mich
» heran und lô�e mi an deinem Munde auf! » —

Er wurde no< mehr darin befe�tigt, weil Julius
dazu erzählte, die Geftalt habe �i<h von ihm den

Brief des Engels reichen la��en, ihn aber nach einem

Tleiten Li�peln wieder zurückgegeben. Das Siegel
war unbe�chädigt. Emanuels freudiger Enthu�ias-
mus ÿber die�2 Stegancgraphie des Todes �ete un-

¡u�ciedene Schluße aus �einer bitherigen Ge�undheit
voraus, Viktor lehnte �ich uie gegen die erhabuen

IJerthümer �eines Lehrers auf; �o �tellte er 4. B.
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niemals die Gründe, die er hatte und dije ih im

näch�ten Schalttage anzeigen will, dem un�chuldigen

Wahn entgegen: »aus dem Traume und aus der

» Unabhängigkeit des Ichs vom Körper könne may

» auf die funftiae nah dem Tode �chließen — {m
» Traume �tâäude �i< der innere Demant ab und faus
» ge Licht aas einer �><ônern Sonne ein. — Vië-

tor er�hra> darüber, aber aus audern Gründen:

Julius nahm beide an den Ort der Unterredung mit,

der in dc: verfinfierten Allee neben der Blútenhöle
war. Niemand war da, nichts er�chien, Blätter lis

�pelten, aber keine Gei�ter, es war der Ort dex

Seeligkeit , aber der irdi�chen, —

Viktor giug in den andern, in die Abtei, Klos

tilde war niht droben, �oudern im ver�hlungnen

Labyrinth des Parks, wahr�cheinli<h um dem Juhas-

ber vom Engels- Briefe, Julius, die Gelegenheit

des Vorle�ens zu erleichtern Er nahm, als die

Sonne gerade den Fea�ter�cheiben gegeæüber brannte,
von der guten Aebti��in mit jener feinen gerührten

HöflichkeitAb�chied, auf die �ih in ihrem Stande

dex hôch�te Enthu�iasmus ein�<ränête. Die �eiue

Aebté��in �agte ihm: - �ein Be�uch �ey �o kurz, daß
» er unverzeihli<h wäre, wenn niht Viktor es da-

= durch gutmachte, daß er ihren zweiten Frühlings-

» Gaf (Klotilden) überredete, den ihrigen ¿zu verläns
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ru! deny au< die�e verla��e �te bald. » — Er

�chied mit einer gerührten Achtung von ihr: denn

�ein weiches Herz wußte eben �o gut hiuter der

Spigzenmaske der Feinheit und Welt, als hinter dex

Leder- Kru�te der Rohheit das fremde weiche gus-

zufühleu,

Als er freilih in den Garten eilté! �tiegen die

Thränen �eines Herzens höher und wärmer — und

ihm war als müßte er den im Ange�ichte der Sonne

aufgehenden Mondum�chließen , als er dachte! » ah
»wenn deine bleihe Flocke heute lichter droben

»hângt , wenn du allein néieder�chaue�t, bin ih ge-
» �chieden von meiner Schäferwelt oder �cheide noch, »

— Und unten ruhte neben der Nachtigallenhe>e �ein

Julius, der helle Thränen�tröme vergoß — dena die-

�er ganze Abend wimmelt von immer größern Meer-

wundern des Zufalls — er eilt zu ihm herab, dep.

Brief des �ogenannten Engels ift gedfnet i1 �einer

Hand, Viftor �agt lei�e: Julius, warum weine�t
du �o?» — O Gott, �agte die�er gebrochen : »führe
=mi< unter eine Laube!+ — Er leitete ihn zur

Überflorten. Julius �agte darin: >re<t! hier brennt

“die Sonne nicht! » und �chlug den re<ten Arm um

Viktor und gab ihm den Brief und legte den Arm

herum bis an �eir Herz und �agte: du guter Meu�ch!
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fage mir, wenn dle Sonne nieder if und lies mir

no einmal den Brief des Engels vor! =»

Viktor fing an: » Klotilde!» — » An wen if
«er? - �agt’ er. — »An mich! (�agte Julius) und

» Klotilde hat mir ihn �hon vorgele�en; aber ih
» Fonnte �ie tvegen ihrem Weinen niht ver�tehen und

»i< war auh zu betrübt. — Jch werde vor Kum-

= mer �terben, du gute Giulia, warum ha�t du mir

»0s6 niht vor deinem Tode ge�agt. — Die Todte

» hat ihn ge�chrieben, lies nur!» — Erlas:

Alotilde!

»I< hâlle meine errôthenden Wangen in deu

Leichen�chleier. Mein Geheimniß ruht in meinem

Herzen verborgen und wird mit ihm unter den Leï-

chen�tein gelegt. Aber na< einem Jahre wird es

aus dem zerfallenen Herzen dringen — o dann bleib"

es ewig in deinem, Klotilde! — und ewig in deinem,

Julius! — Julius, war nicht oft eine �chweigende

Ge�talt um dich, die �i< deinen Engel nanute?

Legte �ie niht einmal als die Todtengloc?e ein bli-

hendes Mädgen einläutete , eine wei��e Hyazinthe in

die Hand uad �agte: Engel pflú>ken �olche wei��e
Blumen? Nahm nicht einmal eine �tumme Ge�talt deine

Hand und trocknete �ich damit ihre Thränen ab und

konnt’ es niŸt �agen, warum �ie meine? Sagte nicht

einmal eine lei�e Stimme: lebe wohl, ih werde dir
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uicht mehr er�cheinen, i< gehe in den Himmel ¡u-

rü? Die�e Ge�talt war i<, o Julius: denn i<

habe dich geliebt und bis in den Tod. Siehe! hier

�eh" i< am Ufer der zweiten Welt, aber ih �chaue

nicht hinüber in ihre unendlichen Gefilde, �ondern
ich kehre mein Ange�icht noch �inkend nach dir zu-

rü, nah dir und mein Auge bricht aù deinem

Bilde. — Jegt hab’ i< Dir alles ge�agt. — Nun

?omm , �tillender Tod, lege langlam die wei��e Hya-

¿inthe um und theile bald das Herz auseinander, das

mit Julius darin die ver�chioßene Liebe �ehe, — —

Ach wir�t denn du eine Todte in deine Seele neh

men? Wir�t du weinen, wenn du die�es le�en hö
re�t? Ach wenn mein zugede>kter, zerdrü>kter Staud.

dih niht mehr berühren kaun, wird mein entfern»

ter Gei�t von deinem geliebt werden? — Aber ih

be�hwdöre dich, o Unvergeßlicher, geh" an dem Ta-

9e, wo dir ‘die�es Thränendlatt vorgele�en wird, da

gehe wenn die Sonne untergeht, hinauf zu meinem

Grabe und bringe dem bleichen Ange�icht darunter,

das der alte Hügel �chon entzwei drückt, und dem

lerronnenen Herzen, das für nichts mehr �chlagen
kann, da bringe der Armen, die dich �o �ehr geliebt
Und die deinetwegen �i< unter die Erde gehüllet,
dein Todtenopfer — bring’ ihr auf deiner Fldte die
Dône meines geliebten Liedes: das Grab i� tief und

�tile, — Sing es lei�e nah, Klotilde und be�uch"
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mich au<. — Ach arme Giulia, richte deine Seele
anf und erliege jezt nicht, da du deinen Julius dir

an deinem Grade denke�t! — W-nn du das Todten-

opfer bring�t, �o wird ¡war mein Gei�t {hon höher
fiehen; i< werde ein Jahr jen�eits der Erde gelebet

haben , i< werde die Erde �<on verge��en haben —

aber doch , aber o Gott, wenn du die Tône über

meinem Grabe ins Ely�ium dringen lie��e, dann

würd’ i< nieder�inken und heiße Thränen vergießen

und die Arthe ausbreiten und rufen : ja! hier in der

Ewigkeit lieb’ i< ihn no< — es geh* ihm wohl auf

der Erde, �ein weiches Herz ruhe weih und lange

auf dem Leben drunten. — Nein, niht lange!

Komm herauf, Sterblicher, zu den Un�terblichen,

damit dein Auge geue�e und die Freundin erblicke,

die fur dich ge�torben if!

Giulia,»

-—_

» Jh will gehen — �agte Julius �to>end, aber

» mit Zurkungen im Ge�icht — wenn auch die Son-

»ne niht hinab i�t; Mein Vater �oll mich bis zum

»Untergange trö�ten, damit mein Herz uicht �o hef-

=tig an die Bru�t an�chlägt, wenn i< am Grabe

» �tehe und das Todtenopfer bringe. » — — Laß mich

nichts �agen» Le�er, von der Beklemmung, womit
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ih weiter gehe, — noch von die�er zu weichenGius

lia, die wie eine Morgen�onnenuhr, vor dem Mit-

tage im Schatten und Kühlen war, die wie eine

Taube die Flügel dem Regen und Weinen ausein-

ander faltete — no< von ihren Schweßern, die im

zweiten Jahrzeheud das Skelet des Todes ganz mit

Blumen überhängen, daß �ie �eine Glieder nicht �e-

hen fônnen und die ihren weißen Arm blos auf el-

nen Myrthenztoeig der Liebe �üßen wie auf einen

A derlaß�io> uud ruhig dem Verbiuten �einer zer-

�chnittenen Adern zu�chauen ! —

Ich hâtte nicht einmal die�es ge�agt, wenn nicht
Viktor es gedacht hätte, de��en Herz ein unendlicher
Gram und eine unenbliche Liebe tödtlich aguseinander

zogen: denn ach wie weit war niht �eine uner�eulf-

he Klotilde �hon auf dem Wege, ihrer Freundin
nachzukommen und das ungeliebte Herz in der Erde

¿u verbergen, wie man im Fro�te Nelken nieder-

legt ?

Diîe Sonne �tieg tiefer — der Mond �tieg höher
— Viktor �ah Klotilden wie eine Heilige, wie einen

âtheri�h verkörperten Engel in einer gegen Abeud

gedöfnetenNi�che ruhen — das kleine ge�tern gee

nannte Mädgen �pielte auf ihrem Schoos mit einer

neuen Puppe — ihm mar als �eh’ er �ie ge Himmel

�hweben — und als �ie ihre großen Augenlieder
aus den Thränen für die ge[chiedneFreundin, deret

FD“
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Geheimniß �ie läng�t errathen und verborgen hatte,

gegen den aufhob, der fie heute durch �einen Ab�chied

vermehrte; und als �te auh �ein Ange�icht in Rüh-
ung zer�chmolzen �ah: �o erdrückten die gleichen

Trauergedanken in beiden �ogar die er�ten Laute des

Empfangs und beide wanten ihr Ge�icht ab, weil �ie
über die Treunung weinten. — — - Haben Sie

(�agte Klotilde, wenig�tens mit einer gefaßten Stims-

me) eben mit Julius ge�prochen?» — Viktor ant-

wortete niht, aber �eine Augen �agten Ja, indem

�ie blos heftiger �trômmten und �ie unverwandt an-

�chaueten. Sie �chiug �ie tief nieder, mit einem klei

nen Errôthen für Giulia, Das kleine Kind hielt die

Úber die großen Tropfen herüberfallenden Augenlie-
der für f<läfrig und zog der Puppe das �chmale mit

Heu gepol�terte Kopfki��en weg, breitete es Klorilden

hin und �agte un�chuldig: =da leg’ di< drauf und

�chlaf’ ein!» Es �chauerte ihren Freund , da �ie ants

wortete: » Heute niht, Liebe, auf Ki��en mit Heu

�chlafen nur die Todten. - Es �chauekte ihn, da er

auf ihrem bewegten Herzen eine �<neeweiße Feders
nelke, in deren Mitte ein großer dunkelrother Punft
wie ein blutiger Tropfen i, erzittern �ah. Die

fürchterlicheNelke �chien ihm die Lilie zu �eyn, die

der Aberglaube �on| im Korftuhle des Prie�ters an-

traf, de��en Sterben propheze�et werdea �ollte,

Sie
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Sie heftete �{<mer¡li< ihren Blik auf die tiefe

Sonne und den Gottesaker , hinter dem dle�e in den

Maltagen wie ein Men�ch unterging. » Verla��en
» Sie die�e Aus�icht , Theuer�te (�agt er ohne Hoff-

» ung des Gehor�ams) — eine �<ône zarte Hülle
» wird von einer �{ônen zarten Seele am leichte�ten

wzer�tôrt, — Ihre Thränen thun Ihnen ¿u wehe, -

Aber als �ie unbefangen erwiderte: - �hon lange niht
* mehr — nur in frühern Jahren brannten mir da-

» yon die Augenhôlenund der Kopf wurde beräubt =

— und als der Gedanke an die bewölfte Per�peëtive

ihrer verweinten Tage ihm das Herz aus dem Bus

�en wand: �o erf�tarb das Sonnenlicht auf ihren

Wangen — Thränenftrdme brachen gewalt�am aus

ihren Augen — er wandte �{< um — drüben auf
dem Gottesacker �ank der Verhúüllteauf dem Hügel
der Verhüllten nieder — die Sonne war {hon un-

ter die Erde, aber die Fiôte hatte noh keiue Stim:

me, dec Schmerz hat nur Seufzer und keine DTôs

ne... Endlich richtete der �<hène Blinde �ich rn-

ter zu>kenden Schmerzen empor ¡um Todtenopfer

und die Fldtenklagen�tiegen von dem fe�ten Grabe auf
in das Abendroth — drei Herzen zergingen wie die

Dône, wie das vierte einge�unkne. — Aber Klotilde

riß �i< gewalt�am aus dem ftummen Jammer auf
und �ang zu dem Qodtenopf@lei�e das himmli�che

Hte�perus. UL Th. Ô
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Lied, um das die Ver�torbne �ie gebeten hatte

und das i< mit unaus�prechlicher Rührung gebe:

Das Grab if tief und �tille,
Und �chauderhaft �ein Rand ;

Es de>t mit �<warzer Hülle

Ein unbekanntes Land.

Das Lied der Nachtigallen

Tönt nicht in �einen Schooßz

Der Freund�chaft Ro�en fallen

Nur auf des Hügels Moof.

Verlaßne Bräute ringen

Um�on�t die Hände wund;

Der Wai�en Klagen dringen

Nicht in der Tiefe Grund.

Doch �on�t-an keinem Orte

Wohnt die er�ehnte Ruh'z

Nur durch die dunkle Pforte

Geht man der Heimath zu.

O Salis! in die�em Doch �ind alle un�ere verweh-

ten Seufzer „ alle un�ere vertro>neten Thränen und

heben das �telgende Herz aus �einen Wurzeln und

Adern und es will �terben!
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Die Stimme der edeln Sängerin unterlag der

Wehmuth, aber �ie �ang doch die lezte der Strophen dies

�es Sphären - Liedes, obwohl lei�er in der �{<merze-
haften Ueberwältigung:

Das arme Herz hienieden

Von manchemSturm bewegt -

Erlangt den wahren Frieden

Nur wo es niht mehr �{<lägt.

Ihre Stimme !brah, wie ein Auge bricht oder ein

Herz .… . . Ihr Freund hüllte �ein Haupt in die

Blätter der Laube — das ganze Erdenleben zog wie

eine Klage vorüber. — Klotildens {were Vergan-

genheit, Klotildens dü�tere Zukunft rü>kten zu�am-

men vor �einem Auge und warfen im dunkeln den

Leichen�chleier über die�en Engel und zogen �ie per-

húllet in das Grab zur SchweKßer Er hatte

�ogar den Ab�chied verge��en . . . er hatte nicht den

Muth, die große Szeue um �ich anzu�chauen und die

Gebeugte neben �ih<h .….

Er hôrto die Kleine gehen und �agen: i hole

dir ein grdßeres Ki��en unter den Kopf.
Klotilde fiand auf und faßte �eine Hand — er

lehrte �ich wieder um in die Erde — und �ie �chaue-
te ihn an mit einem verweinten aber zärtlichenAuge,

de��en Tropfen ¿u rein waren für die�e �chmugzige
O32
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Welt, aber in die�em großzn Auge �tand etwas

gleich�am wie die fürchterliche Frage : - lieben wir

uns nicht vergeölih für die�e Welt?» — Und ihr

�chlagendes Herz er�chütterte die blutige Nelke. —

Der Mond und der Abend�tern glimten ein�am wie

eine Vergangenheit im Himmel, — Julius ruhte

�tumm und niedergedrückt mi: um�<ließenden Armen

auf dem einge�unknen Hügel, der auf den Staub

�eines zer�plitterten Paradi�es gewälzet war. —

Die Tône der Nachtigal �chlugen iegt gleich ho-

hen Wellen an dle Naht — da ermanute er �i<,
um ihr Lebe wohl zu �agen .

Le�er! erhebe deinen Geift zu keiner Entzückung-
denn �ie wird bald in einem Krampf er�tarren —

aber i< erhebe meine Seele dazu, weil �ogar das

tôdtliche Nieder�türzen an der Pforte des Paradi�es

�<öôn i� unter dem Weggehen daraus!

Dem er�ten Rufe der vertrauten Nachtigal ants

wortete plôylich no< höher eine neue hekßgeflatterte
von di>Fen Blüten gedämpfte Nachtigal „ die immer

unter dem Singen flog und jegt aus der Blütenhöle
¿ihr melodi�ches Schmachten ziehen ließ. Die zwei

Men�chen , die das Scheiden ver�choben und fürchte-
ten, irrtèn betäubt der gehenden Nachtigal nach und

waren auf dem Wege zur �eeligen Blürenhdle: �ie

wußten niht, daß �ie allein waren; denn in ihrem

Herzen war Gott; vor ihrem Auge �himmerte die
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ganze zweite Welt voll aufer�tandner Seelen. Ende.

lich erhohlte �i< Klotilde , kehrte um vor der Nacho
tigal und gab das traurige Zeichen der Trennung.
=_— Viktor �tand am Ufer �einer bisherigen glü>�elis
geu Ju�el — alles, alles war nun vorüber — er

blieb �tehen, nahm ihre zwei Hände, konnte �ie no<
nicht an�cliauen vor Schuüerz, bog �i<h mit Thränen
nieder gegen ihre Schulter, rihtete �ich auf als er

lei�e reden fonnte: » Lebe wohl — mehr kann mein

« �chweres Herz niht — ret wohl lebe, viel be��er
«als i< — weine niht �o oft wie �on�t, damit du

omic niht etwan verla��en mußt. — Denn ih gins-
-ge dann au<. - — Lauter und feierlicher fuhr er

fort: »denn wir können niht mehr ge�chieden wers

» det — hier unter der Ewigkeit reih? ih dir mein

* Herz — und wenn es dich vergi��et: �o terquet�h"
» es ein Schmerz, der über die ¡wei Welten reiht
*, . . . (Lei�er und zärtlicher) Weine morgen nicht,
» Engel — und die Vor�ehung gebe dir Ruhe. « —

Wie ein Verklärter an eine Verklärte neigte er <

zurückgezogenan (hren heiligen Mund und nahm in

einem lei�en andächtigen Ku��e, in dem die �<wes

benden Seelen nur von Ferne mie aufge�chlagnen

Flügeln zitternd einander entgegen wehen, mit lei�er

Berührung von den zerflo��enen weichenden Lippen

die Ver�ieglung iprer reinen Liebe, die Wiederho-
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lung �eines bisherigen Edens, und {hr Herz und

�ein Alles — — — —

— Aber hier wende die �anftere Seele, die die

Donner�chläge des Schick�als zu �ehr er�chüttern, ihr
Auge von dem gelben grofen Blize weg, der pldgze
lih durch das �tille Eden fährt! —

Er

» Schurke!» — �<rie der herausftürzende Flare

min mit �prühenden Blicken, mit �chneewei��en Wan»

gen, mit wie Mähnen herunterhängenden Locken,

mit zwei Ta�chenpi�iolen in den Händen — «da

» nimm, nimm, Blut will ih» und �tieß ihm das

Mordgewehr entgegen, Viktor drängte Klotilden

weg und �agte: »o Un�chuldige! vermehre deine

Sehmerzen nicht! » — Flamin rief in neuer Entflame-

mung: » Blut! — FTreulo�er, nimm, �chieß!» —

Matthieu fiel ihm in den rechten An, aber der

linfe drang bebend dem Viktor das Ge�choß auf. —

Viktor riß es zu < weil die Mündung um Klotile

den herumwankte, — » Du bi�t ja mein Bruder »

rief die arme Gemarterte blos dur< Todesangfi vom

Tode der Ohnmacht weggequält. — Flamin warf

mit beiden Armen alles von �ich und �agte gräßlich-

lei�e lang gedehnt in wüthiger Er�chöpfung: » Blut!

— Tod! - — Krlotilde �an um — Viktor bli>kte
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auf �ie und �prach gegen ihn: » feuer* nur, hier ifi

mein Leben! - — Flamin �chrie laut » du zuer�t!» —"

Viktor �<oß, hob den Arm weit empor, um in die

Luft zu �chießen und der zer�plitterte Gipfel wurde

von �einer Kugel herunterge�türzt. — Klotilde wachte

auf, — Emanuel flog her, — warf �i an �eines

Schülers Herz, — �einer �eit Jahren ¿um er�tenmale

von Leiden�chaft auseinandergeri��enen Bru�t quoil das

�lehe Blut aus, — Flamin �chleuderte ftols �eine

Piftole weg und �agte zu Matthieu: komm! es if

der Mühe nicht werth * und ging mit {hm davon.

Ats Klotilde Emanuels Blut auf ihres Geliebten

Kleidern �ah, hielt �ie ihn für getroffen und legte

ihr Tuch auf das Blut und �agte: » ach das haben

Sie nicht um mi< verdient,» — Emanuel athmete

wieder dur< �ein Blut hindur<, niemand konnte

weiter �prechen, niemand überlegen, jeder fürchtete

�h, ju trô�ten, die tôdtlih zermalmten Herzen

�chieden mit verbi��enem Weh auseinander: blos

Viktor, den das gräßlihe Wort =» Schurke - bei

jeder Erinnerung wle ein Dolch durch�ties, �agte

noch zur Schwe�ter: » ih lieb? ihn niht mehr, aber

» er i�t unglü>licher als wir, ach er hat alles verlo

»ren und nichts behalten als einen Teufel - —

Nämlich Matthieu. Die�er hatte heute die

Stimme Emanuels, die mit Julius ge�prochen und

die Dahore für des Vaters �eine gehalten, und
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nachher die Stimme der Nachtigall, der Viktor

nachgegangen, nachgemacht, um den Regierungérath

durch �eine eigne Ohren und Augen von Viktors

Liebe gegen Klotilden zu überführen.
Viktor führte den �chwachen Lehrer in die indi-

�che Hütte. Er füblte jezt uach �o vielen auflö�enden
Tagen �eine Nerven durch die�es Ungewittergekühlte
Und ge�tählt; der Seelen�chmerz und die Aufopferung

hatten �ein Blut, wie engere ver�perrende Wege die

Strôme, �chneller und heftiger gemacht und die Lies

be zu Klotildeu war männlicher und kühner durch
den Gedanken geworden, daß er �ie uun ganz vers

diene, — Nichts giebts au��er Groß muth und

Sanft. muth. �chdneres als das Bündniß der�elben.

Emanuel war nichts mehr als matt uud �ette

<<, da der Abend �{<wül auf allen brütete, mit

Viktor auf die Graghank feines Hau�es, um wit

der zu>kenden Bru�t aufre<ht ¿u bleibeu und eine

�anfte Freude glänzte iu �elneu Minen über jedeyu

gefallnen Blutstropfen „ weil jeder eiv rokhes Siegel

auf �eine Hoffnung ¿u �terben war. Aber als Viêtor

das múde Haupt des guten Mannes an �eineu Bue

�en nahm und ihn darauf ent�chlummern ließ: �s
wurde ihm im �tillen Abend wieder weh und �ein

Herz �{merzte ihn er|, Er dachte �ich es ein�am,
wie �i< drüben hei��e Schwerter durch die �chuldlo�e
blutende Seele zi�heud ziehen würden — er fühlte,
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wie nun das ¿wel�ylblge, twey�chueidige Zornwort

Flamíns durh das ganze Band ihrer Freund�chaft

ge�chnitten — er fgellte �ich das neben ihm blühende

Theater der �hdnen Tage uerddet vor und das

Vorüberwehender Freuden , die uns nur wie Schmet-

terliuge in weiten Krei�en um�pielen , indeß der Ner-

uenwurm des Grams fi< tlef in un�ere Nerven eine

bei��et. — Ach endlich lehnt* er �i< weinend an den

�<lummernden Vater und drückte ihn lei�e und �age
te: »ach ohne Freund�chaft und Liebe kênut' ih die

Erde nicht ertragen» — Und endlich wurde gu<

�eine zer�egte und ver�iegte Seele vom �hweren Kör-

per in den di>eu Schlaf gedrückt und hinab
gezogen.

Le�er! der lette Augenbli>k in Maiouthak if der

größte — erhebe deine Seele dur< Schauder und

ßeige auf Gräber wie auf hohe Gebirge, um hinüber
zu �ehen in die andere Welt!

Um Mitternacht , wo die Phanta�ie die verhülle
ten Todten aus den Särgen zieht und �ie aufgeriche
Let in die Nacht um �ih �tellt uad aus der zweiten

Welt unbekannte Ge�talten zu uns ver�chlägt — �o
wie unkenntlihe Leichnameaus Amerika an die Kü-

fien der alten Welt antrieben und ihr die neue ver-
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Fündigten — în der Gei�ter�tunde �<lug Viktor die

Augen auf aber unaut�prechliheiter, Ein verge�e

�ener Traum hatte die heutige Vergangenheit mit

allem ihrem Getd�e und Gewdlke weit hinabge�enkt
— der lihte Mond fand oben în der blauen Vers

fit.�terung wie die �ilberne Spalte und quellen helle

Mündung, aus der der Licht�trom der andern Welt

in un�ere bricht und in ätheri�chen Dufte nieder-

�inkt. — Wie ift alles �o kill und fo licht, �agte

Viktor, if die�e däâmmernde Gegend nicht aus rmei-

nem Traume übrig geblieben, i�t das nicht die mas

gi�che Vor�tadt der überirdi�hen Stadt Gottes —

Eine vorübereilende Stimme �agte: Tod! ich bin

�hon begraben.

Emanuel ôdfuetedarüber die Augen, warf �ie

dur< das Laubwerk in den über das Dôörfgen erhdhe-
ten Kirhhof und �agte mit einer Zukung �eines

ganzen We�ens: »Horion wach' auf, Giulia hat die

» Ewigkeit verka��en und fteht auf ihrem Grabe,

— Viktor bli>kte fieberhaft hinauf; und in einem

�chneidenden Eis�chauer wurden alle warmen Gedan-

Fen und Nervendes Lebens hart und fiarr, da er

oben am Grabe eine wei��e ver�chleierte Ge�talt rue

hen �ah. Emanuel riß �ich und �einen Schüler auf

und �agte: wir wollen hinauf auf das Theater der

Gei�ter; vielleicht ergrei�t die Todte meine Seele

und uimmt �ie mit, - Fürchterlih �chwiegen
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die Gegenden um ihren Weg . die Men�chen

fahren aus dem Fußboden wie �tumme Knechte, wie

Ma�chinen zur Bedienung, und fallen wieder hinune

ter, wenn �ie abgeleeret �ind Das Men�chen-

ge�chlecht ¡zieht wie eln fliegender Sommer durch den

Sonnen�chein und das bethauete Gewebe hängt ><

flatternd au zwei Welten an und in der Nacht vers

gehts So dachten die ¿wei Men�chen auf der

Walfahrt zur Todten — �ie wunderten fih über ih-
re eigne {were Verkörperung und über das Ge-

râu�< ihrer Tritte. — Emanuel knüpfte �einen Blik

auf die ver�chleierte Ge�talt, die jeut niederkniete —

er dachte , �ie hôre �eine Gedanken und fliege zu �ei-
nem Herzen dur< das Mondlicht herüber .

Die Bru�t der ¿wei Men�chen hob �i< gleich�am
unter zwei Leichen�teinen auf und niedcr, da �ie die

Übergraßten langen Stufen zum Kirchhof auf�tiegen
und dos �<were Thor, das mit verwitterten, weggee

wa�chenen Aufer�tandenen angemalet war, berührten
und aufdrehten. — Das warme Erdenblut friert ein

und das weihe Gehirn gerint zu einem ein.igen

Schre>kenbilde, wenn von der Ewigkeit und von der

Pforte der Gei�terwelt die große Wolke wegrükt:
Emanuel rief auf der Bühne der Todten wie au��er
�i<: » �hauderhafter Gei�t, ih bin ein Gei�t wie
» du, du �teh�t au< unter Gott, will du mich tôd-

»ten: �o tôdte mich dur< keinen Schauer, dur<



229

* feine zermalmende Gefiakt, �ordern lächle wie dia

» Men�chen und drehe �till mein Herz ab. - — Da

ftand die verhüllte Ge�talt auf und kam — Emanuel

grif roild nach �einem Freund, hüllte �ih in das Ans

ge�icht de��elben und �agte angedrü>t: «An dir �terb'

vih, an deinem warmen Herzen — 0 lebe glü>lih,
owenn du nicht mit mir erkalte�t, ah! ¡iehe mit! «

.

» Ach, Klotilde: * — �agte Viktor: denn �ie war

die Gefialt. Sie war �umm wie das Geifterreich,

denn die be�uchte Todte umklammerte noh ihr Herz;

aber �ie war groß wie ein Gei�t daraus: denn der

ätheri�che Lichtnebel des Mondes, der Stand auf

Todten, der Blick in die Ewigkeit, die hohe Nacht
und die Trauer erhoben ihre Seelo und man vergaß

fa�t, daß fie weinte. — Emanuel hielt �eine Flúgel

uo< ausgebreiter über die Szene und �chauete erhas

ben über die Gräber: » Wie alles hier �{<läfc und

»ruht auf dem großen grünen Todtenbettel J<
= mô<te darauf erliegen — Sprach jeut-nihts? —

» Die Gedanken der Men�chen �ind Worte der Gei-

* �ter — Wir �ind �chleichende Nachtvögel im däm-

= mernden Duufikreis, wir �ind fiumme Nachtwand-
» ler, die in die�e Hôlen fallen, wenn �ie erwachen
»— Jhr Todten! ver(äubet niht �o �tumm, ihr

Gei�ter, die ihr aus euren begrabunen Herzen

»zieht, flattert niht �o durch�ichtig um uns! — —

»O der Men�ch wäre auf der Erde eitel und A�che
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» und Spielwerk und Dun, wenn er niht fühlte,
o daß er's wäre — — o Gott, die�es Gefühl i un-

» �ere Un�terblichkeit! « — —

Klotilde, um ihn von die�er verheerenden Begels
ferung herabiuziehen, nahm ihn bei der Hand und

�agte: - Leben Sie wohl, Verehrungswürdiger, ich
» nehme heute no< Ab�chied , weil ih morgen aus

» Maienthal gehe — leben Sie glü>lih, glücklich,
» bis wir uns wieder �ehen; mein Herz vergi��et Jhre
» Grôße nie aber ih �ehe Sie bald wieder«. ....

Ihre Wehmuth, über deu Gedanken an �ein gewei�-
�agtes Sterben, ihre Furcht eines ewigen Ab�chieds
erdrückten die andern Worte, denn �ie wollte mehr

�agen und wärmer danken, Emanuel �agte: » Wip
» �ehen uns nicht wieder, Klotilde: denn ih �terd*
»]in vier Wochen. « — Ò Gott! nein! �agte Klotilde

mit dein innig�ten hei��efien Tone. — Mein guter
» Emanel, �agte Viktor, quäle die�e Gequälte niche
»— Fa��e dih, Gemarterte, un�er Freund bleibt gès

»wiß bei uns.« — Hier hob Emanuel groÿ �ein

Auge in den Himmel und �agte mit einem Blik, in

dem eine Welt war: - Ewiger! könnte�t du mich bids

» her �o getäu�cht haben? — Nein, nein, am längs
» ften Tage ziehen mich deine Sterne auf und deins

*Erde lúhlt mein Heri — Und dich, du gute Klos

»tilde, du Seele vom Himmel, dich �eh* ih als
»heute gewiß, bei Gott! zum lcztenmal mit deine
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» �<hônen Wangen und in deiner Erdenge�talt — ih
» �egne dich und �age dir Lebewol, aber �<wer und

=trübe, weil ih no< �o viele Tage leben �oll ohne
» dich. Ziehe �anft umweht durch's Leben, halte
» dein Herz hoh über den bunten Dunft der Erde

»und über ihre Wetterwolken — du hör| mich ja

*[nicht, du bitter -weinendes Ange�icht, Gott gieße
= Tro�t in deine Seele, �cheide froher! — dein

» Freund ift bei mir, wann ih von hinnen gehe « —

— Hier faßte Viktor die Hâude der wankenden ver-

weinten Ge�talt, diz �ich vergeblich die Thränen abs

fireifte, um den Lehrer no< einmal zu �ehen und in

die Seele ¿zu drücken; und als Viktor ohne Be�in-

nung aber cmporgehoben rief: » Giulia! Seelige! mil-

» dere das Weh deiner Freundin în die�er Stunde,
» halte die�es brechende Herz « �o �agte Emanuel un-

be�chreiblih zärtlich beide anpli>end: =» Jh �egne

»eu< ein wie ein Vater, heiliges Seelen - Paar!

» Nie verla��et , nie verge��et einander! — O ihr �ees

» [igen Gei�ter hier über dem glimmenden Moder der

» zer�túkten Särge, gebet die�en ¿wei Herzen Frieden

»und Glú> und wenu i< einmal ge�torben bin,

»will (< um eure Seelen �{<webenund �ie beruhil-

vgen — Und du, Ewiger unter deinen Sternen,
» mache die�e zwei Men�chen �o glü>kli<hwie mich
»=— o nimm ihnen nichts, nichts auf der Erde als

» das Leben — Gute Nacht, Klotilde!« , „.,
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— Die Pfingfitage find vorüber! —

Und dir, gutes Schick�al, dank? ih, daß du mir

die Ge�undheit zut Freude gereicht, ein �olches flüchs

tiges goldnes Zeitalter abzu�chatten , da mein �<was-

ches �o ungleich pul�irendes Herz nicht verdient , �ols

<e Entzückungennahzumalen — Und dir, meln lies

ber Le�er, môge das Pfing�tfe�t irgend einen Brands-

�onntag oder eine Marterwoche deines Lebens vere

�úßet haben! —
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Neunter Schalttag.

Vifeors Auf�ah über das Verhäleniß des Ichs zu den Organen-

Viktor war eben �o �ehr dem ausHlieFenden Ges

�<hma> in der Philo�ophie als in der Dichtkun�t

feind, Ju allen Syftemen — �elber der Kezer des

Epiphanias und Walchs — drú>kt �i< die Ge�talt

der Wahrheit, wie im Thierreih die men�chliche,

wiewohl în immexkühnern Zügen ab, Kein Men�ch

Farn eigentlihen Un�inn glauben, obwohl �agen.
Sonderbar i�t's, daß gerade die kon�equenten

Sy�teme, ohne das Atomen- Klinamen des Gefühls,
am weite�ten auseinander laufen, Die Sy�teme wers

fen wie die Leiden�chaften nur im Fokalab�tande den

hell�ten Lichtpunkt auf den Gegen�tand; — wie järte

merli läuft ¿. B. die große Theorie von der Selb�t-

beherr�hung aus dem Chri�tenthum in denSto

aismus — dann in den My�tiz¡ismus — dann in

den Monachismus und der Strom �ikert endlich

ausgedehnt im Fohiîsmus ein wie der Rhein im

Sand! — Die kanti�che Theorie hat mit alleu kon-

�equenten Sy�temen die�e Ver�andung, und mit

den



225

den unkon�cquenten jenes Gefühls- Klinanmen *) ga-

mein, das die vertro>nenden Arme wieder zur einer

labenden Quelle zufammenführt. Die ¡wei Hände
der reïnen Vernunft, die einaudet in der Antinomie

zerkraßten und {<lugen, legt die prakti�che friedlich
zu�ammen und drückt fe gefalltet an's Herz und

�agt: hier i� ein Gott, ein Jh und eine Unftèrblieh-
Feit! — —

Viktor befruchtete feine Seele vörhet dut
die große Natur oder dur< Dichter und dann ét
erwartete er das Aufgehen einés Sy�tems. Er fand

Cnicht erfänd) die Wahrheit dur<h Aufflug, Umheks

�chauen und Ueber�chauen, nicht durch Eindringetz
mikro�fopi�ches Be�ichtigen uud �yllogifti�hes Herum-
Friehen von einer Sylbe des Buchs der Narur zuk

andern, wódur< nian ¿wat de��en Vörtek

aber niht den Sinn der�eldeu beköinmf{.

Jenes Kriechen und Bêta�ten gehört, �agt! er , niht

zum Finden, fondetn zun Prúfen und Be�tätiget

der Wahrheit; wozu er �l allézeit von Bayle Schuls

ftunden geben ließ: detin niëmand lehrt die Wahrheit
�chlechter finden und be��er prúfen als Scharf�inn odét

Bayle, der ihr Münzwardein aber nict ihr Berg-
mann i�t.

*) Das Otientiren durch did prakti�hé Verttünft:

Hi�perus, UI. TH, P
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Der Auf�as.

Schrieb" ih ihn in Göttingen: fo fönnt' i< ihn

An Parographen und gründlichermachen, weil mich
bie Flach�enfinger niht �iôrten. Junde��en muß er

doch hier ge�chrieben werden, damit ih aun mir �el-

ber einen Schirmherrn und Anmwald gegen die Jun-
Fer habe, die meinen Gei�t in meinen Körper verwatn-

deln wollen.

Das Gehirn und die Nerven �ind der wahre Leib

un�ers Jhs; die übrige Einfa��ung i�t uur der Leib

jenes Leibes , die nährende und �chirmende Borke jee

nes zarten Marks, — Und da alle Veränderungen
der Welt uns nur als Veränderungen jenes Markes

er�cheinen: �o i�t der Mark. und Breiglobus mit �eis
nen Streifen der eigentliche Weltglobus der Seele.

Der umgekehrte Nervenbaum ent�prießet aus dem

ge�<hwollnen Fötus Gehirn wie aus einem Kerne,
dem es auh ähnlich �ieht und �teige mit Sinuen - Ae

ften als Rükenmarksftamm empor bis zum zerglieder-

ten Gipfel des Pferde�hweifs. Die�es markige Ge-

wächs i�t auf den Adernbaum wie eine zehrende para-

�iti�he Pflanze geimpft. Und wie jeder Zweig ein

Fleinerer Baum i�, �o �ind — denn das alles iß

nicht Aehnlichkeit des Witzes �ondern der Natur —

die Nervenknoten vierte Gehirnkammern im Kleinen.
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Die Nerven-Enden blättern �ich ausgebildet, auf

der Retina, auf der Schneideri�chen Haut, in der

Ge�chmaksknuo�pe 2c. zu Blüten auf. Daher wird

4. B. nicht mit dem Fort�aze des Sehenervens ge-

�ehen, �ondern mit �ener ¡arten Staubfäden Zerfa-

�erung: denn die große wanfende Gemäldegallerie

auf der Nezhaut fann unmöglich durch eine Bewe-

gung des Nervengeifis (oder was man nehmen will:

denn auf Bewegung läuft es doch hinaus) �i< ¿zurü>-

�chieben in's Gehirn, wobei noh dazu die zwei Gale

lerien der zwei Augen durch die zwei Zinken des

Sehenervens durchrücken und in de��en Stiel zu Ei-

nem Gemälde zu�ammenfallen müßten.

Folglich muß das Bild im Auge 2e. wenn es zu

etwas dienen �oll, vorn an der Spitze des Nervens

empfunden werden — mit Einem Wort, £8 i�t no<

nârri�cher die Seele in deu Zwinger der vierten *

Gehirnfammer d. h. in einen Porus die�es Knollens-

gewäch�es zu �perren als es wäre, wenn einer, der

wie ih ein be�eelendes Jh in die Blume �eßt, da�c

�elbe in's Souterrain des dumpfen Kerns heftete,

Lieber wollt? ih die Seele doch in das feinfte Honigs-

gefäß der Sinnen, in die Augen verlegen als in's

UunempfindlichereGehirn, wenn ih niht überhaupt
glaubte, daß �ie wie eine Hamadryade jedes Nerven-

â�tgen die�er Thierpflanze bewohne und wärme und

rege. Der unterbundne oder durch�chnittne Nerve

P32
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bringt zwar keine Empfindung mehr ¿u, aber niht
wegen unterbrochener Kommunikation mit der Seele

und ihrer Wohn - Gehirnkammer, �ondern weil

ihr der nährende Lebensgei�t abge�chnitten i�i: denn

die Nerven brauchen wie alle feinere Organi�ationen

fo �ehr fortdauernden Ko�t Zuguß, daß der ftok-

kende Herz: und Arterien�hlag in Einer Minute alle

ihre Kräfte aufhebt,

Jch gehe weiter und �age — um ¿wei Jrrthü-
mern zu wider�prechen — vorher heraus: die�e Or-

gane empfinden niht, �ondern werden empfunden z

zweitens die Organe �ind niht die Bedingung

aller Empfindung überhaupt, �ondern nur einer ges

wi��en.
Das lebte zuer�t: da das Organ (Cd. h. �eine

Veränderung,) das �o gut ein Körper ift als irgend

ein grobes Objekt, de��en �eine jenes an die Seele

legt, denneh von dem gei�tigen We�en unmittelbar

und ohne ein zweites Organ empfundenwird: �o

mú��en alle föôrperliche We�en dem gei�tigen �o gut

Empfindungen geben als die Nerven, und eine un-

verkörperte Seele i� nur darum niht mdglich, weil

�ie im Falle des abgelô�eten Körpers alsdann das

ganze materielle Univer�um als einen plumpern

trúge.
Meine er�te Behauptung war: man �ollte niht

�agen, empfindeyde Organi�ation �ondern ems
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pfundne. Die Nerven empfinden niht den Gegens-

ftazd, �oudern zerändern nur den Ort wo er empfuns-

den wird, und ihre Veränderungen und die des Ge-

hirns �iud nur Gegen�tände des Empfindens, nicht

Werkzeuge de��elben oder gar es �elber. Aber

warum? —

Ich habe mehr als ein Darum. Ein Körper if

nur der Bewegnng fähig, ob �ie gleich �reilih nur

der Schein der gedachten Zu�ammen�eßzung und das

Re�ultat der in einfache Theile verhüllten Kräfte if.

Die Saite, die Luft, die Gehörknöchelchen,die Gehörs
nerven erzittern ; aber dieErzitterung der leitern erfläs

ret �o wenig das Empfinden eiues Tons als das Erzittern

der Saite es Edunte, wenn die Seele an die�e geketter

wäre. So i� trotz aller Bilder îm Auge und Gehirn

das Er�ehen der�elben doh no< ungethan und uner-

flärt; oder i� wohl darum, weil die Sinne Spiegel
voll Biider �ind, etwan das gei�tige Auge entbehre

lich oder er�et? Und �et die Veränderung des Nere

vens (d, h. die Empfindung) nicht eine zweite in ele

nem zweiten We�en voraus, wenn fie �oll bemerkt

werden? oder �tellet �ich in die�em We�en wieder

eine Bewegung die Bewegung vor ?

Die�es bringt mich aufs Gehirn. Dle�er größte
und gröb�te Nerve — der Re�onanzboden aller an-

dern — hâlt der Seele die-Schattenri��e derex Bils

der vor, die von den adern zugeführtwurden. Im
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Ganzen glaub' i< dient das Gehirn mehr den Mu-

�felnnerven, den Glieder, Zügeln, die da in der

Hand der Seele zu�ammenlaufen, und mehr allen

überhauyt als nährende Wurzet; aber weniger dient

es als Reis¡eua der mahlenden Seele. Da un�ere

mei�ten Vor�tellungen auf grundirende Ge�ichtsbilder

aufgetrageu �ind�e �o denken wir wahr�cheinlich mehr

mit dem Seþwnerven als mit dem Gehirn. Warum

bemerkte Bonnet , daß tiefes Denken die Augen und

�charfes Sehen das Gehirn ermüde? Warum �tum-

pfen gewi��e Aus�chweifungen zugleih das Gedächt-

niß und die Augen ab? Die au��erhalb des Auges

gaukelnden Fieberbilder der Kranken und der lebhafe
1en Men�chen wie Kardau , der im dunkeln �ah was

er feurig dachte, erklären fi< aus meiner Vers

muthung.

Ueber das Gehirn hat man {wei Jrrthümerz aber

der Himmel bewahre meine Freunde nur vor dem

einen, Denn vor dem andern kann �i&Reimarus

b-wahren, der recht erwie�en hat, daß das Gehirn Feine

Aeolshar�e mit ziternden Fibern no< eine dunkle

Kammer mit ge�chobnen Bildern ift, no< eine Spiele

welle mît Stiften für jede Idee, die der Gei�t um-

dreht, um an �ih �eine Jdeen ab und vorzuorgeln.

J| nun nicht einmal die vorher be�timmte Harmonie

des Gehirns und des Gei�tes oder das Afkompagne-

ment beider begreiflih: fo i�t die Jdentität dore
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�elben gar unmöglihz; und eben vor die�em Irrthum

hat eben der oben gedachte Himmel meine Freunde

zu bewahren. Der Matertali�t muß er�tlih alles

das auf�iellen , was Neimarus umge�toßen hat; er

muß im Gehirubrei die Millionen Bilderkabinetter

von 70 Jahren petrifiziren und doh wieder wie Eis

dophy�ifa beweglich machen und die gemi�chten Kars

ten Vilder an jede Terzie austheilenz er muß dar-

auf �ehen, daß die�e be�eelten tanzenden Bilder in

Reih und Glied gezwungen werden. Und dann geht

doch �eine Noth er�t re<ht an: denn nun muß er —

went wir (hm auch zugeben, daß die Bilder �ich �els
ber �ehen, die Gedanken �i �elber deaken , daß jede

Vor�tellung alle andere und �ogar das Jh, wie eine

Monade das All, dunkel nach�piegle, uud daß �onah

jede Idee eine ganze Seele �ey — nun muß er (�as

gen wir,) er�t einen Generali��imus her�chaffen, der

die�es unermeßliche fluhtig2 Ideenheer Fommandire

und �telle, einen Seger, der das Jdeen Buch nach

einem unbekannten Manu�kript �eße uud, wenn Träu-

me, Fieber, Leiden�chaften alle Schriftfä�ten in ein-

ander ge�hüttet haben, alle Lettern wieder alphabe-

ti�ch lege. Die�e regelude Einheit und Kraft —

ohne welche die Symmetrie des Mikrokosmus

�o wenig als des Makrokosmus, der vorges

�tellten Welt �o wenig wie dex wirklichen

áu erfláren �teht — nennen wir ebeu einen Gei�t,
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Freilich if dur< die�e unbefanute Kra�t weder die

Ent�tehung noch die Folge der Ideen vermittelt

Und erklärt; aber bei der befanuten der Materie,

hei der Bewegungskraft, i�t's niht bloß unbegreiflich

�ondern gar unmöglich; und Leibuiz kann leichter die

Vewegung aus fremden dunkeln Vor�tellungen erkl-

ren als der Materiali Vor�tellungen gus Bewegun-

gen. Dort i� die Beweguug nur Schein und

exi�tirt nur im zweiten betrachtenden We�en, aber

hier wäre die Yor�telung Scheiu und exißirte im

zweiten — vgr�tellenden We�en.

Ich habe oft mit Weltleuren, die gut beobachten
und elend �chließen, mich gezankt, weil �ie bei der

klein�ten Abhäugigkeit der Seele vom Körper — #.

B. im Alter, Trunfke 2e, — die eine zum bloßen Re-

petirwerk des andern machtea; ja ih habe �ogar gz

�agt, kein Tauzimei�ier fey �o duu: daß er �o {lè

�e: » weil i< in bleiernen Schuhen plump, in höle

vzernen flinker, und in �eiduen am be�en tauze: fo
» �eh i< wohl, daß die Schuhe mich mit be�ondeen
» Springfedern auf�huellenz und da ih kaum mit

» bleiernen Schuheu auffann, �o lrächt’ ih's barfuß
«nit ¿u einem einzigen Pas, Die Seele i der

LTanzmei�ter, der Körper der Schus.
Wir fa��en keine Einwirkung weder von Körpern

auf Körper, noch von Monaden auf Mönadeyu; mit-

hin eive von Organen auf das Jch no< winder.
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Die�es wi��en wir, daß die Kehi�ion und Güterge-

mein�chaft ¿wi�hen Leib und Seele immer einerlei

oder höch�tens in dez Zeiten größer i�, wo �ie an

dere kleiner vermuthenz denn der größte Tief�inn,-
die heiligf�ten Empfindungen, der höch�te Auf�chwung

der Phanta�ie bedürfen gerade das wäch�erne Flugs

werf des Körpers am mei�ten, wie es auch �cine dars

auf fommente Ermattung verbürgtz je unförverlicher

der Gegetu�tand der Joveen i, de�io mehr körperliche

Hand- und Spanndieu�ie �ind zu de��en Fe�thalrung

vounôthen und höch�tens in die Zeiten der dummen

Sinnlichkeit, der gei�tigen Ab�pannung, des dunkeln

Blöd�inns müßte man die Zeiten der Loskettung vom

Körper fallen la��en. Sogar die morali�che Kraft,
womit wir auf�hießende üppige Triebe des Leibes

niedertreten, arbeitet mit körperlichemBrech - und

Handwerkezeugz; und die Seele bietet nur das Ges

hirn gegen den Magen auf, — Dazu kömmt, daß

die Grânzen und die Hinderni��e eiuer �olchen Loße-

fe��elung und Ankettung eben �o wenig anzugeben

wären als die Ur�achen der�elben. Noch weniger

Fönnen, wie einige meinen, im Traume die Bande

der Seele �chlaffer und länger werden. Der Schlaf

i�t die Ruhe der Nerven nicht des ganzen Körpers.
Die unwillkürlichen Musketn „ der Magen, das Herz
arbeiten darin fort, niht viel weniger als im rwa-

chendea Liegen. Nux die Nerven und das Gehirn,
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d. h. das Denken und Empfinden �token. Daher

erqui>t der Schlumnier reitende und fahrende Mens

�chen, die al�o mit ni<ts als den Nerven ruhen.

Daher werden Nerven�chwache, die jede Ruhe abmat-

tet, vom traumlo�en Schlaf erfri�cht. Berläufig ohne

die Theorie der Desorgani�ation, die negative und

po�itive Nerven: Eiektrizität annimmt, �ind die Me-

teore des Schlafes unerklärlich — ¿. B. unerklärlich

ift dann, waram gerade Opium, Wein, Manipuliren,

SDhierheit , Kindheit , Plethora , nahrhafte Ko�t, Ge-

rúche auf der einen Seite Schlaf befördern und

Tortur- Ermattung, Alter, Mäßigkeit , Gehirndruck,

Winter, Blutverlu�t, Furht, Gram, Phlegma, Fett,

gei�tige Ab�pannung ihn auf der andern auh erre-

gen. — — Höch�tens im tiefen Schlafe, wo der

Ner venkörper ruht, könnte man die Seele vom Jrr-

di�chen loßgekettet denten; im Traum hingegen eher

enger ange�chlo��en, weil der Traum (o qut wie das

tiefe Denken, das wie er die fünf Sinpenpforten abs

fließt, ja fein Schlafen i�t. Daher zehren Träume

die Nerven �o �ehr aus, zu deren innern Ueber�pane

nungen jene no< äu��ere Eindrücke ge�ellen. Daher

verleiht der Morgen dem Gehirn und dem Traum

gleiche Belebung, Daher geht dem �chlafenden

Thiere — ausgenommen den wetichlichen zahmen

Hund — das unge�unde Träumen ab. Daher giebt

�hon Ari�toteles ungewöhnlicheTräume für Vorläus
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fer des Krankennmärters aus, Daher hab” ih jezt

geträumt génug und der Le�er ge�chlafen genug.
—

37. Hundspo�itag.

Der Amoxoso am Hofe — Prällmtnarreze��e der Hochzelt —

Rettung des hö�lichen Krümmens,

Am Morgen nach jener großen Naht nahm Viktor

von die�er geweihten Grabesgerde �einer �chôn�ten Tage
mit unverhüllten Thränen Ab�chied. Er �ah �ich
oft unt nach diefen Ruinen �eines Palmyra, bis

nichts davon übrig �tand als der Bergrücken als

Brandmäuer, » Wenn du nach vier Wochen wieder

» hieher gehe�t, dachteer, �o i�t’s-nur, um dem To-

» desengel zuzu�ehen, wie er deinen Emanuel auf den

» Altar und unter das Opferme��er legt.« Er �agte

�ich's, wie theuerer die�es Laubhüttenfe�t durh den

Verlu�t eines Freundes bezahle; wie die�er ohne ei

nen �olchen Er�aß einen eben �o großen Verlu�t er-

leide, Denn er fühlte daß das fürchterliche Wort

* Schurke « als eine ewige Fel�enwand zwi�chen ihre

auseinander getheilten Seelen nun getreten �ey —

Er �telire �i<h ¿war vor und ret gern, was den ver-

gangnen Freund loß�prah, be�onders die Verhegzung
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durch Matthieu, und Flamins Zuhorchen als er Klo:

tilden ewige Liebe zu�hwor; ja er verfiel �ogar dar-

auf, daß der Evangeli�t den armen Flamin vielleicht

be�ondere (die vom Apotheker vorge�hlagnen)Moti

ven einer Liebe, durch deren Geger�tand die Gunf

des Für�ten fe�tzumachen war, weit im Hintergrunde

fehen la��en — aber �ein Gefühl �agte ihm unauf-

höôrlih: »er htte do< ni<t glauben �ollen! —

Ach hätte�t du mih doh, (�agte er gerührt bet der

Erblikung der Stadt) mit Kugeln oder mit andern

Schmähungen durchbohrt, damit ih dir hätte leicht

vergeben können — aber gerade mit die�em fortfre�s

fenden Giftlaute! « — Er hat Recht: die Beleidi-

gung der Ehre wird darum nicht kleiner, weil �ie

der andere aus voller Ueberzeugung des Rechts be-

geht. Denn die Ueberzeugung i| eben die Beleidi-

guugz; und die Ehre eines Freundes i� �o etwas

Großes, daß die Zweifel an ihr fa�t nur durch eignes

Ge�tändniß eut�tehen dürfen. Abezx,.�o werden aus

Fleinen Verhehlungen leiht Trennungen wie aus N e-

beln im März Gewitter im Julius. Nur eine

vollendete edíe Seele vermag es, den geprüften Freund

nit mehr zu prüfen — ¿tu glauben, wenn die Fein-
de des Freundes läugnen — zu errörhen wie über efs

uen unreinenGedauken, wenn ein �tummer verfliegen

der Argwohn das holde Bud be�hmugt — und

wenu endlich die Zweifel nicht mehr ¿zu bezwingen
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find, fe no< lange aus den Handlungen fortzurveie

�en, um lieber in eine famerali�ti�he Unvorfichtigkeit

zu fallen als în die �{<were Sünde gegen den heili-

gen Geift im Men�chen, Die�es fe�te Vertrauen if

leichter zu verdienen als zu haben.

Im lärmenden Hammer- und Mühlenwerk der

Stadt war ihm wie in einer den Waldung, Ag

zarte Seelen verwöhnt kamen ihm die �tädti�chen alle

fo �tachlicht und unge�chliffen vor: denn die Liebe

hatte wie die Tragödie �eine Leiden�chaften gereinigt,
indem �ie �olche erregte, — Alles hing �o verfallen,

fo verra�et zumz,Einbrechen herüber, indeß die glat-

ten Spiegelwände in Maienthal ma��iv und leuchteud

aufftiegen! denn die Liebe ift das einzige, tas das

Herz des Men�chen bis an den Rand vollgießet wiee

wohl mit einem bald eén�inkenden Nektar Schaumez

�e allein fa��et ein Gedicht von etlichen tau�end Mie

nuten ab ohne den klirrenden R Buch�taben, wie der

Dominikaner Cardone über �ie ein eben �o großes

Gedicht unter dem Namen L' R—sbandita ohne ein

einziges R verfertigte — Daher i� �ie wie die Kreb�e
in den Monaten ohne R am �{dufon.

Das er�te, was er in Flach�enfingen zu machert

hátte, war ein Brief an Klotilde- Denn da der

Evangeli�t Maz um aller Wahr�cheinlichkeit nach in

alle Welt ausgehen und das Evangelium vom Schuße
Duel zwi�chen den zwei Freunden allen Völkern pr
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digen wird: o war nichts anders für den heiligen

Ruf �einer Geliebten zu thun als �ie in eine Braut

zu verwandeln dur< eine öffentlich erklärte Verlo-

bung. Flamins neues Ereifern kounte gegen Klotil-

dens Rechtfertigung in keine Betrachtung kommen.

Der Ausruf = du bi�t mein Bruder, = den die Kon-

vul�ionen der Ang| Klotrilden entri��en hatten, war

natürlih für Flamin unbegreiflih und ohne Wir-

Fung geblieben; — für den lauernden Maz aber war

er ein herrlicher Kern�pruch und ein dictum probans

�eines Lehrgebäudesvou ihrer Ver�chwi�terung geworden,

— Im Briefe al�o ging Viktor �eine Freundin um

die �tumme Erlaubniß ¿u �einem Werben an: er

überließ es ihr �{<weigend, die uneigennüßig�ten Mo-

tiven �einer Bitte zu errathen. —

Er er�chien jezt auf dem Kriegs�chauplaz der

Seelen, von dem man �elten eine genaue Karte er-

wi�cht, am Hofe: — �einem mit Paradie�en ange-

füllten Herzen kamen �ogar die Zimmer vor wie

Glasgfä�ten einer ausgebälgten Volerie, die man mit

Streuglanz, Konchylien und Blumen über�äet, und

die lebendigen Stücke der Zimmer wie getro>netes,

mit Ar�enik oder Holz ausge�topftes Geodgel, durch

die Schlangen wax Drath geführt, wie durch die

Schwänze der großen Thiere und die Baumläufer

am Thron |anden auf Drath — — So �ehr wurde

er bloßdur< das Pfing�tfe�t der Gegenfüßler vou
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uns, die wir bei kälterem Blute das Erhabene und

Edle eines Hofs leiht bemerken. — Das Neue�te

was er da hörte war, daß der Für�t in Ge�ell�chaft

der Für�tin zum Ge�undbrunnen in St, Lüne abrei�e,

um die gichtbrüchigenFüße wîe die�e die Augen heil

zu baden. Viktor war wirklich nicht ganz tolerant,

da er bei �ih dachte: «wenn ihr's nicht be��er haben

wollt, �o geht meinetwegen zum T —* Das Paulli-

uum war für ihn ein Hazhaus und jedes Vorzimmer

eine Marterkammer : der Für�t behandelte ihn nicht

bdfi�ch : höflich, �ondern kalt, welches ihm de�to weher

that, da es bewies, er habe ihn geliebt — Die Für-
�tin �tolzer — Bloß Matthieu der mit Leuten am

lieb�ten ‘prach, die ihn tôdtlih hafiten, hatte ein Ge-

ficht voll Sonnen�chein — Von die�em und von �eie
ner Schwe�ter und einigen Ungenannten hatt? er

leichtes Schlangengift der Per�iflage über �ein Duel

einzunehmenund zu verwinden, das wohl der Ma-

gen wie anderes Schlangengift verdaut, das aber in

Wunden ge�prügt das Lebensblut aufld�et — — Ges-

râth denn nicht �ogar mein Korre�pondent in Eifer
Und �chi>t mir �einen Eifer durch meinen capsarius *),

den Hund zu und �agt: » Es bleibe doch einer ein-
= mal falt, der warm i�t nämlich verliebt, und den

*1n0< ni<t der Tod kalt gemacht, er verbleib' es

®) So hieß der römi�che Sklave,der den Kindern die Schuls
bücher nacytrug.
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«fag i< vor dem chenden Lächeln eiter Hof
» Schwe�ter �haft über �eine empfind�ameLiebe, zu-

»mal vor �olchen höhern Damen, die Gottheiten

»�ind denen allemal (wie bei den Seythen) der
«Fremde geopfert wird und denen (wie die Gallier

= von ihren Göttern glaubten) Uebelthätev, roués,

» Orleans die lieb�ten Opfer �ind! — Oder er hôre
» �i< , wenn er auch das hinnimmt, gela��en von ei-

» nem Evangeli�ten über �eine Liebe per�ifliren, der

» darin folgende Grund�ätze erfindet und gefteht: La

» décense ajoute aux plaisirs de l’indécense: la

» vertu est le sel de l'amour; mais n'en prénés
» trop — PFaime dans les femmes les accés de co-

»lére, de douleur, de joie, de peur: il y a tou-

» jours dans leur sang bouillant quelque cbose

» qui est favorable aux bommes — C'est là où la

v finesse demeure courte, qu'il faut de l’enthusias-

»me — Les femmes s'étonnent ratément d'etre

» crues foibleg; c’est diu contrairequ’ils s’etonnent

»un peu.
— L'amour pardonne toujours a Pamour,

»rarément a la raisxon — GlüdÆli< find, (�eufzet

Knef) Antagoni�ten, die cinander prügeln dürfen. «

Der Evangeli�t warf einen baizenden Trepfen

auf Viktors Herzneroen, da er trou �einer Wi��en-

<aft um Flamíns adelihe Ab�tammung, ihn damit

aufzog, »daß er wie ein franmöd�i�her Aequilibri�t �ich

„mit Bürgerlichen— zwar niht vermähle, aber

doch
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doh — �chie��e, « — Und es ging ihm durch die

Seele, �einen nusge�tohlien Frèund fo fehr an Freuit-
den verármt ju �ehen, daß dle�er Matthièu dèr

legte und deë Stämmhalter war, der �i niht eit
mal vor Viktor die Múhè gab, în den hdhernZir?
feln die Rolle eines Freundes voa Flamin zu neh
tien und fortzu�pielen, — Einem gutèn Möènfchel
wird das weiche Herz gleich�am in eine Quekt{c{forn
eivgé�hraubt; wenn er vor Leuten �tehen muß cwiè

hier Viftor vor fo vielen) die ihn ha��en und belels

digen — ánfangs i�t er heiter und falt und frêuet

�ich, daß er �ich itchts daruin ({<hiert— aber er tü

fiet �i< unwi��eid mit immer mehr Verächtungs
yn der Beleidigung êtwas entgegèntu�telen == énd-

lich meldet fich der Anwachs dér Verachtung durch
das urbehäglichè Gefühl der entfliehendenLiebé än

und des eindringèndèn Ha��és Und das bittere Schet-
déwa��er ergreift und zerfrißt �ein eigues Gefäß, das

Heri — Dann wérdei die Schmektel�o groß, daß
ék diè alte Mên�chenliède, die das wvárwmeÉlement

feiner Seele wär ,; wiedet in Strömen in den Bu�en

rien läßt, Bei Viktor kam no< etwas zur Ers

bitturung — feine Érweichungi mah {| nte kälter

als nach großer Wärme, �o wir Wa��er hach deni

Kochen eine grôßereKälte ännümnit àls es vorheë

hatte, Liebe, Ran�ch und juweilèn die aus dem Ai,

bli de? Natur getrunkñeBegei�terung maéchénuns

He�pétus. 1 Ty, Q
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geaen un�ere Lieblinge ¿u gut und gegen unere Aus

tipoden zu hart. Als nun Viktor in die�er bittern

Laune neben einem Spielti�ch zuh und über die

ganze A��emblee |< innerliche Vorle�ungen hielt,

lectures upon heads *), wo er �ich �tatt der Köpfe

gus Payppende>el bloß mit di>kern behalf: fo fiel

dur< die Erinnerung an die �tille Men�chenduldung,

womit Klotilde ih in eben die�e Men�chen ihren

Eltern ju Liebe bequemet hatte, der ganze Etspanzer,

der �i< um �ein Herz wie um eine Blume gelegt

hatte, zerflo��en herab und �ein erwärmtes Hert �agte

mit der er�ten heutigen Freude: » Warum ha} i<
» denu die�e eben �o gequälten als quälenden Ge�tale

»ten �o hart? Sind �ie nur meinetwegen, haben �ie

»nicht auh ihr Jh? Mü��en �ie �ih mit die�em
» mangelhaften, gepeinigten Selb�t niht durch die

» ganze Ewigkeit �chleppen? Wird nicht jeder von

» ¡irgend einer fremden Seele no< geliebt , warum

» will�t denn du uur Stof zum Ab�cheu an ihnen

» �ehen und aus jeder Mine, aus jedem Laute Säure

» ziehen? — Nein, ich will die Men�chen bloß

»=[ieben, weil �ie Men�chen �ind. « — Ja

wohl! die Freund�chaft kann Vorzüge begehren,

aber die Men�chenliebe bloß Men�chenge#alt. Das

her haben wir eben alle eine �o falte, eine �o wes
a

*) So nannte Steevens �ein �atiri�ches Kollegienle�en über

Köpfe aus Pappendeckel, dem halb London qulief,
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¡felnde Men�chenliebe, weil wir den Werth der

Men�chen mit ihrem Recht vermengen und nichts
an ihnen lieben wollen als Tugenden.

Un�erem Viktor wurde �o leiht wie na< einem
©

Gewitter; das Bitter�te, womit uns Beleidigungen

angreifen, i� daß �ie uns ¿u haßen nôthigen. Auf
der andern Seite fühlte er jekt, wie unrein un�er
für Tugend ausgegebeue Wider�tand gegen Schlimme

�ey und wie �auer es �elber einer edein S»ele wer-

de, Feinde zu bekämpfen ohne �ie anzufeiuden —

denn die�es i�t noh �<mwerer als �ie zu beglücken
Und zu de�hüßen ohne �ie zu lieben. — —

So �trichen einige Wochen anter �einen erzwungs
nen Landungen am feindliche poevorüber = denn

die Bitte �eines Vaters beherr�chte �ein Herz — und

unter vergeblichen Hoffnungen auf Klotiideus Ente

�cheidung und unter thränenden Zurück�ehnen in die

innehaltenden Tage der Liebe und in die verheers

ten Tage der Freund�chaft. Klotildens Schweigen

willigte aber eben in �eine Ankunft einz doch meldee

te er ihr durch einen zweiten Brief noh „um Ueber?

fluß das Datum der�elben, Uebrigens wurde ihm,
= �o an den Thron wie an einen Baum gedunden,
�o aus allen Gegen�tänden �einer Lieve herausgee-
�chleudert, �o auf nichts geheftet als auf eine vo.

weitem donnernende Zukunft, in der �ein Emanueh
nach 14 Tagen unter die Erde ein�inét und �ein

Q 2
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Klotilde in tau�end Schmerzen — die Gegenwart

�<wül und eng. Um ihn ging ein unreifes Gewits

ter herum und wie an den Tag- und Nachtgleichen,

ruhten die Wolken unbeweglich wie ein großer Nes

bel über ihm uud das verborgne Arbeiten im hohen

Gewdlke des Schik�als hatte noh nicht das Zu�am-

wenfließen in Thränen ent�chieden oder das Zertheis

len in Blau

Endlich ging er na< St. Läne ... Warlich
nur wehmäürhig-beglú>t! O! Fonnt’ er auf den

Lüner Fuß�teig bli>ken oder auf das Pfarrhaus, dag

die Buhnen der begrabnen Freund�chaft bede>te, ohs

ne das Auge úüberfließendabzuwenden, ohné daran

zu denken, wie viel eltler daÈLieben als das Leben

der Men�chen fey, wie das Schik�al gerade dle

wärm�ten Herzen zur Zerftörungder be�ten anwendè,

(�o wie man nur Brenn�piegel zum Einä�chern der

Edel�teine gebraucht) und wie manche �tille Bru�t

nichts if als der ge�unne Sarg eiyes erblaßten ge,
*

liebten Bildes? — Es i� ein namenlo�es Gefühl,
einen Freund lieben zu wollen aus Erinnerungund

ihn fliehen ¿u mü��en aus Ehre: Viktor wün�(< te,

er durfte �einem bethörten Liebling vergeben; aber

vergeblich: das ar�enifali�he Wort das mich in �ei?

xm Namen �chnierzt , blieb troy aller, aller ver�ü�e

�èuden Säfte, mit denen er's einwi>elte, doh un-

aufgeld�et und fre��end und rôdlih in �einer Seele
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liegen, Guter Flamin! ely Fremder könnte dich lies

ben, ih 4. B. aber dein Jugendfreund ni<t mehr!

Vikror �chritt zdgernd vor dem Büder- und

Mu�if�aal �einer nachge�piegelten und nachgetönten

Kindheit vorbei, vor dem Pfarrhaus, desgleichen
vor der �cheuernden Apollonia die er gern tiefer

grüßte als �ein Stand zuließ, und vor dem alten

Mops, der �i< in keinen Familienwi| einmengte,

�ondern ihn freimüthig mit dem Schwanz invitirte.
— Nicht �ein Stolz hielt ihn ab, die (vorgeblichen)
Eltern �eines Opponenten zu be�uchen, �ondern die

Aeng�tlichkeit that's, die ihn be�orgen ließ, die gus

ten Men�chen würden i< vielleicht vor ihm im ver-

legnen Kampfe zwi�chen Höflichkeit, ¿wi�chen alter

Liebe und neuem Groll abquálen. Aber er be�chloß,

durch einen Brief an die edelmüthige Pfarrfrau �ei
ne Liebe zu befriedigen nnd ihre Empfindlichkeit.

Dann trat er vor �eine Geliebte! — Jch hab”

es vor, vorge�tern unter dem Le�en der deut�ch- fran

¿d�i�chen Ge�ehihte, wo befanntlih auh der ge-

krdnte Name Klotilde regiert, an den verdoppelten

Schlägen meines Herzens gemerkt, wie mir erf �eyn
würde, wenn ih die�e Klotilde, die ich �eit drei

viertel Jahren gelobt habe, vollends gar �ähe: denn

daß Knef {o wie der Hund feine Spitzbuben �ind, urd

daß die ganze Hi�torie nicht blos vorgefalleni,
�ondern au< noh vorfällt, er�ch' ih aus hundert
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Süûgen, dle wohl keine Phanta�le erfinden kanu.

WÆWüäürdeder Biograph der Heldin an�ichtig: dant

ent�tände nichts als ein neues Heft Und ein neuer

= Held, welcher ih wäre .

Sie mar krank: jener Abend war wie ein Stoß-

vogel auf ihr Herz gefahren und hatte die blutigen

Krallen no< nicht herausgezogen. Jhre Segle �chien

der Engel zu �eyn, der die eut�eelte Hülle eines

Frominen hütet. Der Kammerherr begegnete dent

Hofwmedifus als ob er von keinem Duelieriren wi��e.
Was �on Mätter thun, that der Vater: er vergab

jedem, der von Stande war und der die Tochter

wollte, Der Axatrag, den ihm Viktor endlich machs

te, �rappirte ihn nur, weil er bisher gedacht hattes

die�er ver�chieb" ihn blos wegen der Ungewißheit

úber Klotildens Erb�chaft und Verwand�chaft. Seis

ne Antwort befand in unendlichen Vergnügen, uns

endlicher Ehre 2e. und andern Unenblichkeiten: denn

bei ihm war alles einez daher au< Platner mit

Net behauptet, der Men�ch könne ini Grunde btos

das Endliche nicht denken. Le Baut htte die Tochs
ter hergegeben, wenn er auh vicht gewollt htte:
er founte irs Ge�icht nichts ab�chlagen, nicht ein-

mal eine Tochter. Auch konnte keiner kommen und

um“ Klotilden an�uchen, der nicht inu ‘irgend eines

{einer Projekte (�eine vîer Gehirnkammern lagen bis
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an die Deke davon voll) hineingepa��et hôtte. Nas

türlicher Wei�e war ibm al�o ein Schwieger�ohn iet

am niei�ten erwün�cht, da ihm etwan die Tochter

gar rit Tod abgehon dante, ohne daß er �ie no<

zu einm Sprinagftab und Hebebaum �eines Leives

gebraucht hôte — und da ihm {weitens das Quelle

Serede das Herz anfras; nicht als ob er nicht dur<

ge�unde wurmförmige Bewegungen die härte�ten

Dinge verdauet hâtte, �ondern weil er wie gebile

dete Men�chen ohne Ehre, bei kleinen Beleidiguns

gen gern mit Lärmkanonen und Feuertrommetn ere

�cien, um fich das Recht zu er�chleichen, bei volls

�tändigen, aber ergiebigen und mit Silberadern durchs

zognen Entehrungen mau�efill da zu liegen. Das

einzige was der Kammerherr nicht gern �ah, was er

aber �ogleich dadurch hob, daß er dera Hofmedikus
das Wort cüber die Tochter) gab, das war , daß

er vorher das nämliche Wort (in geheim) un�erem

Maz gegeben hatte, Da ihm der bald wiederkoms

mende Lord mehr �chaden und helfen konnte als der

Mini�ter: �o brach er gern das alte Wort, um das

neue�fie zu halten; denn nicht blos den leßten

Millen, �ondern auh jeden fann der Men�ch âns

dern wie er will und wenn er ein Mann von Work

it, (0 wird er gern ganz entgegenge�etzte Ver-pre

<ungen thun, um �< zum Halteu zu nôth!aen,

Was konnte die Schwiegermutter, die Kammerhers
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rig , die immer dis Waffenträgerin und Ligui�tin
des Evangeli�ten war, weiter dabei machen als ein

freundliches Ge�icht und die Bemerkung : niemand ift

�chwerer zu regieren als cin Ehemann, den jeder

regiert,
”

Die Formalien der Verlobung �elber tuarteten

auf die Zurückfehr des Lords und auf andere Ver-

hâltni��e. — La��et mich nichts �agen von der dur<
�o viele Leiden veredetten Liebe die�es Paaxs: wenn

wit der Liebe �ich gar die Men�chenliebe no< vers

máählt (welhes mancher gar nicht ver�tehen wird)z

— wenn im Athem der Liebe alle andere Reitze des

Herzens (<{<dnerwerden „ alle feine Gefühle no<

feiner, jede Flamme für das Erhabue noch höher 4

wie in dep Feuer- und Lebensluft jeder Funke eín

Blig und jedes Johanniswármgeneine Flamme wird;
— wenn beide Men�chen einandev �olten mit den

Augen, und oft mit den Gedanken begegnen; =

wenn Viktor ein Hert fa�t zu behalton �cheuet, dem

er �oviel ko�tet, �o. viel dunkle Tage, �o viel Sorgen

und fa�t einen Bruder; — und. wenn Klotilde eben

die�es zarte Schouen erräth, und ihu für ibre Leie

den belohnt: danu i�es unmöglich vielen Men�chen

den Ymriß einer �olchen Aetherflamme, ge�chweige

die Farbey der�elben zu geben; — für wenige i�t's

uundthis.



249

Viktor blieb einige Tage, be�uchte aber natär-

lid die Britte#+ und ¿hreu fortdauer1den Klub nicht.

Le Baur ‘3nd die�es vorïcHtig, »der1 man wi��e

yon �icherer Hand, es �even Jakobiner und verkapte

Frazzoen,- — Viktor nahm endlich — ehe die

¿wei gekrönten Badgä�te mit einigem Gefolge auka-

men — Ab�chied von �einer Verlobten, in deren

Attgen wie in �einen bei der Nachricht , daß er na<

Maienthalabgehe des läng�ten Tages wegen , Thrä-

nen �tanden, die mehr als einen Schmerz bezeich-
neten,

Wir Le�et wollen unterde��en uns vom Kamer-
herrn beurlauben, der mit �einen diagonalen Augett-
braunen — bei der Na�enwurzel konvergiren �ie in

Ge�talt des mathemati�hen Wurzelzeichens — mit

wahrer verbindlicher Höflichkeit�ich von uns trennt.

Ich weiß, wenn wir fort �ind, läßt er uns Gerech-

tigkeit widerfahren und macht zuviel aus uns: denn

ex verläumdet nie, weder aus Boßheit noh Leichte

finn, und wen er verläumdet, den hat er die ern�t-

hafte Ab�icht zu �türzen, weil er lieber unglü>li< als

�chwarz macht. — Als i< ihn �i< �o hú>en �ah ge-

gen uns: verfertigte i< in Gedanken halbe Satire

auf ihn , wovon das Wahre und Ern�thafte das �ein

mag: daß die Men�chen wirkli< dazu er�chaffen �ind,

�ich �o kfrum zu niachen wie der spiritus asper i�t.

Ich baue ebeu nicht ‘darauf viel, daÿ Geometer ge-
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�chrieben haben, wenn die Gütter eine Ge�talt an-

nähmen, �o müßt’ es die volllommen�te, die eines

Zirkels �eyn: “ih fônnte {war daraus folgern, ein

krummer Rücken wäre wenig�tens eine Annöherung

zur Göôtterge�talt, weil's ein Bogen und Segment

aus einem Zirkel wäre — aber ih mag nict: deny

das Phy�i�che i| Kinderei dabei und nur in �o fern

von Belang - als es das innere Krünmen und Kries

chen der Seele theils anzeigt, theus (z, B, durch

Verengerung der Bru�t) befärdert. Sogar am Hofe

würde man das äu��ere Krummen erla��en, wenn

man gewiß wi��en könnte, daß das edlere, innere der

Denkungsart da wäre ohne das Zeichen, denn da

na< Kant Unterwürfigkeit und Nieder�chlagung un-

�ers Eigendünkels die Foderung der reinern und der

ehri�tlichen Moral i�t: �o muß einer, der gar keine

morali�chen Vorzüge hat , mit dem Selb�tbewußt�eyn

davon noch tiefer nieder als zur Demuth, die �hon

der Tugendhafte hat, er muß ¡u dem fiuken, was

i< ein edles Kriechen nenne. Jch géfehe, ich ver-

acte die Uebung nicht , die darin die kleineu Re-

geln der Lebensart gewähren, die ja ohnehin nichts

�eyn �oll als die Tugend in Kleinigkeiten, die Res

geln nämlich, daß man �i{< bü>t wenn man wider-

�priht — wenn man lobt — wenn man eine Belef-

digung erfährt — wenn man eine anthut — wenn

man den andern bü>t — wenn man gerade ebey
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des Teufels werden möHte. Aber gut i�t's, daß

eine �olche Tugend der Krúmmunz ihre eîgue Exer-
ziervläßzohat und nicht oom Zufall abhängt. Amt

Hofe würd» cin Men� mit geradem Leibe und

Gei�te als 13H - tod ausge�cho��en werden wie ein

Krebs míît einem geraden Schwanie, den nur

«Ekrepirte Kreb�e führer, Wenn �onß die Ein�iedler

niedrige Zellen erröten, um nicht aufrecht zu es

hen: fo braucht der Weltmann das nicht; ihn drü-

>den die hohen Spei�e�äle, die Lu�ttempel, die Tanze

fallons de�to tiefer nieder, je hdher �ie �ind, — Es

wire �chlimm, wenn die�e �o wichtige Tugend der

Niederbü>ung erf eine be�ondere gei�tige“ oder För-

pertiche Stärke, die �ih ja niemand geben kann,

voraus�eitez aber gerade umgefehrt roill fie nur

Schwächehaben, welches bei Pferden nicht �o ift,
die den Schwanz nicht mehr niederbrirg?e2, wenn

de��en Sehnen abge�chnitten �ind. Wenn die Phari-

fäer Blei ir den Mützen führten, um �ich das Bü-

>en zu erleichtern *): �o thut das Blei, das man

auf die Welt bringt und das im Kovfe liegt, viels

leicht no< größere Dien�te, Daher i�t's eine �chöne

*) Die Phari�äer thaten es — wis gewi��e Juden „ die auch

immer gekrümt einherzogen und darum Krümlinge hie�s
�eu — um Gott, der bie ganze Erde ausfülle, ein wenig
Plas zu machen. Altes und neues IJudenchum, 2 VB.
S-: 47.
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Einrichtung, daß aus großen Seelen, denen wie

langen Staturen das Büken �auer fällt, zum Glück

Caber zu ihrer Strafe) nihts wird, an�tatt, daß

mittelmäßige, die fich nichts daraus machen, gedeis

hen und eine �<ône Krone treiben: �o �ah ih oft
beim Brodbaken, daß jeder mäßige Laib im Backf-

ofen �i< {n erhob und wölbte, der große aber

blieb platt und mi�erabel �igen. — Wir wären aher

bedauernswürdig , wenn eine Tugend, die deu Werth
des bürgerlichen Men�chen ausmacht , die�e Tugend,

nicht blos wie Kinder ¿zu werden, �ondern wie Fd-

tus, die �ich im Mutterleibe zu�ammen�tülpen, wenn

hie�e nur an den höch�ten Orte gediehe, wie man

Faf denken �olte, da der Hofmann nah dem Falle

auf �einem Landgute �hon wieder aufreht geht —

an�tatt daß die Schlange vor dem Falle und unter

Hem Verführen niht kroh. — Allein in allen bür-

gerlihen Verhältuißen �ind Erziehungsanftalten zu

KFrúmlingen vorhand-u; die Luft hängt voll vom

gei�tlichen uud weitlihen Arme und von andern Häne

den, die uns ordentlich einkrempen und noch höher

�ind die allerlángften angebracht, die Über ganze

Nôölker reichen, Der Gelehrte �elber búd>t �ih am

Schreibepult unter der Geburt der Dedikazionen und

Dedukzionen und Urthel. Durch das bloße graue

Alter reift �owohl der Körper zum verknöcherten

Böücklingeals die Seele. Und die niedrige Gei�te
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lichkeit arbeitet f<, weil fie immer niederwärts ins

Grab �ieht, in die gefrümte Artitüde hinein. —

Jch �chließe mit dem Tro�te, daß Bücken Aunfgeblas

�enheit nicht aus<ließe, �oudern ein; da eben

der Zirkel, de��en Segment man wird, unzählig

um die ge�hwollne Kugelfläche läuft .. .

F< würde wahrhaftig die�es Extrablatt eines

über�chrieben haben — �o daß es al�o der Le�er hâts

te über�pringen können — wenn ich“ni<t gewollt

hâtte, daß er's lâ�e; um �ich zu zer�treuen, und die

trüben Stunden meines Viktors leichter mit ihm
auszudauern. Denn ieder Glocken�chlag i�t der qus

einer Todtenglo>e gehende Todtenmar�ch �einer �chds
nern ge�cheiterten Stunden. Viktor war kaum eis

nige Tage zu Hau�e: �o ging das gekrönte Paar

ins Bad. Ohne es zu wi��en, that und beantworte

er �ich den ganzen Tag die Fragen: was werden beis

de, was Flamin, was Matthieu — der nicht �ein

Brautführer, �ondern �eín �abini�<er Räuber �epw
will — zur Verlobung �agen ?

Noch am Morgen, wo er na< Maienthak ade

reißte, empfing er zwei neue Knochen�plitterungen
des Muths. Der Apotheker konnte �i das Vers

gnúgen niht ver�ägen, dem Hefmedifkus �eines ju

nehmen , inden er die (ivahr�cheizlih �al�e) Boths-
�chaft brachte, der Hofiunker habe den Kammers

herrn gefordert wegen dés über Klotilden gebrochnen
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Ver�preßens, Wenig oder nichts i�t an der Boths

�chaft �hon darum, weil der Apotheker nux �ein

Eigenlob loßhu�ten und in das Lob Viktors verkleis

den wollte, daß die�er mit �o unendlicher Feinheit

�eine neulicheu Winke, den Evangeli�ten zu untere

graben , zu vollführen gewußt. Die Winke waren

wie/man �ih erinnert, die zwei Vor�chläge, der

Liebhaber der Für�tin uud der Ehemanu Klotildens

zu werden, um den Für�ten ¿u gewinnen und wie

ein Schwein die Klapper�chlange, Mazen, ohne

Schaden zu ver�hlu>ken. Man muß der von einem

&Wurmftok?von Schmerzen anugenagten Seele Vik-

tors vergeben, daß ex aufbraußte und mit einen

Auge voll tief�ier Verachtung Zeu�eln anfuhr: - ih

weiß niht, wer verdiente, �olche Vor�chläge anzus

hôren — wenn's nicht eiuer i�t, der �ie machen
Tann. »

Der Korre�pondent hört traurig und kurz mit

den Worten auf: - abends kam Viktor �pät und mit

ge�<hwollnen Augen in Maienthal an, um {u �ehen,

ob am audern Tage der �<öôn�te Lehrer und der

größte Freund verwelke!» — — Wir können uns

alle denken wie die Umarmung eines Geliebten wes

nige Schritte von �einem Grabe �eyn mußte — Der

Freund, der uns �ein Sterben droher, greift {merz

haft un�ere Seele an, auch wenn wir es bezweifeln

=> wir Eônnenuns alle das aa��e Auge denten, das
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Viktor über dle no< blühende Stätte �eines ver-

welkren Ro�enfe�i's geworfen. — Wus ihn trôltet,

i�t dte#Unmwahr�cheinlichkeitdes propher-yten Ster-

bens, da Emantiel �ich wie �ou� befindet, und da

der Selb�tmord noch unmêglicherbei die�em from-

men Gei�te i�t, der den Selbmdrder �con läng�t

mit dem Hummer verglich, der die eine Scherre,

die er �elber mit der andern aus Stun:pf�inn zers-

Fnir�ht und kneipt, niht herauszieht fondern abe

�prengt. — Möge mir der Le�er zur Be�chreibung
des läugfen Tages "), die ich ein�am unter der ere

hebenden Stille der Nacht machen werde, ein Hert
wie des Jndiers mitbringen , das gleich alten Teme

peln �tumm und dunkel , aber weit und voll heiliger

Bilder ift!
iD,

#) So nennte Emanuel! immer den Johanniécag, obwohl
Picht ganz afßronomi�ch - richtig.
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33. Hundspofttag.
Dle erhábeue Vbrmitternacht — Die �eelige Nachmittecnacht -4

Der �anfte Abends

I

ID

HeuteÜbergeb' i< Emauuels läng�ten Tag, der nun

erlo�chen und abgerkühlt unter den Tagen der Ewig»
Feit liegt, mit bleihen Abri��en den Phanta�ien der

Men�chen. Meine Hand zittert und mein Augè

brennt vor den Szenen, die jet in Leichen�chleiern
um mich treten Und �o nahe an mir die Schleier

aufheben. — — Ich �chließe mich heut Nacht èin

— i< hôre nichts als meine Gedanken — i< �ehe

nichts als die Nacht�onnen, die Úber den Himmel

ziehen — ih verge��e die Schwächen und die Fles

>den meines Herzens, damit ih den Muth erhalte,

mich zu erheben als wär’ i< gut, als wohnt’ ih

auf der Hhe, wo um den großen Men�chen wie

Sternbilder nichts als Gott, Ewigkeit und Tugend

liegen. Aber ih �age zu denen, die be��er find —

zum �tillen großen Hetzen, das �eine Pflichtèn ver-

mehrt, indem es fie erfüllt und das �ih beim

Wachsthum �eines Gewi��eus täglich blos mit

größern Verdien�ten befriedigt "— ¿uU den hohen

Men�chen,
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Men�chen , die die Hand des Todes warm gedrückt

"haben , die ihn, wenn er auf Morgenauen herunte

geht „ friedlich fragen fôönnen: » �uche�t du mich heu-

»=te- — zur lechienden Seele, die �ich unter dem

Zypre��enbaum lkühlet — zu den Menf�chevmit

Thränen , mit Träumen „- mit Flügeln, ¿u alien dies

�en �ag’ ih: » Verwandte meines Emanuels, euer

» Bruder �ire>et nah eu< �eine Hand durch die

» kürze�te Nacht aus, ergreifet �ie, er will von eu<
» Ab�chied nehmen! »

Die erhabene Vormitternacht.

Viktor fiand aus �einen Träumen, iy denen ex

nl<ts als Gräber und Trauergerü�te für �einen

Freund ge�ehen hatte, wehmütbig auf; ader er faßte

beim Morgengruß geheime Hoffuungen, da er ‘ihn

ohne Fieber, ohne Beklemmungen , ohne Aenderute

gen in �einen angeblichen Todesmorgew “treten �ah,

Ihm tar jezt blos vor dem Eifdru> bayge, den

die getäu�chte Hoffnung des Scheidens auf das �chon

halb aus dem irdi�chenBoden geri��ene und von

Erde entbldßte Herz des Geliebten machenwürde.

Die�er hingegen hielt noh �eine Träume fe�t , denen

�ogar �eixe nächtlichen Nahrung gaben; und er �ah

�ehnend in das unge�tirnte Blau und derechneteden

langen Weg bis zur ¿wölften Nacht�tunde, wo aus

dem Himmel die Sterne. und der Tod mit �einem
He�perus, LIL, Td R »
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dunkeln unermeßlichen Mantel, in dem er uns dur<

�ein faltes Reich trägt, vordringen würden, Sein

Herz lag in einer unbe�chreiblihen Mittagsruhe -

die zum Theil von körperlichen Ermatten und vom

<önen Tag herkam. Eine innere Wind�tille, die

nirgends �o groß und �s magi�ch i� als in Seelen,
an deuen Wirbelorkane hin und her geri��en haben,

Überdegkte �ein ganzes We�en_ mit einer �ehn�üchtí-

gen Wonne, die in andern Augen -als �einen in

Thränentropfen zerflo��en wäre.

O Ruhe, du �anftes Wort! — Herb�tflor aus

Eden! Mond�chein des Gei�tes! Ruhe der Seele,

wenn hält�t du un�er Haupt, daß et �ill liege, und

un�er Herz, daf es niht klopfe? Ach eh’ jenes

bleich und dîée�es �tarr i�t, �o fomm�t du oft und

geh'�| du oft und nur unten bei dem Schlafe und

bei dem Tode bleibe�t du, indeß oben die Stúrme-

die Men�chen mit „den größten Flügeln gleich

Paradießvôgelnam mei�ten umherwerfen !

Emanuels Ruhe, womit er die Ga�trolle des

Lebens bis aufs lezte Merkwort aus�pielte, womit

er alles einpa>te — zurecht�tellte — anbefahl —

verab�chiedete, trieb im gequälten Freunde Thränen
und Stürme zu�ammen — Viktors Herz :oar ¡war

vom SchiÆ�al über einem f�teinigten Weg wund ge-

�<leift y aber die Entzündungen de��elben kühlte jezt
der Gedanke des Todes �anft ab; doch konnt’ er es
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— beim größten Unglauben an Emattuels Tod —

nicht aushalten , es zu hôren, wie ihm Emanuel den

blinden Julius, dem man die�en Tod “verbarg, von

weitem mit den lei�en Worten übergab: - hab" ihn

»lieb wie i<, ver�orge, be�chirme den Armen bis

»du ihn dem Lord Horton übergeben kann|. » Seis

ne bebenden Hände fonntea kaum ein Paket an dies

�en Lord an.lehmen, das ihm der Liebling mit ¿árt-

lichen Augen und mit den Worten reichte: » went

» die�e Siegel geöfnet werden, �o haben meine Eide

= aufgehört und du erfähr’| alles.» Denn �ein zare

‘tes Gewi��en ver�tattete ihm nur dea Jnhalt, niht
das Da�eyn vor Geheimni��en ¿zu verbergen, — Es

wird uns niht wundern, da Viftors Adern eine

Wunde um die andere empfingen, daß er, um nicht

durch Wallungen. ihr Bluten zu vermehren , den

Flôten�pieler bat, heute niht ¡u �pielen: Mu�ik

hâtte an die�em Tag über �ein zer�lo��enes Herz zu-

viele Gewalt gehabt.

Den Morgen verbrachten fe in Ab�chiedsbe�uchen
bei alten Steigen, Lauben und Anhöhen; aber Ema-

nuel machte hier niht die grelle, tobende Forcerolle
des fun‘ten Akts; er {lug auf einer Erde, wo der

Tod gra�et , keinen unphilo�ophi�chen Lärmen darüber

auf , daß er die Blumen und die Saaten nicbt m

hen und das grüne Ob�t aicht gelben werde �ehen;
RA
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�ondern mit einem höhern Entzücken, das �i< jen-

�eits des Erden

-

Lenies noh �hônere ver�prach -

machte er �ih von jeder Blume loß, ging er durch

jedes Laub- Gewinde und Schatten: Nacht�tü>k hins

dur, ¿og er �eine in der Erde liegende verklärte

Geftalt aus jedent Sptegelteiche und eine liebevolle-

re Aufmerk�amkeit auf die Natur zeigte an, daß er

heute Nachts dem näher zu kommen hoffte, der fie

ge�chaffen. Er ver�uchte und Viktor vermied von

allem die�en zu reden. » Nur nicht zune leztenmas

Ï=le!» fagte die�er. »Nicht? (�agte Emanuel) —

» Ge�cbieht niht alles nux Einmal und zum leztene
*

= male? — Scheidet uns nicht der Herb�t und die

= Zeit �o gut wie der Tod, vonallem? — Trennt

» ih niht alles von uns, wenn wir uns auch nicht
» von ihm trennen? — Die Zeit if nichts als ein.

w Tod mit �anftern dännern Sichelu; — jede Mis

= hute i�t der Herbft der vergangnen und die zweite

» Welt wird der Frühling einer dritten �eyn. — —

» Ach wenn ih einmal wieder aus dex Blumenfläche
» einer zweiten weihe, und wenn i< am himmli-
» �ches Sterbetag das Zwielicht von der Erinnerung
» zweier Leben �ehe — — 0 in der Zukurft ruht
»eine Anlage zur unendlichen Wonne �o gut wie zur

» Qual, warum �<hauert der Men�ch nur vor dies

»�er?- — Viktor be�tritt die künftige Erinnerung.

»Ohne Erinnerung(�agte Emanuel) giebt's kein Lee
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=ben, nur Da�eyn, keine Jahre, uur Terzfen —

» fein J<, nur Vor�tellungen de��elben — Ein

» We�en zerfährt in �o viel Millionen We�en als es

» Gedanfen hat — Erinnerung i blos Bewußt�eyn
» der gegenwärtigen Exi�tenz» — Auch der Dichter

philo�ophirt, wenig�tens für Dichtung und gegen

Philo�ophie. — Viktor dachte: » du Guter! mirs
» nicht dir macht’ i< die�e Einwürfe. »

d

Es mar gegen Mittag: der Himmel war rein

aber �{wúl; die Blumen meldeten das Zu�ammen-
ziehen der Blitze durh ihr Ver�chließen anz alle

Auen waren Rauchaltäre, und Düfte gingen als Pro-

pheten der Gewitterwolken voraus. Mit der ph pe

�i�chen Gewittermaterie häufte �i<h in Viktor die

morali�che an — er dachte darau, daß oft ein

heißer Tag den Schwind�üchtigen das Leben nehmez
— er verwech�elte zuweilen

“

die Bitterkeit des

Ab�chieds mit der Wahr �cheinlichkeit de��elben+e
denn der von der Luftper�pektiv der Furcht bee

trogn® Men�ch findet ein Schre>kenbildde�to n â-

her, ie grdôßer es ifi; — er weinte, wenn er bloß
daran dachte, daß er weinen könnte —: aber gleichs
wol würde die Vernunft die Oberhand über die

Gefühle behalten haben, hätte nicht beide folgender
Zufall betäubt.
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Ir Maienthal wohnte ein Wahn�inniger, den

man blos das tolle Todtengebein hieß. KYus drei

G-ünden wurd' er �o genannt: er�tlih weil er ein Knos

chenpräparat von Magerheit war — zweitens weil

er die fixe Idee herum trug, der Tod �eze ihm nach
und woll’ ihn an der ‘linken Hand, die er deswegent

iwmer verdekte, ergreifen und wegziehen — drittens

weil er vorgab, er �eh’ es denen die bald �terben

wúürden$ am Ge�ichte an, über das �i<. alsdann

�chon die Eiu�chuu!te und Ab�te��e der Verwe�ung
ausbreiteten. JunMoriß Erfahrungs/(celenkunde *)

i�t ein ähnlicher Men�ch be�chrieben, der auh im

Stande feyn �oll, die Vorpoten des Todes und �eis

ne zerreibende Hænd auf Ge�ichtern voraus zu �ehen,
die andern gart und roth vorkommen, wenn er �ie

mit dem Hôöllen�tein der Verwe�ung ausge�richen
erbli>ket, — Die�es Todtengebein war's was în der

Nacht des 4ten Pfinglitages, als Klotildeauf dem Kirche

hof war, ausrief: Tod! ich bin �chonbegroben, —

Viktor und Emanuel gingen unter dem Geläute der

¿wdlfeen Stunde nah Hau�e und vor einem Hügel
vorüber, woran das Todtengebein beklemmt �aß: es

bohrte �i die lin®e Hand, worua<h der Tod grif,
tief unter die Ach�el: » brrrr! (�agt’ es �hüttelnd zu

bd)$a 2ten Stück des 2ten Bandes.
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» Emanuel) Er hat di, aber wi< uicht! Lauter

» Moder hângt an dir runter! Die Augen �ind2weg!
» Brrþ-

Die Worte der Wahn�innigen �ind dem Mene

hen, der an der Pforte der ua�ichtbaren Welt

horcht , merkwürdiger als die des Wei�en, �o wie er

aufmerk�amer den Schlafenden als den Wachenden,
den Kranken als den Ge�unden zuhört. Viktors Blut

er�tarrte unter dem eisfalten Grif in �ein warmes

Leben, Das tolle Gebein raunte fort, die line

Hand mit der rechten verbauend. Viktor nahm �eis
nes Freundes li nke, bli>te zur warmen Sonne

auf und �uchte �i {zu verbergen und zu erwärmen

Und konnte nichts �agen. Unten am tiefblauen Him-

mel rauchten fleine Debel, auf, die Keime eines

At endgewitters ; und in der �hwülen Luft Tog nichts

als Gewürm.,

Emanuel war �tiller und fa�t äng�ilih; aber es

war nicht die Bangigkeit der Furcht, �ondern iene

Bangigkeit der Erwartung mit der wir all:mal auf

die Falten und Bewegungen des Vorhangs großer

Szenen bli>ken. Die �tehende Sonue erhielt das

Paar zu Hau�e, Dem vom �<hwülen Duxu�tfreiß get

druckten Emanuel wurde fa�t der lezte Nachmittag

‘zu lange. Aber �ein Freund �aß in die�em Durfte

gewölbe immer ein moderndes Ange�icht hängen, das

ich in das geliebte fri�<z2 einzuarbeiten �chien und
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immer hört’ er das tolle Todtengebein in �eine Öh-
ren fagen : » �eine Augen �ind raus! »

“n der �{<wülen Stille, wo die Sonne die Mie

nlrgânge des: Donners grub und lud, und wo die

áwei Freunde vor den Ohren des blinden Julius nur

mit Blicken von der heutigen Zukunft reden durften,

fland gegen 4 Uhr ein fächelnder Abendwind auf, der

ûlle hängende Flügel und Häupter erfri�htc. Emas

nuel ließ die�e kühlen Wogen herein, die — einwie-

gend und beruhigend über. die gebü>ten Blumen am

Fen�ier liefen und an den �hwaukenden Falten der

Vorhánge nie 'erflo��en und verirrt dur) das-duftens

de Laubmerk des Zimmers plät�cherteî. Da kam eis

ne unendliche Stille» eine aufld�ende Wonne, ein

unaus�prechlihes Sehnen in Emanuels Herz. Seine

Kindheitäfreuden — die Züge �eiuer Mutter — die

Bilder indi�cher Gefilde — alle geliebte ver�idubte

Ge�talten — Der ganze gleitende Wieder�chein des

Jüugendmorgens floß vor ihm glimmend vorüber —

Eine wehmüthige Sehn�ucht nach �eänem Vaterland,
nach �einen ge�torbuen Men�chen dehnte �einen Bu-

�en mit �üßen Beklemmungen aus — Die�es immer-

grüne Palmenlaub der Jugenderinnerung legte er als

Fühlendes Kraut um �eine und Horions Stirne und

dev ganzen er�ten Krelß �eines Da�eyns trug er aus
dem indi�chen Eden"in die�es enge Gehäu�e vor �eis
ne zivei lezten Geliebten herüber. Kber da er �o
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‘die A�che dey Freuden - Phdnixe auf dem Altar dex

Abend�onne aufhäufte — da er �o am Ausagangeüber

alle „bintereinazdergiegeudeely�i�he Felder �eines

Lebens hinüber�ah- — da vor ihm die ganze Erde

und das Leben, mit Morgenthau und Morgenroth

überzogen, f�i< in den dämmernden Spielplatz des

Men�chen verwandelten: �o war er �einer Rührung
Und �eines zer�hmolznen Herzens niht mehr mäch-

tig, �ondern im �eelígen Zittern, im bebeuden Dank

gegen den Ewigen bat er den Blinden, die Flöte zu

nehmen und ihm das Lied der,Entzú>kung, das

er �ich allemal am Morgen des neuen Jahrs und

�eines Geburcsräges �pielen ließ, als Echo des aus-

tönenden Lebens nachzu�enden.

Julius nahm die Flôte. Horîon gitg hinaus
unter einen laut rau�chenden Baum und �ah in die

tiefere Abend�onne. Emanuel �tellte �ih am wehen-

den Fen�ter dem Purpur�trom des Abendlichtes ent-

gegen und das Lted der Entzükung fing an und floß
in Strômen ins �ein Herz und um die einge�unkne
Songe,

Und da die Sphären Laute von der Sonne aus-

tuwallen �chienen, die in der Avendröthe wie ein

Schwan, in Melodien aufgeld�et in Goldrauch und

in Freude:thau vor Gott aus Entzuckfen ftarb —

und da vor Emanuel alle Blumen, womit die ewi-
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ge Gâte un�er Herz bede>t, und alleEWonnegefilde,
durc die ihre �anfte Hand den ungewi��en Men�chen

führt, wie Engel vorüberfloges — und da er die

künftigen Himmel näher rü>en �ah, in die der Weg
dos Lebens gehr — und da er �ah die�e unendlichen
Arme alle wunde HDerzewde>en, Uber alle Jahrtaus

�ende reichen , alle Welten tragen und ihn, ihn klei

nen Erden�oho doh auch: o da fonute er unmögli<
das volle' Herz mehr halten, es brah ihm vor Dank

Und aus �einen Augen fielen die er�ten — Thränen

�eines Da�eyns. Die�e heilige Tropfen verwi�chte
er niht: in ihnen zoerliefdie Abendröôthe in ein lo-

derndes Meer; die Flôte verhallete; Horion fand die

�<himmernden Augen noh; Emanuel �agte: o �ich"

ih weine vor Freude übec meinen Schöpfer. — —

Dann gab es unter den erhabnen Men�chen , an dîes

�er heiligen Stätte keine Worte mehr — der Tod

hatte �eine Ge�talt verloren — eine erhabne Trauer

betäubte die Schmerzen der Trennung — die Sonne,

mir Erde bede>t, berührte mit ihn aufgerichteten

Stralen den Himmel und die Nacht und den Boden

der Wolken — die Erde �himmerte magi�h wiè

eine TDraum - Land�chaft, und do< war es leicht aus

ihr zu weichen, denn den Himmelbede>ten die ans

dern Traum- Land�chaften. *

Die Erden der Nacht (die Planeten) traten �hon

auf, dle Sonnen ber Nacht cdie Fix�terne) gingen
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�chon na< ihnen hervor, der Mond hatte {hon das

�udöftlihe Gewitter um ih gehüllt: als Emanuel

�ah, daß es Zeit �ey, die Szenen des Thals zu endî-

gen und auf ‘�ein Thabor zu gehen, um dem Tod

das Flügelkleid �einer Seele zu geben. Stocfond bat

er �einen Viktor7 efn wenig vorque- zugehen, damít

ex nicht das Trennen vom Blinden �he und << et-

wan durch eine Theilnah;ne verriethe: denn bei dem

Blinden hatte Viktor die Rei�e in die andre Welt

nur fur eine auf die�er ausgegeben, Er �tellte �i

unglú>li<h hinaus vor die verfummten �<wülen Ge-

filde, in denen einmal die Paradie�es: Strôme �einer
Liebe gegangen waren, auf denen er einmal an Klo-

tiidens Seite �<dnere Abende ge�ehen hatte: auf der

Erde war Todten�iille wie in etner Kirke zu Nachts,

blos deu Himmel umödcan�ete ein auf die Erde ge-

FrúrmmwtesBieigerdlf und der Tod �chien von Wolke

zu Wolke zu gehen uad fie zur Schlacht zu ordnen.

Endlich hîrt? er Julius Weinen. Ent1onuel floh

heraus, aber in �einen Augen héngen �{<werere Tro-

pfen als �eine er�ten waren, Und da der verla��ene
Blinde �ein dunkles Haupt unter der Hausthúr von

�einen Freunden wegdrehte, entweder weil er ihren

Wea nicht wußte oder weil er hor>en wollte, wels

chen e* nähmen, �o fonnte Vikter dem Gebeugten,

der in einer doppeiten Nacht wohnte, kaum vor in-
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niger Wehmuth zurä> rufen, er (Viktor) korititte

na< Zwôlfen wieder.

Ín dem fahiíen Abendgruß » gute Nacht, �chlaft

wohl « den Emanuel gao und bekam, war mehr

Thränen�tof als in ganze! Elegien und Ab�chiedöre-
den: �o �ehr �ind die Worte nur die Jn�kriptionen
auf an�ern Stunden und die Kipienftimmen und die

Bezifferungun�erer Grundnoten.

Sovald Emanuel vor den Nachthimmel, vor den

daran angeketteten Orfan und vor �einen Todtenberg

trat: �o hoben Engel �elue erweihte Seelo wieder —

er �ah den Tod vom Himmel �teigen und auf �einer
Grabe den Freigeitsbaum aufrichten — er �ah die

freundlichen Sterne näher kommen und es waren die

himmli�chen Augèn�einer Freunde und aller �eeligen

ŒWe�zn. Viktor durfte �eine dichteri�chen Hofuungern

durch keineGründe fidren:'vielmehr wurd er �elber vowr-—.

Stunde ¿n Stunde tiefer in den Glauben an �einen

Tod hineingezogen; wenig�tens fürchtete er, daß der

heutige Entzü>kuugs, Sturm die mürbe Wohnung

die�es (<ônen Herzens. und �einer Seufzer zertrennen

und daß der Tod �o lange um die edle Seele �chleis

cen würde bis er fie an ihren Flügel, wenn �ie in

Wonne fie aufrihtete, vom Leben pflückenkönnte

wie Kinder den Schmetterling �o lang umgehen bis

er auf �einer Blume die Schwingen an einander ges

fallter in die räuberi�chen Finger erhebt,

-

_—

E
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Enanuel ver�hob dur< Umwege das Erfteigen

dos Berges, um �einen gebrochnen Freund, de��en

Augen niht mehr trocken wurden , von einer Sonne

in die andre zu heben, damit er in die�er hohen

Stellung aus Lichtern herunterbli>kte auf die�e Schat-

tenerde und darauf den befreundeten Leichnam vor

Kleinheit kaum bemerkte. =- Darum (�agt’ er) wird

ja die�e Erde alle Tage verfin�tert, wie Käfiche der

» Vôgel, damit wir im Dunkeln leichter die hdheren
» Melodieen �a��en. — Gedauken, die der Tag zu eis

» nem dunkeln Rauch und Nebel macht, �tehen in

» der Nacht als Flammen und Lichter um uns, wie

» die Sáule, die über dem Ve�uv �<hwebt, anm Tage
» eine Wolken�äule �cheint und zu Nachts eine Feuer-
» �äule i�t. « Viktor merkte die Ab�icht, zu trôften
und wurde de�to untröfilicher und �{wieg imner,

Sie gingen niht an der Seite des Berges zur

Srauerbirke hinauf, �ondern an ‘�einem latig�am aufe-

fieigendenRücken, Sie über�ahen jezt das Theater

der Nacht, über welches der Mond und das Gewits

ter verhüllet heraufrü>kten. Emanuel �tand �till und

fagte: »o bli> hinauf und �ieh die ewig funkelnden
» Morgenauen; die um den Thron des Ewigen lies

»gen — hâtte aus dem Himmel nie ein Stern ges

» �chienen, nur dann würde �< der Men�ch äng�tlich
„in den lezten Schlaf, auf einer wie ein Leichengee-

»wölbe überbauten dunkeln: Erde ohne Oefnung le
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ogen. ec — Vor den Aygen, die �i<h an Sonnen

hefteten , <weiftèn blinkende Johanniswürmgen und

eine Fledermaus zi�chte nah einem grauen Nacht-

hmerterling — drei Johannisfeuer, vom Aberglau-

den ange�hürt, ¿ogen drei ferne Hügel aus der

Nacht — alles Leben {lief unter �einem Blatt, un-

ter �einem Zweig, näher an �einer Mutter und in

den herumge�treueten Träumen waren Gewitter —

Fi�che taumelten wie Leichen auf der Wa��erfläche,

als Vorboten des: Donners.

Plôslich fing Emanuel mit einer unpa��enden

nicht genug bezwungnen Stimme an: »twahrlich wir

» würden gefaßter neben dem Genius �tehen, der die

»leßten Schlummeprkdruer auf die Augen ut: �rer Lies

» ben fallen läßt, wenn �ie nachher nicht in Kirchen-
» gewölben,in Hirchhdfen �ondern auf Auen ause-

» liefen , unter dem Himmel oder als Mumien fu

Zimmern. . . . Jekßt , mein Geliebter (�ie hörten

»- �chon das Wehen der FTrauerbiuke) herr�che al�o
« über deine Phanta�ie: du wir�|

Y

eben der Birfe
» meine Ruhehdle ofen �ehen — ih habe �ie �eit
» vier Wochen nit Blumen ausge�äet und überkleise

» det, die jeßt mei�tens blühen — du leg| mich mor-

»gen ohne alles andre �o im meinem Schlaff lei

»de unter die Blumen — und de> es morgen zu

» — gieb aber niht, du Guter, meinem kleinen Blu-

» men�tü> �olche harte Namen wie andre Men�chen
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-— tiiorgen �ag’ ih; heute geh �oglei<h heim zu

»deinem Julius, wenn ih... .= (ge�torben bin,

wollt’ er �agen, konnt’ aber die weiche Um�chreibung

vor Rührung nicht finden. ) --

„Ach das gebrochne Auge riß Horion wit einem

Seufzer heraus aus der falten o�nèr G1iegre �eines

Geliebten und er fonnte niht hinab�ehn ¡u dem Blus

menflor darin. Er �chluchzete laut und �ah aus

Thränen zergangen, in Emanuels Ange�icht, um zu

�ehen ob er lebe oder �terbe. Zivei Johanniswürms
gen durchkreuzten einander in glimmendem Bogen
Über dem Grabe, �ie �enkten �ich daneben hin und

lô�chten aus, deun ihr Licht vergeht mit ihrer Bes-

wegung. — —

In Viktors Wunden grif jezt der Donner mit

�einem er�ten Schlag — den ö�tlichen Horizont dete

ein zerfließender Bligz und die Flamme lief über die

Alpengebirge — die Gewitter�tange auf dem Pulvere

thurm �chimmerte, �eine Gewitter�türmer erklangen,

die Jrrwi�che �pielten um den Thurm und mitten in

der Lufe rü>kte ein �chwebender Lichtpunkt fürchter-
lih auf ihn ¡u. —

Jn Maienthal wurde elf Uhr ausgerufen — unt

zwölfUhr glaubte Emanuel dahin zu feyn. — End-

lih fiel Dahore, �elber vom fremden Kummer übers

mannt, an �einen Freund und �agte: » was ha�t dut

» mir noch zu �agen, meiy Geliebter, mein ungus-
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» �prechlih theurer Freund? — Meine Stunden �ind
» dahin — un�er Lebewöh! kömmt — �age deins und

» {dre dann mein Sterben niht — Sey ftill wenn

» der Tod den Berg herauf �teigt und jawmmereniht
» nah wenn er mi< erhebt — Was ha�t du mir

= noh ¿u fagen, mein ewig Geliebter? - — » Nichts
» mehr, du Engel des Himmels, ih kann auch nit «

�agte der verbluteteMen�ch und legte das“gedrückte

Haupt mit Thränen�trômenauf Emanuels Schulter,
» Nun �o brich dein Herz von meinem ab und

»lebe wohl — fey glü>lih, �ey gut, �ey groß — ih
» habe dich �ehr geliebt, i< werde dih no< einmal

» lieben und dann unendli< — Guter! Trener!
» Sterblicher wie ih! Un�terblicher wie ih! «

Die Gewitter�türmer läutet-n heftiger — der

�<hwebende Lichtpunkt trat an deu Pulverthuri —

alle eingehúllte Wolken - Vulkane tobten neben eit

ander und warfen ihre Flammen zu�ammen und die

Donner gingenwie Sturmgloken zwi�chen ihnen —

die tivei Men�chen lagen an einander„-diht, �tumm,

Feuchend, drúckend, zitternd vor dem lezten Wort.

»O �prich no< einmal, mein Horion , und nimm

» Ab�chied von deinem Freund — �age nur zu mir:

» Ruhe wohl! und la��e den Sterbenden. -

Horfon �agte: »Ruhe wohl! - und ließ ihn.

Seine Thränen hörten auf und �eine Seufzer vere

ftummten. Der Donner �chwieg fürchterlih. Die

Natur
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Natur ordnete umm ihr Chaos im Gewitter. Kein

Blig �chimmerte dur<h das Trauergerü�te am Hin-

mel. Blos das Todtengeläute der Gewitterf�tirmer

�pra< no< fort und der Lichtpunkt rückte no fort,

Unter der weiten Stille lag der Schlaf, die Trdu-

me und eincs Freundes tro�tlo�es Herz.

In die�er Ewigkeits: Stille trat Emanuel ohne
eine fremde Hard an die hohe Pforte, die �chwarz
binauf�ieigt über die Zeit, — —

Die Stille if die Sprache der Gei�terwelt, der

Sternenhimmel ihr Sprachairter — aber hinter
dem Sternengitter er�chien jezt kein Gei�k, und Gott

niht. — —

Es kam die Minute wo der Men‘< �enen Kör-

per an�ieht und dann �ein Jh und darn �chaudert,
— Das Jch �teht allein neben (einem Schatten —

ein Schaumalobus von We�en zittert, kni�tert und

wird nfedriger und man hört die Bläsgen ver�<hwins-

den und if eines. —

Emanuel �chauete hinein in die Ewigkeit, �ie �ah
wie eine lange Nacht aus.

Er �ah um �ih, ob er fkelnen Sehatten- werfe,
= cin Schatten wirft keinen Schatten. —

A< ein Stummer legt den Men�chen iu die

Wiege, ein Stummer drü>t ihn in's Grab — Wenn

er elne Freude hat, �ieht es aus als lachte ein

Schlafender — wenn ex jammert und weint, �ieht

He�perus, Ul. Th. S
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es wie das Weinen im Schlafe — Wir bli>ken alle

¿zum Himmel auf und bitten um Tro�t; aber droben

im unendlichen Blau i�t keine Stimme für un�er

Herz — nichts er�cheint, nichts trö�tet uns, nichts
antwortet uns. —

Und �o �terben wir. .

— O Allgútiger, wir �terben froher; aber der

arme Emanuel kämpfte in der �tillen Finfterniß mit

grimmigen Gedanken, die er �o lange nicht ge�ehen

hatte und die nah �einem erbleihenden Ange�icht

Frallten. Aber die�e Larven rennen davon, wenn

ein freundliches Bruderange�ichtvor dich tritt und

dich umarmt. — Horion richtete �ich auf und er-

wärmte den Gebeugten durch einen �tummen Ab�chied
wieder. — Ein Sturmwind �türzte �ich aus dem

klaren We�ten in die �tumme arbeitende Hôlle und

jagte alle Blize uud alle Donner heraus — Siehe

da flog aus dem zurückgewehtenGewdlke der lichte

Mond wie ein Engel des Friedens in das unbe�us

delte Blaue heraus — Da unter�ehied �i< im

Lichte Emanuel von �einem Schatten —

Da be�chien der Mond einen Regenbogen aus bla��en

Farbenkörnern, der in Südo�ten (der Pforte nah

O�tindien) durch die dunkle Fluth�äulen drang und

�ich über die Alpen bog — Da �ah Emanuel die

vorige Himmelsleiter wieder über die Erdennacht ge-

lehnt — Da kam die Eurzü>kung ohne Maas und

er rief mit ausgebreiteten Armen: »a< dorc in
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» Morgen, in Morgen, über die Straße nach dem
» Vaterland, nah Morgenland, da �himmert

»der Triumphbogen, da ôfnet �ich die Ehrenpforte
= — da zlehen die Sterbenden hindurch« €

Und da es jegt zwôölfUhr �chlug: �o breitete er

feine Hände verzückt gegen den Himmel, der blau

war über dem Berge, und gegen den Mond, der hes

ter neben dem Gewitter ruhte, und rief brechend

mit �eeligen Thränen: » Habe Dauk, Ewiger, für
= mein erftes Leben, für alle meine Freuden, für
* die�e �hône Erde. « —

|

Um Maienthal ¡egen Julius Flôtentdne und ex

�ah auf die Erde nieder,

»Und bleibe du ge�egnet, du gute Erde, diu gue

tes Mutterland, blühet ihr Gefilde Hindo�tans,
»lebe wohl, du �himmerndes Maienthal mit deinen

«Blumen und mit deinen Men�chen — und ihr Brü,
» der alle fommt mir nah einem langen Lächeln lece

»[ig nah — — Jett, o Ewiger, nimm mich hiuaaf
«und trô�te die zwei Blerbenden, «

Die Todesengel �tanden auf allen Wolken und

zogen ihre blizenden Schwerter aus den Nächten —

ein Donner �chlug hinter dem andernwie wenn aufe

geworfen würde eine Gefängnißthür des Erden!ebens

nach der andern,

Der �<re>liche Lichtpunkt hatte �i< verkrochen
aus der Mitte der Lu�t in den Puloerthurm.

S 2
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Die Todes�tunde war �hon vorúber yud doch
das Lehen no< niht. —

Emanuél zitterte �ehneud und ‘bange, weil er nöo<
Fein Sterben fühlte — bewegte die Hände als wenn

er fie jemand geben wolite — fiarrte in die Blitze
als wenn er �ie auf �ih ziehen wollte, .

» Tod! fa��e mich, rief er au��er �ich, — ihr ge

* �torbnen Freunde! o Vater! o Mutter! brecht ab

» mein Herz, nehmet mi<h — ih kann, ih kann

» nicht mehr leben. « — —

Da fuhr in's Gewitter eine lodernde ra��elnde

Weltkugel hinauf und der Pulverthurm zer�choß wie

eineauseïinander ge�prengte Hölle, —

Der Knall warf den flammenden Emanuel erblaßt

in �ein Blumengrabz; der ganze donnernde O�ten z¿it-

tertez der Mond und der Regenbogen wurden zuges

hüllt.
Die f�eelige Nachmitternachk.

Viktor regte, �innlos darniedergeworfen, endlich
den Arm und ta�tete damit an das kalte Ange�icht,

aus dem heute das tolle Todtengebein die�e Nacht

gele�en hatte und das aus dem Grabe ragte gen

Himmel gekehrt. Er warf �ich tro�tlos darüber und

drüdte �eins an das bleihe, Eh no< �eine Thrâ-
nen dur den harten Schmer4 �i< durchgeri��eu hats

ten: trugen die Wolken ihre Sturmfä��er und ihre

Leichenfackelnzurú> und durch�ichtige Schaumflocken

übexrflo��enweichendden Mond and �enkten �ich ends
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li über das ganze Thal und Über das �iélle Paar

in tau�end warmen Tropfen nieder ,„ die den Men-

�chen �o leiht an �eine erinnern, Der von Einem

der drei Engländer aufge�prengte Pulverthurm hatte

das Seetreffen der brennenden Wolken zertrennt.

Das zer�tü>kte Gewitter hatte �i< in kleinen

Wolken herumgezogen und �tand über der Mitter-

nachtsrôthe in Nordo�ten, als die kalte Betäubung
bie zwei Men�chen noch zu�ammen heftete: eudlich
kam von oben herab eine hei��e Hand zwi�chen ihre

Ange�ichter und eine furht�ame Stimme fragte:
» �chlafet ihr? -

=O Julius, (�agte Horion komm in's Grab,
» deíu Emanuel | ge�torben. «

.

I< mag die grau�amen Minuten niht ¿ählen,
die ¡wei Unglücklicheliegen lie��en mit dem Stachels-

gürtel des Jammerê an einen Erdblaßten gebunden,

Aber �chônere famen,- die vorher jedes Wölkgen aus

dem Himmel drü>cen und den angelaufnen Mond

abwi�hten und dann die hei��en Augen öôfnetenvor

der gereèäkigtenabgekühlten Silbernacht.
» Ach kf er wohl nur ohnmächtig « �agte Viktor

�ehr �pät. Sie richteten �ich �eufzend auf. Sie zo-

gen müde den Geliebten aus dem Grabe. Sie woll-

ten ihn in �eine Wohnung hinuntertragen, um da die

Sonnenwende die�er �höônen Seele wie der Jo-

hannis�onne wieder zu erzwingen. Mit dea dünnen

Kräften, die ihnen der Gram noh údrig gela��en,
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und wit dem wenigen Licht, dos no< in {wei na��e

Augen fam, rangen �ie �ich mir dem zerknickten Ens

gel, 1indeß zwei arbeitende Scha!ten neben ihnen

fü <terlich einen dritten im Schimmer trugen, vom

Berge im die Wie�en h.runter: hier ging Viktor

allein in's Docf, um vieleicht einen trô�tlicbern als

cinen Leichenwagen zu be�orgen, Der Blinde hielt

�ich ay einen Birkeabaum, Emanuel �chlief wie die

andern Biumer und quf ihuen, vor dem Monde. . ,

Aber Julius hôrte plôglich den Todten recen, und

ihn durch das Gras fireifenz; uad er rannte von Ents

�een verfolget, davou.

— Genius der Träume! der du durch den neblich-
ten Schlaf der Srerblichen tritt�t und vor der eins

�amen iu einen Leichnam ge�perrten Seele die glie
lichen Jn�ela der Kiodheit herauf ziehe�, a< der du

darin un�ern verwe�’ten Freunden wieder Wangen

blúte gieb| und un�erm armen wahn�innigen Herzen

vergangne Himmel zeig�t und Eden e Wiedei �chein und

riniende Auen auf Wolken! — Magi�cker Genius!

trere în die�e heilige Nacht vor einen Men�chen,der

nict �chläft und wende deinen überflorten Spies

gel auf mein ofnes Auge, damit ih darin die ely�i-
�che Lichtwelt, die wit un�erm Erd�chatten käm-

pfet, ¿n der doppelten Ver�iz�terung als eine bla��e
Luna febe *) und mahle! — —

*) Die Sozne wird in ihrer Verfinfte-ung durch den Mond

vou uns ia bifiorten Spiegei aage�ci;aut,
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Die entzûkte Stimme des Todten rief: » �ey ges

»grüßet, du ftiles Ely�ium! o du �himmerndes Land

=der Ruhe! nimm den neuen Schatten auf — a<
«wie glimm�t du �anft — wie wehe�t du �anft —

» wie ruhe�t du �anft. «

Emanuels Auge war2n aufgegangen; aber in �eis
uem Gehirn brannte der ely�i�che Wahn�inn, er �ey

ge�torben und erwache in der ¡weiten Welk. O du

Ueber eeliger! dich umfing ja auch ein blinkendes

Eden — ach die�es Schimmern, die�es Wehen, dies

�es Duften, die�es Ruhen war zu �chön für eine

Erde — Der. Mond überwebte mit Silberfäden wie

mit fliegendem Sommerge�pinn�te das Nacht Grün
— von Blatt zu Blatt, von Bäumen zu Bäumen

reichte die Funkende>ke des über�trahlten Regens —

Úter allen Wa��ern wankten flimmernde Nebelbänke

— ein lel�es Wehen warf tropfende Edel�teine von

den Zweigen in die Silberflü��e — die Bäume und

Berge �tiegen wie Rie�en in die Nacht — der ewige

Himmel �tand über den fallenden Funken, Über den

eilenden Düften, über der �pielenden Blättern, allein

unveränderlih mit fe�ten Sounen. mit dem ewigen
Welten- Bogen , groß, kühl, li<ht und blau — So

glimmte, fo duftete,�o li�pelte, �o zauberte niemals

ein Thal.
Emanuel umarmte den funkelnden Boden und

rief aus der brennenden, der Wonne erliegenden �tok-
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kenden Bru�t: » ah i�t es denn wahr? halt" ih di
» tvirfli<h, mein Vaterland? — ach in �olchen Gee

»filden der Ruhe werden die Wunden geheilt, die

» Thränen «ee�tilt, keine Seufier gefodert, keine
=» Sünden begangen, ach ¿a 1erfließet ja das kleine

» Men�chenherz vor zu voller Wonne und er�chaft �ich
«wieder, um wieder zu terfließen. . . . . So hab i<
» dich läng�t gedacht, �celiges, magi�ches, blendendes

“=Land, das an meine Erde gränzt. . … . O! liebe

» Erde, wo bift du wohl? «

Er hob das trunkne Auge în den mit Sternen

bethaueten Himmel und �ah dex erniedrigten Mond

gelb und matt in Süden hängen: die�en �ah er für

die Erde an, aus der ihn der Tod in die�es Ely�ium

getragen habe. Hier zerging �eine Stimme in Rüh-

rung über den getiebten erßen Garten �eines Lebens

und er redete die oben über die Sterne fliehende
Erde an:

» Fugelk. der Thränen! Wohnung der Träume!

» Land voll Schatten und Flecken! — Ach auf dels

= nen breiten Schattenfle>ken *) werden jet die gus

»=ten Men�chen beben und untcr�inken! Ein
» Ring aus Nebeku *") umkreifet dih und �ie �ehen

*) Un�ere Erdmeere �ehen in der Ferne wie die Flecken des

Mondes aus.

3°) Der Moudhaf.

#
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= das E�y�ium nicht, .... A< wie ftillträg�t du

» durch den �eeligen �tillen Himmel dein Schlachtgee
>» �chrei — deine Sturme — deine Gräber: deine

» Dunfkugel �chließet wie ein Sarg alle deine Klag-
» �timmen um dich ein und dà rinneft mit überdec>-

[ten Gebeugten bloß als eine bla��e ille Kugel Über
» das Ely�tum hinúber1 .

»— Ach ihr Theuern, mein Horion! mein Ju-

»=[ius, ihr �eid no< droben im Gewitter, ihr de>t

» meineu Leichuam zu, ihr bli>kt weinend gen Hime
»}el und könnt das Ely�ium nicht �ehen. . . . O!
» daß ihr dur< das na��e Gewdlk! des Lebens �chon
» durhwäret — aber vielleicht hab” ih �hon lange
= ge�chlafen und gowacht, vielleicht geht die Zeit auf
»der Erde anders als in der Ewigkeit — ah daß

» ihr hernieder fämet in die �tillen Gefilde!« Er �ah
im magi�chen vergrößernden Schimmer zwei Ge�tale
ten gehen. »O wer i�ts?« rief er entgegenfliegend.

»O Vater! d Mutter! �eid ihr bier ?« — Aber da

er näher kam: �auf er in vier andre Arme und �tan
welte: =» �eelig, �eelig �ind wir jekt, mein Horio,
= meiu Julius! — Endlich �agt’ er: =wo �ind
= eine Eltern und meine Brüder und die drei Bras

=minen? ach �ie wi��en niht, daß ihr Dahore iu

» Ely�ium if. *

Viktor �ah tro�tlos dem wahn�innigen Entzücken

�eines Geliebten zu und fagte weder Ja noch Nein,
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Die�er �<auete himmli�ch lächelnd und liebe - �trös
mend in Julius Angencht und �agte: v blik mich an,

»=du ha�t mi< auf der Erde nicht ge�ehen. « — » Du

= tei ia, daß i< blind bin, mein Emanuel! -« �agte
der Blinde. Hier floh der Wahn�iunige mit wegzuts
fendeu Angen und mit einem Seufjer gegen den

Mord von den Freunden hinweg und �agte lei�e ¿u

�h: -die ¿zweiGe�talten find nur Schattenträume
»aus der Ecde — ih will �ie niht au�ehen, damit

*- �ie zerfließen — So reichet al�o der Schatten: und

» dex Traumkummer der Erde bis in's Eden herun-

=ter — — Jh bin wohl no< im Todtentraum,
»denn die Gegend hier �ieht wie die Gegenden in

[meinen Lebenöträunien aus — oder i� die�es nur

» der Vorhof des Himmels, weil ih meine Eltern

v nicht fiude, « Er �ah gegen die hohen Ster-

ne: »wo �teh ich jezt unter eu<? Neue Himmel
» [iegen an neuen Himmeln — — Ach �ehnet man

»�ih hier denn auh<?* ...

Er �eufzete, und wunderte �ich, daß er �eufzete.

Er lehnte �ich an den perlenden Blunienhügel,gekehrt
mit dem Rücken gegen die geliebten Schatten, und

mit den Augen gegen das anglimmende Morgenroth
und �uchte und träumte — aber endlich dete die

Morgenkül.‘e die �uchenden, geblendeten , brennenden

Augen, die heute bald auf Schre>ge�talten bald in

Wonnemeere gefallen waren, mit lei�em Sc„lummer
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unk mit ähnlichenTräumen (u... -Ruhe �anft-
» du müder Men�h!-« �agte �ein Freund; aber der

Schläfer erglühte mit dem Horizont und der alte

: Wahn�inn �pielte in ihm weiter. .

Ein Traum und der Morgen legten für ihn ein

noh höheres Ely�ium an.

Ihm träumte, Gott werde von einem Sonnets

Throne fteigen und ‘in Gefßalt eines un�ichtbaren un-

endlichen Zephyr - Wehens über das Ely�ium gehen.

Der ere Morgen des Sommers häufte um ihn

den Braut�chmuck der Erde — er durchzog die Gee

filde mit Perlenbänfen von Thau und warf über

die wühlenden Bâche das Zitter- und Glanzgold
des herabge�chhwommenen Morgenroths und legte den

Bú�chen das Armge�chmeide von brennenden Tro-
pfen an — Aber er�t als er alle Blumen auseinagn-

der ge�palten — alle freudig-zitternde Vögél in den

Glanzhimmel geftreuet — in alle Gipfel Sing�tim-

men gehüllt — als er den verwelkten Mond unter

die Erde ver�enkt und die Sonne wie einen Götter-

thron über aufgeblühte Wolkenguirlanden aufgerih?
tet und über alle Kärten und um alle Wälder in.

einauder gewundne Regenbogen von Thau gehangen

hatte — und als dex Seelige träumend �tammelte:
» Allgütiger , Allgüttger , er�cheine im Ely�ium! « —

Da we>te ihn dex lang�am �lie��ende Morgenwind

und führte ihn in die tau�end�timmigen Jubelchdre
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der Schöpfung hinein und lleß ihn erblindeud in's

brau�ende flammende Ely�ium taumeln.— — —

O �iche! da über�loß ein unermeßlihes Athmen

Füßlend, regend , li�pelnd das ganie entbrannte Pas

radies und die kleinen Blumenbogen fich �{<weigend

nieder und die grünen Aehrenwalleten �äu�elnd ¿us

�ammen uud die erhabnen Bâutne ¿îtterten und brau-

�ten — aber nur die große Bruft des Men�chen

trank den unendlîhea Athem in Strömen ein und

Emanuels Herz zerfloß eh” es �agen konnte: » Das

» hi�t du, Alliebender ! « —

— Du, der du mich hier liefe, läungne Gott

niht, wenn du în den Morgen trirct�t oder unter

den Sternenhimmel, oder weun du gut oder weun du

gludlih bi�t! —

— Aber, unglü>liher Emanuel!

Du�ahe�t fünf �pielenden Trauermänteln ¿u und

hielte�t die �<ônen Schmetterlinge für �eelige P�ye

<en — Du hörte�t hinter deinem Hügel in die Erde

hauen als mache man ein Grab —-Du �ahe�t deinen

guten Blinden an und �agte�t doh: » Schatte! wei

che... «+... Fürchte di vor Gott, der

» vorüberging, und ver�<hwinde! « — Aber du �agte�t

vorher noh etwas, was ih heute niht enthülle —

— Mein Herz zittert vor der künftigen Zeile! —

Heulend vor Schmerz, grinzend vor freudiger

Wuth �praag das tolle Todrengebein in die �eeclige
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Ebene hinter dem Hügel hervor und trug in �einer

Rechten eine abgehauene blutige Hand und �chüttelte
aus dem linken Stumpfe, dem �ein Wahn�iun �ie abe

geha>et hatre, rie�elnde Blutbögen und drückte mit

dem rechten Arme ein Grab�cheit an �i<, um díe

Hand zu begraben und �chrie jubelnd und greinend +

» der Tod er�chnapte wich daran, |< hab �ie aber ab-

=gezwikt — uid wenn er das Grab der Fau�t �ieht,

»i�t er �o dumm und denkt, ih lieg’ drinn. . . Ach!
» Du da! Leg dich doch in den Sarg zu Bett’; er

»hat dir die Augen ausgebohrt und das Maul mit

» Moder beklebt. , . . Brr! «

»O Allgütigor, du haft mi< verdammt! «= fiame

melte Emanuel: aus �einer zermalmten Lunge, riß

�ih das gejiagte Blut und der Troftlo�e �.ówankté

�terbend auf die voilgebluteten Blumen �eines verlors

nen “Himmels nieder. . „

So nimmt ein Tag dem andern den Himmel und

eh der beraubte Men�ch dort in das leute Paradies

eintritt, hat er hier ¿zu viele verloren! — Ach eine

von Wunden geöfnete Bru�t tragen wir in jede Frühe
lingsluft die�es Lebens und in den Aether des zweie

tenz; und �ie muß erf zuge�chlo��en werden, eh' �ie

�ih füllen kann! .

Der �anfte Abend,

Segen Mittag macht’ ex die müden Augen auf,
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aber blos um ne cas Grab fallen {u la��en, das der

Tod neben ihm unter �einem Schlafe aufge�chlo��en

hatte. Aber der eine Waha�innige war der Arzneie

gott des andern gewe�en: �ein Traum vom Ely�ium
war ausgeträumt, kurz vorher eh’ er erfüllet zu

werden �chien und er war wieder vernünftig, Viks

tor �ah aus allen Zeichen, daß wenig�tens gegen

Sonnenuntergang der Tod mit �einem Ob�tpflücker die�e

wei��e Frueht von ihrem Gipfel brechen werde; aber

er �ah es ruhiger als ge�tern: da er �hon die Pros

berolle der Tro�tlo�igkeit gemacht hatte, �o �âgten die

Jn�irumente des Grams keinen neuen Riß in's Herz

�ondern gingen nur im alten blutig hin und her.

Wer einen im Sarg Erwachten nah Jahren zum

zweitenn'«l hineinträgt, trauert �hwerli<h �o heftig
wie das er�temal.

Mit welchen veränderten Augen erwachte Emas

nuel in der Abendf�tube, wo er ge�tern die er�ten

Thränen vor Freude vergo��en hakte! Seine Seele

hatte wie der traurige Baum von Goa, am Tage
das nächtlihe Gedränge von Blüten fallen la��en;

�einem erkalteten Haupte kehrte die Erde nicht mehr
die Auen : Seîte dey Dichtkun�t zu, �ondern die lichte

der falten Vernunft. Er ge�tand jekt, daß er die

edlern Theile �tines innern Men�chen auf Ko�ten der

unedlern vollblütig gemacht — das �eine Todes,Hofe
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nung ¿u groß gewe�en wie �eine dichteri�hen Flügels

�edern — daß er die Erde nicht aus der Erde, �one

dern ¡u �ehr aus dem Jupiter betrachtet, auf de��en

Sternwarte �ie zu einem Feuerfunken einkriechen

mußte und daß er al�o die Erde verloren, ohne do<

den Jupiter dafür zu bekommen, — — Vergeblich

wider�prach ihm Viktor mit dem wahren Sate, daß

der höhere Men�ch gleih den Mahlern mit Wa��ers

farben „ allezeit �ein Lebens�tü>k mit dem Hinters

grunde und mit dem Himmel anfangen, den

Oelmahler und niedere Men�chen zulezt machenz

�eine Antwort war die Klage, daß er leider nicht

fortgemahlet bis zum Vorgrunde. Endlich warf er

�i< auch vor, daß er zu viele Um�tände bei einer {o

Fleinen Trennung gemacht als der Tod wenig�tens

für den der gehe, �ey, da die andern Trennungen

auf der Erde doh länger, herber und doppel-
�eitig wären.

/

Sie famen dadur< auf dle Erkennungen jene

�eits die�es Theaters. Viktor �agte, er könne Vere

muthungen über die Erde hinaus niht �o ver�chreien
wie mancher Wei�e: denn wir müßten doh über

die Erde hinausvermuthen, und denken, wir möchten
bejahen oder verneinen. »Ohae die Fortdauer der
» Erinnerung (�agte er) i| mir die Forrdauer meines

Jhs �o viel wie die eines fremden d. h. keine: �o
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»bald ih mein jezigesIch verge��e, �o könnte ja je-

» des fremde �att meiner un�terblich �eyn. Auch
» folgt der Untergang meiner Erinnerung nicht aus

»der irrdi�heu Abhängigkeit von meinem Körper z

»denu die�e Abhängigkeit haben alle gei�tige Kräfte
» mit ihr gemein und es müßte danu aus die�er Abs-

» hängigkeit au< der Untergang der andern folgenz

=» und was bliebe denn no< zur Un�terblichkeit übrig ? «

— Emanuel �agte: der Gedanke der Wiedererkennung,

�o viel er au< Sinnliches voraus�eze, �ey �o �áß

und hinrei��end, daß wenn �i< die Men�chen ges

wiß davon machen könnten, keiner eine Stunde hier

würde ¿dgern wollen, be�onders wenn man den Hims

mels- Gedanken ausmahlte, alle große und edle Mens

�chen auf eiamal zu fiaden. *#Jch habe mir oft
» (�agt er) die künftige Erinnerung nah Analogie

»dér jeßigen vorphanta�irt, und mußte immer vor

»Entzü>kungaufhdren, wenn ich mir dachte, wie in

» jener Erinnerung die Erde ¿zu einer dunkeln Mors

» gen- Aue und un�er Leben zu eineux weit entrü>ten

»Æ mit Mond�chein erbellten Tag eingehenwerde —

=»ÒÖwenn wir �hdn vor dem Bilde einiger Kin-

» derjahre zerfließen, wie �anft wird uns einmal

» das Bild aller Kinderjahre anbli>ken, « — Viktor

wehrte die�e tddtlihen Entzü>kungen ab und nach-

dem er zum Uebergange ge�agt, » eine Verbindung
» muß in jedem Fall die�e Erde mit der weiten hae

» hen»
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«ben « fam er auf etwas anders, das ihm in diefer
Nacht fo aufgefallen war. . .

Ich verhüll' es Yeure no< was Viktor fragtè

und was Emanuel entde>te: diè neuè Perípektivé
wúrde un�er Augezu lange vom großen Kranken ab-

ziehen.
'

Der Blinde hielt äng�ilich die hei��e Hand de��els
�elben in Einem fort, um den geliebten Vater nicht

¿u verliexen; ünd went ihm Ematuel lange fanftei
Tro�t úber �einen Tod, gleich�am kühle Blätter unt

die entzündeten Schläfe herumgelegt hatte: fo �agte
er nichts als innig flehend: » ach Vater, wenn ih
di nur ge�ehen hätte, nur Éinnial!« —

Emanuel �<hien gefaßt tu �eyuz aber ér täu�chte

�ich: «�eine jegige Gleichgültigkeit gegen die Erde war

im Grunde �<{neidender als die nächtliche, die bloß
ein anderer mit den Zaubertränkender Phanta�ie verz

mi�chte? Genuß des Lebens wat, Jn �eine Neuè

über �einen dichteri�chen Selb�tmord �chien �ich fa

Freude über die Folgen ut mengen. Daher fagre ek

mit einem rührend: gewi��en Blicke: » heute geogett

» Abend werd’ er gêwiß gehen und �eite zweit leute

- und de�tèn Freunde niht mehr mit die�en Verzdgè?

=rTungen des Ab�chieds quälen — Der Genius dek

» Welten werde ihm �einen legten Fehler vergeben

He�perus, Ul, Td. T
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»Und auf die hiefige Entfernungvon ißm, die

ihm zu lange wurde, dort keiaxe zweite foigen la�-
» �en. »

Je länger er �pra<, de�to mehr rúkte das alte

Blüten: Eden wieder in �eine matte Seele eiu. —

Jent that er eine �onderbare Herz zer<neidende

Bitte an �eine Freunde. Da befanntlih das Gelêr

den Srerbenden am läng�ten bleibt, indes �chon alle

andere Sinnen �i< gegen die Erde zuge�hlof�en har

ben: o �agte Emanuel zu Viktor =» �o bald du �ies

» he�t, daß es �i< mit mir ändern will, �o gieb deie

» nem Julius die Flôte, und du! �piele mir dann

» das alte Lied der Enttú>ung, damit ich an

» den Tönen �terbe, wie ih �hon oft wün�chte, und

» �piele es au< no< einige Minuten nah dem Ene

» de fort. »

Er date jeut darüber nah, wie <dn um �eie

ne lezten Gedanfen Töne ziehen wüiden, wie Vos

gelge�ang um die untergehende Sonuez und in �ej-

nem erlo�chenen Gei�te flogen wieder die alten Fun-

Fen auf: »a< i< werde �eelig von hinnen ziehen.
»— O meine Seele konnte in die�er Nacht �chon
» die�em Erdboden einen ühßerirdi�hen Schmu> an-

„legen und ihn für Eden halten; ah er�t, wenn der

» Boden �chöner und die Seele größer i�t, „»

Er würde wieder ohnmächtig, aber der Puls

�chlug no< le:�e, — Und hier in die�em Hinbrüten
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tar es, wo er von der Erde als lezte Gabe den

chauderhaft- �üßen Traum empfiug, in welchen der

Körper die Gefühle �einer Kränklichkeit mi�chte und

den ex nah �einer Wiederbelebung mut einem acuen

Nachträumen erzählte, Es i� der lezte �ane Dreis

Flang un�ers Körpers mit un�erer weichenden Zeeles

daß er ihr noh in �einer Auflö�ung (wie wir von

Ohnmächtigen, von Scheintodten unter dem Wa�e

�er 2c. wi��en) dex Seele �üße Spiele und Träume

zuführt. —

Traum Emanuéls, daß alle Seelen Eins

Wonue vernichte,

Er ruhte verklärt in einem durh�ihtigen farbichts

dunkeln Tulpenkeich, der ihn hin und her wiegte,

weil ein �anftes Erdbeben die Tulpenlaube auf dex

gebognen Stüße zu taumeln wang, De Blums

�tand in einem magneti�chen Merr, das den Seeli-

gen immer �tärker 40g; endlich dräd>e er, hinausgee

�ogen , �ie nieder und �ank als eine Thauperle aus

dem umgebognen Kelche heraus .

Welch* eine Farben : Welt! Eia Flok2ngewimmel

von Aetherge�talten wie �eine �tand ‘<wete: ver

einer weiten In�el, um welche ein rundes Geländer

von großen Blumen aufgeblättert �pielte — mitren

über den Himmel der In�el flogen Abeac'ornen hine-

ter Abend�onnen — tiefer neben ihnen liefen weiße
Ta
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Monde — nah am Horitont krei�eten Sterne —

Und �o oft eine Sonne oder ein Mond hinunterflog,

�chaueten fie himmli�ch wie Eugels Augen durch die

großen Blumen am Ufer hindur<h. Die Sonn2n

wurden von det Monden durh Regenbögen ge�chies
den, und alle Sterne liefen zwi�chen zwei Regenbd-

gen und �ti>ten �ilbern die bunte Riugkugel des Him-

mels. Ueber einander �tiegen hinauf bunte Wolken,

in denen ein Kern von Gold, von Silber, von

Edel�teinen brannté — von Schmetterlingsflüge!nt
waren Staubwolken abgekreift, die wie fliegende

Farben den Boden überhüliten und aus dem Ge-

wödlke blizten reißende Lichcilü��e, die �ih alle in

einander ver�chlangent . . «

Und in die�em Farben Getümmel ging eine �üße
Stinitne umher und �agte überall: vergéhet �üßer

am Lichte,

Aber dié Seelen erblindeten nur und vergingen
„ noh nicht.

Da überfielen Abendwlnde un Morgenwinde

und Mittagswinde mit einander dié Aue und weh-
tea die hell - blauen und gold - grünen Wolken nieder,
‘die ous Blumenduft ent�tanden waren, und falteten

den Blumenrtng am Horizonte auf und trieben den

�úfien Rauch an die Herzen der Seeligen. — Der

Blütennebel �chlana �e in �ih ein, das Herz wurde"

in die dunkelu Düfte wie in ein Gefühl aus der
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tiefen Kindheit eingetaucht und wollte, vom heißen

Blumendun�te überflo��eu , darin auseinander tropfen.
— Jegst kam die unbekannte Stimme näher und

li�pelte �anft: vergehet �üßer am Duft.

Aber die Seelen taumelten nur und vergingeu
noch nicht.

Tief in der Ewigkeit aus der Mitternacht bog

�ich auf und nieder ein einziger Ton — ein zweiter

fiand in Morgen auf — ein dritter in Abend —

endlich tônte aus der Ferne der ganze Himmel und

die Tdne über�trôömtendie Ju�el und ergriffen die

erweihten Seelen . . . Als die Tône auf der Jn-

fel waren, weinten alle Men�chen vor Wonne und

Sehn�ucht . Dann liefen pldslih die Sonnen

noh �chneller, dann �tiegen die Tône noch höher,
und verloren �ih wirbelnd in eine �chneidende, une

endliche Höhe — ach dann gingen alle: Wtiuden der

Mer�chen wieder auf und wärmten �anft mit dem

rinnenden Blute jed? Bru�i, die in ihrer Webhmuth
er�tarb — ac dann fam ja alles fliehend vor uns

was wir hier geliebet haben , alles was wif hier
verlorcn habeu, jede theure Stunde, jedes beweinte

Gefild', jeder geliebte Men�ch, jede Thrâne und jee

der Wun�ch — — Und als die höch�ten Tdne ver-

�tummnten und wieder ein�hnitten und läïger vers

fiummten und tiefer ein�chnitren: �o zitterten Har-

monikaglo>en unter den- Men�chen, die auf ihnen
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�tanden, damit das ein�<neidende Schwirren jeden
Vebenden zerlegte. — Und eine hohe Ge�talt, um

die ein dunkles Wölkgen zog, trat auf in einem

weißen Schleier und �agte melodi�<: »=vergehet

={Úßer an Tönen,»

Ach! fie wären vergangen und gern vergangen

an der Wehmuth der Melodie, wenn jedes Herz das

Herz, nach dem es �hmachtete, an �einer Bru�t gee

halten hâttez aber jeder weinte no< eiu�am ohne

feinen Geliebten fort.

Endlich �chlug die Geftalt den weißen Schleier

auf und der Engel des Endes �tand vor den

Men�chen. Das WUkfgen, das um ihn ging, war

die Zeit — fo bald er bas Wölkgen erreichte, 6

würd' ex es zerdrücken und die Zeit und die Mens

�chen wären vernichtet.

Als der Engel des Endes �i ent�chleïert hatte:

lächelte er die Men�chen unbe�chreiblich lieblih an,

um ihr Herz dur< Wonne und durch das Lächeln

¿u zertreiben. "Und oin �anftes Lichtfiel aus �einen

Augen auf alle Ge�talten und jeder �ah die Seele

vor �ich fiehen, die er am mei�ten liebt? — und als

fie einander vor Liebe,fterbend anfchaueten und auf-

gelô�et dem Engel nahlächelten: grif er na< dem

yahen Wölkgen — aber ex erreichte es nit.

Plôglich �ah jeder neben �ih no< elnmal Sich
= das ¡weite Ich zitterte durch�ichtig neben dem
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erfien und beide !<elten < zer�iöhrend an und

rourden mit einander höher — das Herz, das im

Men�chen bebte, hieng noh einmal bebend im zweis

ten Jc und �ah �ih darin �terben — —

O da mußte jeder von �einem Jh zu �einemGe

liebten wegfliehen und, ergriffen von Schauder und

Liebe, die Arme um fremde theure Men�chen winden
— Und der Engel des Endes öôfnete die Arme weit”

und drückte das ganze Men�chenge�chlecht in Eine

Umarmungzu�ammen — Da glimmt, duftet, tönt

die ganze Au — da �to>ken die Sonnen, aber die

In�el wirbelt �i< �elber um die Sonuen — Die

wei ge�paltnen Ichs rinnen in einander ein — dle

liebenden Seelen fallen an einander wie Schneeflos
>en — die Flo>ken werden zur Wolke — die Wolke

�<milzt zur dunkeln Thräne —

Die große Wonnethräne, aus uns allen gemacht,

�<hrwimmt durch�ichtiger und durch�ichtiger iu der

Ewigkelt —

Endlich �agte lei�e der Engel des Endeê: �ie

�ind am �üße�ten vergangen an ihren Ge-

liebten, —

Und ex zerdrü>te weinend das Wölkgen der

Zeit. —

«

Jn Emanuels Augen glänzten die Fieberbilder
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des Dodes , mit denen �i< jeder Schlaf, �ogar der

lezte anfängt, Sein Gei�t hing wiegend in �einen

�chlafen Nerven, von �anft2u Lüften angeweht : denn

er war �chon in jener zer�ezenden Nerven - Entire

>ung dex Ohnmächtigen , der Gebähreuden,der Vere

bluteten , der Sterbenden, Aber �eine ausgeleerte

Bru �tieg leichter auf, �ein ziehender Gei�t dehnte

den Lebeusfaden dünner aus.

Viktor würde den Tro�t der dumpfen Betäubung

geno��en haben, womit über einander gehäu�te

Schmerzen uns zu�ammendxücken, wenn er nicht dem

armen Blinden jede Minute die�e Schmerzen, d. h.

alle Zurüftungendes Todes hätte �agen mü��en. Ach
der Blinde be�orgte vielleicht, �einem Lelrer zu

�pât mit dem Liede der Entzü>kung nachiurufen,
Es fam der Abend, Emanuel wurde �tille und

fein Auge ftarrer und es �chien die Phanta�ien �eines

arbeitenden Gehirns in ter Stube zu �ehen „ bis der

Gold�treif der vorge�unknen Abend�onne, den ein

Spiegel auf ihn richtete, gleich�am wie ein Blig

durch �eine Traumwelt fuhr, Lei�e, aber mit andee

rer Stimme �agte er: »in die Sonne!- — Sie

ver�tanden ihn und rü>ten �ein Bette und �ein Haupt
dem �chônen Ahbendregen der Abend�oune, dem er

�on�t �o oft �ein weiches Herz aufge�chlo��en hatte,

entgegen. Viktor er�chra>, da �eine Augen der

Sonne ungeblendetund unbeweglichoffen �tanden.
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Es war erhaben - �till um dret zerrüttete Mete

�chen: blos ein Abendlüftgen flatterte in den Linden-

blättern des Zimmers, und eine Biene ¿og um die

Lindezb'útenz; aber drau��en au��erhalb dem Theater
der Beäng�tigung ruhte ein �eeliger Abend auf den

roth über�onnten Fluren unter �reudigen, flatternden,

�ingenden, trunknen We�en.

Emanuel �<auete >ill in die Sonue, dle tiefer

in die Erde drang: er fcallte niht am Defbette
wie andre, �ondern hob �eine Arme empor wie zu

einem Fluge oder zu einer Umarmung, Viktor nahm
�eine gelichten Hände, aber �ie hiengen ohne Druck

án �eine nieder. Und als dle Sonne wie eine lo-

dernde Welt am Gerichtätage, unter�ank in einer

auf�chießenden legten Lohe: �o blieb der Stille mit

falten Augen an der leeren Stelle der Sonne und

merfte den Untergang nicht; und Viktor �ah plöglich
wech�elude Blitze der Todes�en�e gelb über das un-

verrückte Antliz oœhen — Da gab er zerrüttet dem

Julins die Flôte und �agte gebrochen: �piele das

Lied der Ent¿úckung, jezt �tirbt er. — —

Und Julius preßte mit �trömenden verfinßerten

Augen den �chluchzenden Athem în die Flôte und er-

hob �eine Seufzer zu himmli�chen Tônen, um die

entriunende Seele unter ihrer Auswurzelung mit

dem Nachklange der er�ten Welt, mit dem Vorklan-
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ge der {weiten Welt zu verhüllen und zu betätu-

ben —

Und’ als uvter dem Liede das Lächeln über einen

Unbekannten Traum in dem lezten Schweiß ausfloß
— und als eine bloße Zu>kung der Hand die Hand

des tro�tlo�en Freundes drückte, und als die Zuckung
mit dem Augenlied wincte und weiter hinab die

blo��en Lippen dfnete und verging, und als die Abend-

rôthe die bleiche Ge�talt bede>te — — Siehe da

trat der Tod, kalt gegen die Erde und un�ern Jam-

mer, ei�ern, aufgerihtet und �tumm, durch den

{dnen Abend unter die Lindenblüte hin zur über-

de>ten Seele im beruhigten Leichnam und reichte

die verhüllte Seele mit unermeßlichem Arm von der

Erde dur< unbekannte Welten hindur<h in Deine

ewige warme väterlihe Hand, die uns ge�chaffen

hat — in das Ely�ium, für das du uns gebildet

hai — unter die Verwandten un�ers Herzens —

in das Land der Ruhe, der Tugend und des

Lichts -

Julius fto>kte aus Schmerz und Horion �agte:

�piele dab Lied der Entzú>kung fort, er i�t er�t ge

�torben. — Unter den Tôunen drú>kte Horion dem

Beliebten die Augen tu und �agte mit einem Herzen

úber der Erde: =Nun �chließet eu< ¿u — der

Gei�t iß| über der Erde, dem thr das Licht gegeben
— du bla��e geheiligte Be�talt, du geheiligtes Heri,
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der Enael in dir i�t ausgezogen und du fäll�t in die

Erde zurück» — Und hier um�chlang er do< einmal

die leere falta Húlle und drückte das Herz, das ja

niht mehr �chlug, ihn niht mehr kannte, an fein

heiges an: denn die Flötentdne ri��en �eine bleichen

Wunden zu weit ause:nander — O es if gut, daß
bei dem Men�chen, wenn er im grimmigen Weh zu

fe�tem Eiß er�tarrt, keine Tône find; die weichen

Tdne le>kten aus der durchborten Bru�t alles traus

rige Blut und der Men�ch würde an �einen Qualen

fterben, weil er „vermöchte, �eine Qualen gus{us

drücken ...,

= Hier falle mein Vorhang vor alle die�e Sze-

nen des Todes, vor Emanuels Grab und vor Hos

rions Schmerz! — Ich und du tein Le�er wollen

nun aus dem fremden Sterbezimmer gehen, um in

nähere zu �chauen, wo wir �elber erliegen, oder wo

un�ere Theuer�ten erlagen. Wix wollen in jenen

Zimmern un�er Todtenbette eröli>en, aber un�

Auge falle nichr nieder; — die Flamme der Liebe

und der Tugend lodert aufwärts über die Verwes

�ungen — wir �ehen um das Todtenbette eine Bahs
re als Ruhebank , auf die alle Lafien abgelegt �ind
und das auseinandefgedrü>te Herz auh — wic �eheu
um das Todtenvette eine große unbekannte Ge�talt,
die vom Ebenbilde Gottes den Erden, Rahmeu

gran.
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briht — Aber wenn das Hert groß wird neben un-

�erem Ruheort, �o wird es wel<h neben dem frems

den — Wenn du, mein Le�er, und wenn ich jezt
mit die�er bewegten Seele in die Zimmer bli>ken,
wo wir die ewigen Wunden doer Erde>empfingen, �o
werden uns die bla��en Ge�talten, d'e darîn ihre

Todtenaugen no< einmal gegen uns aufheben, zu

�ehr er�hüttern und verwunden. — Ach, das dürft

ihr auch, ihr geliebten Stummen — was haben wiv

euh denn noch zu geben als eine Thrâne, die uns

�<hmerzet, als elnen Seufzer, der uns beflemmt

— — Ach wenn der Trauerflor auf un�erem Ange-

iht fobald zerreißet wie der Leichen{chleier auf

eurem — wenn dex Grabesmarmor ‘mit eurem Nas

men �ich auf eurer Leiche umkehren muß, um eine

neue mit ihrem neuen Namen zu bede>ken — o!

wenn wir alle die ewige Liebe, das ewige Eriunern

�o leiht verge��en, das wir eu< în eurer lebten

Stunde ver�prochen haben: — ach �o i�t ja in die

fen brau�enden Tagen des Lebens eite ftille Stunde

wie die�e heilig und �<ôn, wo wir uns gleich�am

an die eingefallnen Gräber mit den Ohren niederle-

gen und tief aus der Erde, obwol jeden Tag dunk-

ler, die Stimmen, die wir kennen, rufen hören:
» yerge��et uns niht — vergiß mich niht, mein

» Sohn — mein Freund — meine Geliebte, vergiß
» mich nicht!» —_—
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Nein wir wollen eu< au< niht verge��en. Und

wenn es uns immmerhin zu wehe thut: �o rufe doh

jeder von uns in die�er Minute die theuerftenGe-

�talten aus {hren Ruheftätten vor �i< und �<aue

die verweßten Züge, die wieder geöfneten Augen
voll Liebe, die �o lange ge�chlo��en waren, und das

Theure aufgede>te Auge�icht recht lange an, bis ihm

die alten Erinnerungen an die �<hdnen Tage ihrer

Liebe das Herz zerbrechen und ex niht mehr wel

nen fann. —
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39. Hundspv�ttag.
Große EntdeXung — neues Unglä>k und Trennungen-

F< will jekt enthüllen, was i< im vorigen Kapisr
tel verbarg — Da Emanuel an ienem ely�i�chen

Morgen des Wahn�inns zu Julius ge�agt hatte:

»Schatten! weiche!» �o fuhr er fort: »gaukle den blíne

»den Sohn meines Horions (des Lords) nicht

»tah, der mi<h no< für �einen Vater hâlt —

» fürchte di<h vor Gott, der vorüberging, und ver-

» �hwinde!- — Und zu Viktor wandte er �ich:
» Schatten! wenn du nicht weißt, wer du bi�t und

» deinen Vater Eyman nicht kenn�te �o falle wies

» der auf die Erde hinab und in den Schatten hins

»cin, den dort mein Viktor wirft. » — — Und da

Viktor am andern Tag den Sterbenden auf die�e

Worte führte: �o fragte er beklommen: - ach hab

» i<'s denn niht im Wahnfinn ge�agt , als ih wähn-

»te, im Lande jen�cirs der Erden- Eide za �eyn?»

und kehrte �tumm das ec�hro>eue Ange�icht gegen

die Wand .

Er hatt' es alfo im Wahr�inn des Todes her-

ausge�agt, daß Julius der Sohn des Lords, und
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Viktor der Sohn des Pfarrers Eyman i� „...

Aber welche helle weite Beleuchtung giebt niht die-

�er Vollmond ut�erer ganzea Ge�chichte, auf die bis

her nur eine Monds�ichel �chie? —

Ich ge�teh' es, �chon beim er�ten Kapitel fiel es

mir auf, daß Viktor ein Arit war: jest i�t's ere

klärtz denn der medizini�che Doëtorhut war die be-

�ie Montgolfiere und das Wün�chhürlein für einen

bürgerlichen Legaten des Lords, um damit leichter

um deu Thron zu �chweben und auf dey märben

Jenner einzuwirkenz auh konnte Seba�tian nach
�einer Funftigen Devalvazion und nah dem Verlu�k
des Federhuts am be�ten in den medizin�chen �ein

tägliches bürgerliches Brod ein�ammeln — �ah der

Lord. Das war Elin Grund, warum die�er jenen

für �einen Sohu auégab. Ein anderer i�t: Viktor

war der Rolle beim Für�ten durch �eine Laune, Gee

wandheit, Gefälligkeit u. �. w. am meiften gewach-

�en, wozu noh die empfehlendeAehnlichkeit trat ,

die er mit dem fünften.bis jezt no< verlornen Soh-
ne, den Jenner �o liebte, in allem, das Alter aus-

genommen , be�aß. Da nur ein Leibar:t der Gän�t-
ling �eyn �ollte: �o founte der Lord feinen von den

Für�tlichen Söhnen dazu nehmen, weil die�e Ju-i�ten
werden mußten, um in die känftigen Aemter einzu-

pa��en, — Seinen eignen Sohn Julius konnt’ er

nicht brgucheu, weil er blind war — beiläufig! der
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Lord war auh einmal blind und vermehret al�o die

Bei�piele der ogu Vater auf Sohn forterbenden

Blindheit durch �eines —; aber auch ohne die

Vlindheit konnt’ er wegen �einer uneigennüsigen Des

lifate��e unmöglich �einen Sohn die Vortheile der

fürfilihen Gun�t erbeuten la��en, indeß er die eignen

Sdhne Jenners von ihnen entfernte. —

Du guter Mann ohne Hoffnung! wenn ich.jest
deine dichteri�che Ecziehung des Blinden mit deinen

Falten Grund�áge vergleiche, wenn ih bere<hne, wie

du — abge�torben den lyri�cien Freuden — verhär-
tet für die Thrânen des Enrhu�iasmus — gleihwol

die mit Augenliedern verhangne duntle Seele deines

Julius von �einem Lehrer füllen lä��e�t mit dickterls

�chen Blumen�tüken — mit Thauwolken der Rüh-

rung — und mit dem Nebel�tern des ¿weiten Lee

bens: �o vermehret es eben �o �ehr meine Schmers

zen als meine Hochachtung, daß du uichts auf dex

Erde finde�t, was du an dein ausgehungertes Herz
drü>ken kann�t, und daß du dein auf leeren Thrâs

nendrú�en verwelktes Auge kalt aufheb�t gegen den

Himmel und guch da nichts �iehe�t als ein wü�tes
ddes Blau! —

Die�e �chmerzlihè Betrachtung machte Viktor

no< früher als i<. — Aber zur Ge�chichte! Die

vergangüe zog tau�end Stacheln dur< �ein Hertz.
Wir kennen jezt un�ern �on�t frohen Seba�tian nicht

mehr
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mehr — > hat vier Menckenverldrett y gleich�am

um die vier Pfiagfitrage damit abzuzahlen: Enaunncl

i| ver�hwunden, Fiamin i�|� ein Feind geworden y

der Lord ein Fremder und Klotilde — eine Frenide,

Denn er �agte zu �i<: »Jekbt, da �ie: �o weit über

» mich gerü>t 1, will i< der Leidenden, der 1<
» �chou �o viel genommen, uit gay alles fFo�tett,

» nicht gar die Liebe thres Vaters und ihren Stand

»=— i< will ni>t auf ihre in der Unwi��enheit
» meiner Verhältni��e ge�chenkte Liebe dringen. —

» Nein, ich will gern meine Seele von der theuerften

»gablô�en unter tau�end Wuudey meiner Bru�t und

»mich daun ein�am hiniegen und zu Dod bluten,» —

Jegt wurd? ihm- die�er Vorjas leiht: denn yah
dem Tode eines Freundes nehmen mir ein neus

�chweres Unglück gera auf un�ere Bru�t, es �oli �ie
eindrü>en , denn wir wollen �terben.

Doch hatte das Schi>k�al in �einen zwei Armen

no< zwei Geliebte gela��en: �einen Julius und (eine

Mutter. Ju jenem liebt er �o otele ({<dne Bezie

hungen; �ogar das war eine, die es macht, daß may

allzeit den liebt, mit dem man verwech�elt wurdez

und er wollte Vater�telle bei jenem vertreten wie

der Lord bei ihm, um die�em edeln Manne — Edel»

manne — nicht �owol zu danfen als nachzueifern.

Und noch heißer um�ing er mit �einer Seele die vor-

treflihe Pfarrerin, der �chon bicher �ein Herz in

He�perus, 11 Th,
'

1)
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der �an�ten Wärme eines Sohnes entgegenge�chlagen
hatte. Ach wie wohl hätte es der kindlichen Bre�t,

von der der bisherige Vater ge�toßen war , in ihrem

Sehnen gethan, ans mütterliche Herz gedrücft zu

werden und von der Mutter die Worte zu hôren'

»guter Sohn, warum kômm�t du �o unglü>lich und:

‘#0 �pät zu mir? » Aber er durfte uiht, weil tr

�on| den Schwur, die Abkunft Flaniins uuter der

Decke des Geheimni��es zu la��en, gebrochen hätte.

Er �perrte �i< vier Tage mit dem Blinden ins

Sterbhaus ein — er �ah niemand — be�uchte das

trauernde Klofter nicht, wo aus allen �{dnen Augen

ähnliche Thränen flo��en — that Verzicht auf den

duftendenPark und auf den blauen Himmel — und

ließ den Blumenflor des Ver�torbenen nahwelken,
— — Er trô�tete den verla��enen Blinden und den

ganzen Tag ruhten �ie aneinander ge�chlungen und

malten �ich weinend ihren Lehrer und �eine Lehren

und die lihten Stünden ihrer Kindheit vor. —

Endlich am 4ten Tage führte er,den Blinden auf

immer aus dem �chönen Maienthal — die Abend-

gloe �andte ihnen weit das Todtengeläute eines

ganzen einge�argten Lebens na<h — Julius weinte

laut — aber Viktor hatte, nur ein feuchtes Auge

und trô�tete nicht �i, �ondern den Blinden; deun

�eine Seele war jegt anders als man errathen wird:

�eine Seele war erhöht über die�es Abend» Leben ,

�ein Verftorbner hielt �ie wie ein Genius hoch em-
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por úber die Wolken und über die Spiele einer kleie-

nen Zeit. — — Viktor �tand auf dem hohen Ges

birg wo man am Begräbniß- Tage eines Freundes

fleht, un--n am Gebirge ging das Todtenmeer

des Abgrunds weit hin *) und �og an einem aus-

gedehnten zitternden Nebel, der �i<h auf dem

Meere aufrichtete — und auf dem Nebel wa-

ren bunte Städte gefärbt und �chwankende Lands

�chaften hingen in ihm und die kleinen Völker mit

rothen Wangen liefen auf den Land�chaften aus Duft
— und alles, Völker und Städte tropften wie Thrâs
nen hinab ins �augende Meer — — blos am Horie

zont war unten im dü�tern Nebel ein angeglommes

ner Saum wie Morgenglut: denn eine Sonne �teigt

hinter der Dämmerung auf und dann i� der Nebel

vergangen und eine neue grüne fe�te Welt liegr in

die Unermeßlihkeit hinein. — —

Er wollte die gante Nacht gehen „ aber er wurde

dur< etwas Fürchterliches im näch�ten Dorfe das

Obermaienthal hei��et , angehalten. Er erfaunte in

der Wagenremi�e des Ga�thofs den Wagen des Kam-

merherrn am Wappen. Er ließ den Blinden auf
einer fteinernen Bank an der Thúre nieder, wo dies

�er dem Geräu�che des Heu Abladens zuborcbte.

NViftor befam drinnen auf �eine Frage die Nachricht :

©: An�pielungen auf den mit abgebildeten Ländern und In�eln
erfüllten Nebel, den man am Morgen vom Aetna herunter �ieht,

Ua3
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»es wären ¿wei Damen droben, die eine keine man

=» nicht « (er entde>te aber im erften Abriß ihres Ane

zugs �ogleich die Pfarrerin) — » die andere �ey oft
» hterdurh pai�irt, es �ey die Tochter des Obri�ts
» fammerhecrn und habe Gaaz- Trauer an, ‘weil ihr
» Vater vor einigen Tagen todtge�cho��en worden im

» Duell mit dem Regierungsrath Flamin, und beide

» rei�eten , wie ihre Leute �agten, nah Englard. »

Er �chrie vergeblich, halb im Blut und Qual

er�tikend : es i�t unmöglih, mit dem Hofiunker von

Schleunes meint ihr.» Aber es war doh — Flas

min war im Gefängniß — Matthieu au��er Landes

_— Le Vaut {on unter der Erde .. ,. Fodert

aber die Ge�chichte die�es Mordes jet niht! —

Viktor zog lang�am die Uhr des glü>lichen Zeidlers

heraus und �ah ftarr den Zeiger froher Stunden an,

der �chon einige Tage unaufgezogen fto>kte; in ihm

rieth etwas der wilden Verzweiflung an, er �ollte

�ie gegen den fteinernen Voden �chleudern und �chmet-

tern. — — Aber drei Lauten- Haucheder Flôte,
mit der der Blinde eine �hdnere wärmere Vergans

genheit vor die er�tarrte Seele zog, lô�eten �ein

gerinnendes Herz in ein na��es Auge auf und er

hob es überfließend empor und �agre blos: » Vergieb
= mir's, Allgúriger — ah ih will gern nur weis

»1nen!» — Wenn die Schmerzen tn uns zu rei��end

werden: �o knir�cht etwas in uns gegen das Schik-
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�al und das Herz ‘ballet �i< gleih�am ¿ur Wehre

ergrimmt zu�ammen — aber die�e Stärke i� Lä-

ferung, o! es if� {öner gegen di<, Algütiger,
mit dem eutzweigepreßten Herzen hinturinnen und

zur Thrâne zu werden uind �o lange ¿u lieben und

zu �chweigen bis man ftirbtk

Die bekannten Flôtentônedrangen in Klotildens
di>e Roaenwvolke des Grams — �ie zitterte ans Fen

�er — �ie �ah den Blluden — aber �ie ging nell

zuru> und húllte ibr Herz tiefer in die falte Wolke
— denn jet wußte �ie alles, der Blinde war der

Todesbote, daß ihr großer Freund die Erde und die

Trofilofen verla��en habe. =» Mein Lehrer i�t auch

todt» �agte �ie zur Begleiterin; und als Viktor um

eine Unterredung bitten ließ; konnte fie nur �prach-

loß mit dem Kopfe niken — Dannbat �ie die Pfar-

rerin, in ein anderes Zimmer zu treten, weil ihr

der Anblick Viktors aus vielen Gründen drücend.

�eyn mußte. Viktor �tieg die Treppe gleich�am ¿u

einem Blutgerüft hinauf, auf dem ihm das Schi>k-

�al �ein Herz herausehmen werde, nämlich die gu-

te Klotilde, von der er heute �owol durc ihre Nei�e

als dur< �einen Vor�aß fie zu entbehren abge�chie-

den wurde. Als er aufmachte und die Befümmerte

erbliFte bleich und müde an die Wand gelchnt; und

als beide elnander mit niederge�unknen Händen in
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die rothgeweinten Augen �ahen und bebten în dem

dúiteru Zwi�chenraum zwi�chen dem Anb|i>k und dem

er�ten Wort wie in der �chre>lichen Zeit zwi�chen
dem Feuer «ines großen Ge�cho��es und ¡wijchen der

Ankunft der Kugel und da endlich Klotilde lei�e

fragte: «es if alles wahr?» und er �agte: alles!

_— �o legte fie idr �{<dnes Haupt lang�am um gegen

die Wand und wicderholte in einem fort, aber lei�es

flagenòd, nit den �anften gedämpften Trauertôdnen

des ermüdeten Jammers die Worte: =a<! mein

» gurer Lehrer! mein unvergeßlicher Freund! — Ach
» du proßer Ge! du �>dne Himmels�eele, warum

vzogefi du �o tald meiner Giulia nah! — — O,
» theuecfier Freund , zürnen Sie nicht, i< wün�chte
= jeßt blos zu �eyn, wo mein Varer i�t, im �tillen
» Grabe.» — — Vi�kcor fing bebend die Frage ant

* hat ihn Flann ,. ., .» — aber er konnte nicht

dazu �eßen: «umgebraht»: denn �ie richtete das

Haupt empor und bu>kte ihn an mit einem �chwels-

lenden, mit eirem arbeitenden un�äglichen Schmerz
und die�er Schmerz war ihr Ja. — —

Sie wollte, von der Thränenverblutung er�chlafft
und zu>end unter den Erinnerungen , die wie Ges

hirnbohrer die Seele beta�ieten, endlich an der

Wand zu�ammen�inkenz aber ihr Geliebter faßte �ie

mit unguo�pre<lichem Mitleid auf und erhielt �ie
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aufgerichtetan �einer Bru�t und �agte: » komm’, uns

» <uidiger Engel, fomm* an mein Herz und weine
» dich aus dcran — wir �iad unglücklich, aber un-

» �huldig — 0 ruhe �anft aus, gequältes Haupt,

[ruhe �aaft unter meinen Thränen,» — — Aber

im hôch�tea Weh fing allzeit eine Bergluft um ihn
au flattern an, ihm wax als richtete das Hebei�en
die eingebrochne Hirn�chale auf, als zôge Lebensluft

durch die angebohrte, innen modernde Bru�t hinein;

es war ihm darum fo, weil ihm das Leben der

Mea�chenklein wurde, der Tod groß und die Erde

¿u Staub. » Schlafe, Gequälte — �ag! er iu los

[ tilde, die welfend an ihm. lehute — ver�chlafe das

» Weh — das Leben ift ein Schlaf, ein gedrückter
» hei��er Schlaf, Wampyren �igen auf ihm, Regen

„und Winde fallen auf uns Schlafende und wir

» greifen vergeblichaus zum Erwachen — — 0 das

» Leben i�t ein lauger, langer Seufzer vor dem

* Auogehen des Athems — O daß aber die elende

*Lufter�cheinung gerade die�e gute Seele, gerade

»dih, dich �o quálen darf! - — » Ach wenn doch
» die zu traurige Flôte aufhörte! Mein Herz zere

» �pringt vor Quaal » �agte die beladene Seele; aber

ihr Frennd riß grau�am alle Quellen ihrer Thränen
weiter auf und goß �eine in die ihrigen und malte

ihr die Vergangenheit ab: + vor vier Wochen war

» cs anders, da gingen die Flôtentône über ein �{d-
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 neres Land dur< glôFlihere Klagen der Nactigal
»hiaduch in un�ere Herzen, die dawa!s �o froh
»vwaren am er�ten Pfiag�itage fand 1h dich, als

»die Nachtigall <lug — am zweiten �ank i vor

» Woine vad- Hochachtung vor dir neder, als der

»Nogen um uns glärzie — am dritten ging‘oben an

vder Abendfontaine ein weiter Himmel auf und ih
» �ah einen émnzigenEngel glänzeud und lächelnd dars

» unen �tehen — — Un�ere drei Tage waren Träus

»me von <ônen Elumen, denn Träume von Bly:
» men dedeuten Jammer « — Er hatte bisher �eine

weiche Seele gezen die�es grau�ame Geindide verhârs

tet; ader alé er gar mit gepreßter Stimme dazu ges

fügt hatre: » Danials tebre un�er Emanuel noch und

» beute abends �ein ofnes Grab. .-2¿ �o mußte

�ei“ Herz zerreißen und alle Thränen quolien über

d 8s tief hraeingedrúte Schwert wie blucige Tro-

pfen heraus und er �agte, �ie hefriger an �ich fas:

�ud: »O fomm”, wir wollen weinen ohne Maaß:

={vir wollen uns niche trôften, “Wir �ind rudt
» large mehr bei�ammen: o ih möchte mich jest

»zerrütten durch Kummer — Erhabner Dahore!

» �chau die�e Sterbende an vnd ihre Th:dnen um

» dich uod vergelt* ihre Tcauer und gieb der aden

» Seele einmal Ruhe und deinen Frieden und alles

» [vas den Men�chen fehl »
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Die zwei Seelen �anken, ver�chlungen, hin in eis

ne einige Thräne und die Stille ver Trauer heiligte

den Augenbli® — und mehr la��et mich mit meinen

befiommenen Athem ncht davon �agen,
“

— Wie erwachend zog e {hr Haupt vou �einen

Herzen und nahm mit einem entkräfteten Lächeln

�eine Hand — denn fie liebte ihn aller Unglúcks-

Zufälle ungeachter unausore<li< und war eben auf

dem Wege nah Maientbhat, um ihn no< einmal

zu erblicfen — und �agre: »i< geherna< England

»zu meiner Mutter, um dey Lord auszufinden und

»zu erbitten, daß er früher fomme und fih ins

» Mickel �chlage, und fremde Schmerzen und meine

» eudige. — + Ihr Sro>ken, das ihr Blick ausfüil-

te, entdecéte ihm �ooiel als es der unalu>lichen

Péarkrfrau ver�chwieg, die im Neben{fimmer vieles

hôren fonunte — was fle verde>te, war, daß �ie bei

dem Lord die Be�chleunigung der Entdeckung, daß

Flamin der Soha des Für�ten �ey, betreiben wolite,

Au��erdem rü>te die�er Weg ihre Augen von �o vies

len Bildern des Grams, �o wie thre Ohren von �o
vielen Kafophonien des Ge�pöttes hinweg. Freilich
war die Ab�icht, auf dem Kut�chki��en und auf dem

Schiffe die Mozion wie eine Ei�entinfti-r einzunehs

men, nur ihr Vorwand bei Hofe geroe�en , wo ruan
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ehrerbietige Unwahrheiten ni<t blos vergiebt �ondern

auch verlangt.

Viktor verhies ihr, in dunkler Ahndung

�eiaer Kraft und Uneigennünigkeit — denn der

Unglückliche opfert leichter und freigebiger als

der Glückliche auf — »er wolle wie eine Schw es

�ter für ihn �eren. - — Jhre Augen trugen einans

der ihre Geheimni��e uud eben darum ihre Liebe

vor und Kiotide flos von weinender Liebe über, er�te

lich der Rei�e wegen, (weil für ihr Ge�chlecht eine

Nei�e der Selteaheic wegen etwas Wichtiges i�h

áweiteis des Kummers wegen, da die Lieve ein weibs-

liches Herz in gaazer Trauer wärmer macht als eins

in halber, wie Brenu�piegel �chwarz gefärbte Dinge

�tärker erhiken als wei��e. — —

Gerade heute, wo �ie ihm mit �o viel erneuter

Liebe in die Augen blickte, �ollt’ er von ihr abgeri�se

�en werden. Er ver�chonte �ie zwar mit der Entdefe

fung �einer Geburt und �einer ewigenTrennung, um

an ihr rei��endes Herz nicht neue ziehende Qualen zu

hângen; aber er wollte die�e lezte Minure �einer

�hdnen Liebe, die�e Nachle�e und die�en Nachfor

�eines Lebens ganz abernten. A< er wollte �ie ans_

�chauen wie nie — er wollte ihr die Hand drücken

heftig wie nie — er wollte ihr ein Lebewol �agen
wie ein Sterbender — — Denn es i� alles, rief

unaufdörlich �ein Juaner�tes zum lezten legtenmale!
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_— Nur fü��en wollt’ er fle nit: eine �heue Eh:

fur<t, der Gedanke an die ausge‘pielte Liel‘haleps

rolle verbot es ihm, von ihrer Unwi��enheit

einen eigennüßtgen Gebranh ¿u machen. Ader uls

er den lezten Blik der Liebe auf �te richten wolte:

�o �chlug das Schick�al aile die ge�chtifneu Waß ens

die bisher in �eine Nerven gedrungen waren, noh
einmal in die blutenden Oefrungen, wie man in die

Wunden der Ermordeten die alt:-n Jniumente mtee

der hâ!!, um zu fehea1,obs die�elben find, — — ah
es waren die�elben — das Zimmer benebelte glei che

�am ein Lichterdarnpf — die Ftö“entäne erft:ckten iat

innern Brau�en— er mußte fie aníchen und Ton*+“e

doch ni<t vor Wa��er — er mofte fe lange, fa��e ih

an�ehen, weil er ihr �>ônes Auce�icht als cin {Yee

daillon, als ein Scbattenhild dos Schartene Fdey3

auf ewig niederlegen wolte in �einer Seè'e — ==

Evdlich fonrt' er's, nit tau�end, cau�end >. merten

bli>re er ihr bethräntes Aueïcht, durch das die ‘d1e

gend wie ein Herz �h!ug, ergreifend an uvd �chattete
es ab in �einer dden Seele bis auf jede Linie, bis

auf jeden Tropfen — So volel nam er mit v>n ih,
mehr ni<t; ihr lies er alles, �etn Herz urd �eine

Freude — AH weiche Llotilde! wern du es erathen
htte! — Das Schluchzen �einer Mutter riß ihn
ans Nebenzimmer, er �tieß die Thür’ auf, rief zers

trümmert der weggefehrten Mutter zu: » Theuecfte!
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» Bent Allmächtigen, Ihr Sohn i� kein Mörder
» und kein Yeriorner« — und drü>kte die ihm hins-
ter dem Rücken aeg2zue Han �unlos zu�ammen,

Seht dem dü�tern Augenblile, meine Freunde,

jezt nicht {u, wo er ¿um leztenmale Klotitdens Hand
nimmt und �ein Herz von ihrem �paltet und doch
nur �agt: - Nei�e gluctiib, Klotide, lede ruhig, Klos

tilde, werde froh, Klotilde! «

— Und weit oom Dorfe fiel er neben dem Blins

den auf die Knie wit einem ftummen Gebet für das

tranernde Herz, das er nun zum leztenmal verloren

hatte. —

Er�| Morgens um 4 Uhr kam er ohne Müdigkeit

und ohne Thränen und ohne Gedanken in ‘Flach�en

fingen mit dem Blindenan.
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40. Hundspofttag.

Das mörderi�che Duel — Nettung der Duelle — Gefängni��s

als Tempel betradl.t-r — Hiobéëlagen des *'farrers — Sas

gen meiner biographi�chen Lorzelt, Harcoffeln�ie>ken,

Indem ih in den 4oten Tag mit der Antierkung

ein�chreiten will: » die Hißorie des Duels i�t noh
» voll Banal- Chiffern und ein wahrer unbezifferter
» Generalbaß « — langt ein Stü>k vom 4zten an und

beziffert den Baß und punktirt die Kon�onanten.

Die�em jungen Vorlauf aus dem 43zten Kapitel hat

man es zu danken, daß ih die Schuß- Hi�torie niit

froherem Muth erzählen kann.

Man wird es nicht errathen, wer über Klotildens

Verlobung am mei�ten aufkochte — der Evangeli�t
nâmli<h. Jhn verdroß die kühne Treulo�igkeit des

Kammerherrn, über de��en Höflichkeit er bisher durch
Grobheit regiert hatte, darum �o �ehr, wei! ein

men�chli<hs Kompo�itum aus Kraftlo�igkeit und

Schmeichelei wie le Baur uns unfägli< erbittert,
wenn es vou Schmeicheleien ¿zu Beleidigungen
übergeht. Noch mehr heßte ihn, der Flamin auf-

hegte, die Witwe des Kammerherrn auf und �húürte
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in �ein Elententarfeuer �anftesOel und eiviîge Zün:-
de cuthen nah: �ie haßte Klorilden,weil die�e geliebt

wirde, ud un�ern Helden, weil er niht wie der

Ec-angeli�t die Stiefmutter über die Stieftochter ers

Hob. Eine Frau, die ‘ür einen Mann in den Tod

gegangen i�t, d, h. in einen furren Schlaf (welches

der Tod fúr Fronnue i�t,) nämlich in eine Ohumacht
— wie eben die Frau Wirtwe im ren Potage —

barf �chon die�en Mann ha��en, weni er �l< niht

Ueden lä��et. Der Evangelift, der bisher Klotildeng

und Viktors Liebe nur �ar die zufällige Galanterie

einer Minute gehalten und der die flüchtigeVerbine

dung mit �einer Schwe�ter Joachime auch für keine

längere ange�ehen hatte, war teufelstoll über den

Fehl�huß im er�ten Falle und über den Königschußi
im zweiten: und be�chloß, �i< und �eine Schwe�ter,

die er mehr als �einen Vater liebte, an jedem zu

râchen.
Er hinterbrachte dem Regierungsrath zuer| ohs

roohl ohne 24 bla�ende Po�tillons den Sieg Vifttors

Über �ie beide. Flamin hâtte im einge�perrten Grün

gern den einen Weletheil am andern zer�plitte-tz
aber Maz faßte �ich und wälzte alles auf den Kms

mecherrn : » die�er �ey ein kleiuer Filou und eln gros

* fier Hofmann — er habe vielleicht mehr ais der

» Liebhaber Klotildens Badrei�e nah Ma1enthal ver-

=] 1uittelt — er und nicht �o �ehr Viktor, �uche aus
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» der Tochter ein Nacßtaarn bes für�tlihen Hertens
=» und einen gradus ad Parnassum des Hofes zu ma-

» hen. « Jude��en verbarg er dem Rathe (um unpar-

theii�< ¿zu �eyn, do< niht, daß der Apotheker

Überall aus Erbitterung gegen Seba�tian aus�agte,

die�er habe den Plan die�er Heirath als eines Erhö-

hungs- Mittels blos von ihm, von Zeu�eln. Flamin

grif bei �olhen Knochen : Zer�plitterungen des Here

zens nur zur Stahlkur des Degenë, zum Bleiwa��er

der Kugeln und zum Kauteri�irei�en des SZéheléz und

da ihn das Duel mit dem adelichen Vitor verwéhnt
hatte, wollt’ er's in der er�ien Hißze dem Dreifnôds

pfler le Baut auch vor�chlagen,als Maz den tournir-

unfähigen Roturïer auslachte. Flamin vermaledeite

in vergeblichem Grimm �einen Ahnen»Defekt, der

ihn hinderte, �ih er�chießen zu la��en von eitem Ah-

nen-Begütertenz; ja er wäre — da er �chnell an-

glúhte und doh larg�am erkaltete — fâhig gewe�en,

blos einer adelichen Jnjurie wegen (wie {hou ein-

mal einer that) Soldat zu werden, dann Offizitr und

Edelniann, blos um nachher den �tifts- und �chußfäs

bigen Jujurianten vor �elne Pi�tolenmündung zu

titiren.

Aber der treue Maz — de��en fleckigeSeele <
vor jedem anders drehte, der Sonue gleich, die nach

Fergu�on �i< ihrer Fie>kenwegen um �i< wendet,

um allen Planeten gleiches Licher ¿zu �chenken —
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wußte zu rathen: er �agte, ey wolle in �eînem eignen

Narnen den Kammerherrn fodern und zwar ouf ein

vermummtes Duel und dann könne in der Verkaps

pung Flamin �eine Rolle nehmen, indeß er �elber ut-

ter demNamen des dritten Engländers dabei wäre
und die zwei andern als Sefundanren,

Flamin wurde dur< Schnelligkeit Übermannt;z
aber nun fehlte es wieder an etwas das noch wenis

ger als der Adel zu einem Fechrer�piel zu entrathen

i�t — an einer guten ordentlichen Beleidigung, Maz

war zwar mit Vergnügen bereit, dem Manne eine

anzuthun, die zu einem Duelle qualifizirte; aber der

Mann mit dem kammerherrüuchen Dieterich ließ bes

fahren, er werde �ie vergeben — und niemand käme

zum Schuß. — Recht glü>klicherwei�e entfaun �i<

der Evangeli�t, daß er ja �elber >on eine von ihm

erhalten habe, die er nur nüsglih und redlih zu vers

wenden brauche: »le Baut hab’ ihm ja vor zwei

» Jahren die Tochter �o gut wie ver�prochen;und �s

» gleichgültigdie�er Meineid an �ich �ey, �o behalt®

»cr doh als Vorwand zur Züchtigung für einen

» größern Fehler �einen guren Werth. «
, ,, So

nimmt auf eíner �chmutzigen Zunge die Wahrheit die

Ge�talt der Lüge an, �obald �ich die Luge nicht in

die der Wahrheit kleiden kann.

Jch bin in Ang�t, man denke, daß Matthieu efe

nem Kammerherrn, zumal einem, bei dem Ver�pre-

chen
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Gen und Halten weitlänftîas Veotkorn waren, die

Machtoollkommenh“i! zu lúgen medr ab'preche als

einem Hofjunker und daß er verae��e wie man übers

haupt über den Strom des Hofs und Lebens wie

über jeden phyfi‘chèn nie gerade hinúber golange �on

dern die Quere und �<{ief. Aber der Sch'imme vor-

achcet den Schlimmen no< wehr als er deu Guteß

haí�et. Noch dazu handelte er al�o niht blos aus

Leiden�chaft �onbern auch aus Vernunft: wurde F!'a-

min todgemacht, �o mußte er von Agnola, die jeute
immer mehr die Für�tin des Für�ten wurde un? für

die natürlicherwei�e ein Nachflor von Jenyrers nnd

des Lords vorigen Sämereien eîn Diftely Gehegso

war, das Schießgeld und Mefßge�chenk empfangen

und eine höhere Stelle auf der Meritertafel des

Hofsz — ferner konnte dann der Lord niht mehr

¿um Thor hereinrollen und hinterbringen: »Ew.

» Durchlaucht Sohn ift ¿zu haben und am Leven. Þ

— Wurde der Kammerherr erlegt, �o wars auh
nicht zu verachren: die�er vorige Elektrizitäts und

In�ulträger der für�tlichen Krone war doch zum Teu-

fel und der Lord mußte < wenig�tens tchâämen,du-<

�ein Schweigen den Reaierungsrath in das mör“ eris

�che Verhältniß mit einem Manne verflochten ¡n has

ben, dem er in jedem Falle öffentli<h die Vereh-

rung eines Sohnes abzutragen harte. Maz fkonn-

te niht verlieren — no< da¡u fonute er {eine
He�perus, li, Th. X
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Wi��en�chaft um Flamíns Abkunft ver�teken oder auf-

de>kern wie es Noth war.

Da gar die Engländer die Sekundanten �eyn

Fonnten: �o �agte Flamío Jaz aber le Baut �agte

Nein, als er das Manife�t und Kriegsin�trument vou

Mazen erhielt : des Todes war er fa�t �<on úber ein

Does - Rezept ohne das Jngredienz der Kugel Ich
verde etnen Hofmann nie �o verkleinern, daß ih

vorgebe, er lehne einen �olhen Kartoffelnkrieg aus

Tnaend ab oder aus Fetaherzigkeit — �olche Men-

�chen zittern gewiß nicht vor dem Tode, - �onderu

blos vor einer Ungnade, — aber eben die lettere,

die le Baut vom Mini�ter und Für�ten be�orgte,

�chre>kte ihn ab, Er hielt daher auf feinem Papier

und mit teinen Wendungen, die den Streu�and über-

�himmerten , Mazen die vorige Freund�chaft vor

Und verbindliche Abmahnungen von die�em auffallen-

den » Gozsurthel« und erklärte �id überhaupt bereit-

willig, gern alles zu lei�ten, was �eineEhre — belei-

diate, falls er uur niht dur< das Lu�ttreffen gegen

das Duelmandat ver�toßen müßte. Aber er mußte

— Maz �chrieb zurü>?, er verbürae �ic für das Ge-

heimniß �o wie für das Schweigen der Sekundans

ten und er �chlage ihm zum Ueberfluß vor, �i<
einander zu Nachts und in Masken die Dracden-

Peckkugelnzu infinuiren; » übrigens bleib! er auch

»in Zukunft �ein Freund und be�uch* ihn, denn nup
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» die Ehre fodere ihm die�en Schritt ab. «

Und dem Kammerherrn auh: — denn die�e Leute

ver�hlu>en wohl große, aber niht kleine Beleidi-

gungen, �o wie die von tollen Hunden Gebi��enen

¿war fe�te Sachen aber keine fluüßigenhinunrerbrin-

gen — und damit i� in meinen Augen ein Hofmann
wie Le Baut genug�am ent�chuldigt, wenn er �i<
ftellt als wr’ er ein redlicher Mann oder als ginge
er von denen �ehr ab, die das gante Jahr ihre Ehs
re zum Pfand ein�eßen und das Pfand — wie Reichse-

pfand�chaften oder wie vornehme lebendige Pfänder
der Liebe — nie einld�en.

Auf den Abend , wo Viktor în Maienthal traus-

ernd eintraf, war alles feftge�ezt — das Kriegstheas
ter war ¿wi�chen St. Lüne und der Stadt.

Ertrablatt zur Rettung der Quelle.

Ich glaube, der Staat begün�tigt die Duelle,
um der Vermehrung des Adels Gränzen zu �te>ken

wie eben darum Titus die Juden einander fodern

ließ. Da immerfort Edelleute gemacht werden, aber

keine Bürgerliche — da noh dazu allemal ein Bür-

gerliher daran gewèndet und eingeri��en werden

muß, eh’ die Reichskanzlei einen Edelmann auf �ei-
ner Bau�tätte aufführen kann — da die �tehenden
Armeen und die Krönungenzugleich zunehmen und

folglih die Bauten Adelicher mit; �o würde der

X32
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Staat �icher eher zuviel als zu wenig Edelleute (wie

doch nict i�) be�izen, wäre ihnen nicht gegen�eiti-

ges Er�chießen oder Er�tehen ver�tattet, Jn Rük-

�icht der kleinen Für�ten, die in der Kanzlei Bâcke-

rei gemaht werden, wäre weiter nichts zu wün-

�chen, alé daß zuglei< auch Uyterthauen— ein oder

ein Paar Nudelmit jedem Für�ten — mit abfielen
von der Dreh�cheibe; �o mie i< überhaupt auch niche

weiß, warum die Reichskanzlei nur Poeten machen

will, da �ie doch eben �o gut Hi�toriker , Biographen,

Rezen�enten von ihrer Salpeterwaud abkraßzenkônn-

te. — Man wende mir nicht ein, am Hofe �chieße

man f-h �elten: hier hat die Natur �elber auf eine

andere Art wohlthätige Gränzen der Hofleutege�te>t,
etwan �o wie bei den Ham�tern, bei denen Be ch-

�tein die wei�e Ab�icht ihrer Entvölkerung darin fin-

det, daß �ie, �o boshaft : bißig �ie auh �on�t das

Ihrige verfechten, gleihwol ihre Brut nicht zun

Ihrigen rechnen, �ondern �ie gern fahren la��en.

Auch dürfte D. Fenk mehr Recht haben, der ihre

Partei nimmt und �agt, er gebe ¿u, fie nütten
nichts den wichtigern Gliederu des Staats dem

Lehr. dem Bauernftande 2c., aber doch viel den Fleis

nern unnúgen Gliedern, den Meßhelfern des Luxus,
den Fri�eurs, der Lafaien�chaft 2c. und ein Unpar-

theii�cher mü��e �ie mit den Brenne��eln vergleichen-
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auf benen �i<, da fie für Men�chen und große Thiere

wenig Nuzen haben, die mei�ten Jn�ekten bekö�tigen.

Ende die�es rettenden Extrablattes.

Flamins Seele arbeitete �ich den ganzen Tag in

Vildern der Rache ab. In einem �olchen Sieden des

Bluts wurden ihm morali�che Leberfle>ken zu Beine

�<warz, die Druckfehler des Staats kamen ihm wle

Denat�chnißer ver, die peccata splendida des Regies

rungsfollegiums wie �<warze La�ter. Heute �ah er

no dazu den Füärftenimmer vor Augen, den er in

den Clubs der Drillinge und no< mehr in Hin�icht
auf Klotilden tôdtlih haßte. Er ver�chmähte das bes

la�tete Leben und in die�er Hite, worin alle Mates

rien �eines Junern in einem einzigen . Fluß zerla��en

waren, �uchte die innere Lawa eine Erupzion iu irs

gend einem Wag�tük. Seine heutige Ergrimmung
war am Ende eine Tochter der Tugend, aber die

Tochter wuchs der Mutter über den Kopf. Die

Drillinge, die obwohl niht mit der Zunge, doch
mit dem Kopfe �o wild waren wie er, zündeten gar

den ganzen Schwaden �einer vollen Seele an.

Endlich ritten zu Nachts die 2 Sekundanten,
und Flamin und der in den zten Engländer verlarote

Matthieu auf den Schießplas hinaus, Flamin

Fämpfte entflammt mit �einem auf�teigenden dampfen-
den Heng�t. Später trug in Kourbetten ein Schim-
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mei dex Kantmerherrn daher. Stumm mi��et man

die Mord- und , Schußweite und tau�chet das Ge

�cho�i. Flamin als Beleidigter bricht zuer�t wie ein

Sturm gegen den andern loß; und auf dem �chnau-
benden Pferde und im Zittern des Grimms �chießet
er �eine Kugel über das fremde — Leben hinaus,
Der Kammerherr feuerte ab�ichtlih und offenbar
weit vor dem Gegner vorbei, weil die Niederlage
des (vermeintlihen) Matthieu feln ganzes Hofalük
mit niederge�chlagenhâtte. Matthieu, fchon untex

den Zurü�tungen des Gefechtes �häumend , und no<
mehx ergrimmt über das Verfehlen �eines Wech�els

Ziels, und zu �tolz, um f�i< vor den Engländern
mit dem Ge�chenk �eines Lebens unter einem fren
den Namen und von einem fo verächttichen Widers

part be�<hâmeu zu la��en, f�ties feine eigene Ma�ké

herab, und Flamins feine dau und rit kalt auf

den Kammerherrn zu und �agte: um ihn dur die

Entde>kung �eines ahnenlo�en Gegners zu demüthie

gen: »Sie haben �ich im Stande geirrt — aber

»jeht �chießen wir uns« . . . Le Baat fiotterte vers

wirrt und beleidigt — aber Matthieu drängte �ein

Pfexd zurü> — �tand — �chrie — �choß mit ver�tete

uertem Arme und traf und zerßöhrte tödtlih das

Fahle Leben des arnten Le Baut... Bliß�chnell �age

te er allen: »zum Grafen O! - und trabte — mit

dem Bewußt�eyn der frühen, leichten Vergebung von
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Seiten des Für�tenpaars und der Wittwe = über

die Grânjehinüber nah Ku��eois,

Flamin wurde ein Etéberg — dann ein Vulkan

— dann eine tilde Flamme — dann ergrif er die

Hände der Britten und �agte: -i<, blos {(< hab’

= en hier getödtet. Mein Freund hätte nichts mit

a-habt, Aber da er für mich ge�ündigt hat:

wfu i�is Pflicht , daß ih für ihn büße — Jh vill

enz ih gebe mich bei den Richtern für den

» Mörder aus, damit ich hingerihtet werde — und

»ihr müú��et wie i< aus�agen. - — Aber er euts

de>te ihnen jezt einen viel höhern Antrieb zu �einer

Fúhnen Lüge: wenn ih �terbe, �agt’ er immer glü-
bender, �o mü��en �ie mi< auf dem Richtvylatz �as

gen la��en, was i< will. Da will ih Fiammen un-

ter das Volk werfen, die den Thron einä�chern fol-

len. Jch will �agen: » �eht, hier neben dem Richt-
» {wert bin ih �o fe�t und froh wie ihr, und ih
» habe doh nur Einen Nichtswürdigen aus der Welt

= geworfen. Jhr könntet Blutigel, Wölfe, und

» Schlangen und einen Lämmergeier zuglerch fangen
ound ein�perren — ihr könntet ein Leben voll Freis
» heit erbeuten, oder einen Tod voll Ruhm, Sind

» denn die tau�end aufgeri��enen Augen um mich alle

»�tarblind, die Arme alle gelähmt, daß feinerden

»[angenBlutigel �een und weg�hleudern will, der

e über eu< alle hinkriecht und dem“ dex Schwanz
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wabge�ch"itten if , damit wieder der Hofftfaat und

v die Kollevien hinten daran �auge:? Seht, ih
o war �o�t mit daboi und �ah wie man euch �chine
» bet — Und díe Herren vom Hofe haben euere

» Hâuze an. Seht einmal în die Stodr: gehören
» die Pallä�te eu, oder die Hundsohútten? Die
» �angen Gärten, in denen �ie zur Lu�t herum gehen
5» over die �teinigen Aecker, in denen ihr eu< todt

» bô>ken mü��et? Jhr arbeitet wohl, aber ihr habt
» nichts; ihr �eid nichts, ihr werdet nichts — hin

» gegen der faullenzende todte Kammerherr da neben
»mir-..., Nemand lôcheltez aber er kam zu

�ich. Die Driliinge, für die der Körper und die

Z-ic und der Thron eine Brandmauer, oder ein

Of-n�ch.rm ihrer in �i< �elber zurükbrennenden

Fre:hetitälohe war, gelobten ihm gebundne Zungen,

fe�te Herzen und thâtige Händez doh waren fie

�chweigend enticilo��en, ihn na< der �prühenden

Rede mit ihrem Blute {u retten und �eine Un�ch!ld

zu enthúllen. Eine Folge die�es Freiheits Dythram-

ben war, daß Kato der ältere den Tag darauf den

Pulverthurm bei Maienthal, der das einzige Pulver-

maua¡in im Lande war, CKoramogaz;ine hatte wan

nicht �o viele) ins Gewitter auf�prengte, als er nah
Ku��eviz zu Mathieu ritt. —

Nuntruaon �ie die Lüge ins Dorf, Flawin habe

die Verkappung Matens beaugzet und in einer âhali-



329

chen hem Katnmerherrn, den er wegen eignerAhs-

nen Giuaze nicht er�chießen konnte, mit der Pi�tole

das Leberolicht ausgepuzt, Der Rogierungorath
wurde auf einer kleinen �cheinbaren Flucht inhaftiert

und als eine gdetliche Statue allein in jenen Teme

pel gelent, der wie die alten T-mvel ohne Fen�ter

und Geräth�chaft war, und den die darin �eßhaften

Göcrer wie Diogenes �ein Faß mit In�: ipziouen

ver�eben, und den der gemeine Mann blos ein Ges

fänanis nennt. — — — Jb will aver vor allea

Dingen die�e und die folgenden Worte ein

Extrablatt

benennen Die Kapelle oder das Filial eines fol-
chen Temvets heti��et man ferner ein Hundeloch.
Die Priefter und Sodaley die�er Pagoden �ind die

Srockmei�ter und Stadrknechte. Uebcrhaupt �ind die

Zetten nicht mehr, wo die Greßen glei<gul:ig ge

gen Wahrhoiten waren: jeut �uchen �ie einen Mann,
der wichtige ge�agt hat, vielmehr auf und �ezen ihm
nah und machen ihn (mit mehr Recht als die Tyriex

ihrea Gott Herfules) in beragten Tempeln mit Ketgey
Und ei�ernen postillons d’amour feft, damit er da auf
diecem Jiolter�chemel (J-olarorio) �ein elektri�ches
Fener und Licht be��er bei�2mmen behalte und ans

hâufe. Jf einmal ein �olcher Merkur �o fixiert und

hat er-mit den Fix�iernen außer dem Lichte auch die
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Unbewoalichkeît lange aenug gemein gehabt: fo kann

mar ihm, wenn wehr aus ihm geworden i�t, endli<

gar an den Dreifuß — �o heift der Galaen — als

ein hängendes Siegcl der Wahrheit Han, ws

er zur ordentlichen aufgetro>neten Naturalie aus-

dôrret, wel er fon�t als Fein tauali>des Exemp!ar in

daé berbarium vivum deg philo�ophi�hen Martyro-

logiums geflebt werden fann. Ein �olches Hängen

ift eine würdigere und uüglichere Nachahmung der

Kreuziger ng Chri�ti, als i< in �o vielen fkatholie

�chen Kirchen an Karfreitagen �ah, und im Grunde
um nichts {wäher als die, �o Michel Angelo vers

anftaltete, der den Mey �chen, der ihm zum Getreu-

dîgten �aß, oder vielmehr hing, ro vera freuzigte,

Daher �ind in katholi�chen Ländern neben den uns

blutigen Meßopfern mehrere blutige; denn ein

�olcher Qua�ichrifius, der nicht in den dritten Hime

mel, aber doch în deu Zitterungshimmel *) (coelum

trepidationis) erhdht mird dur< en wenig Hauf,
�oll — deêwegen erlegt man ihn — �einen Lehren

durch �einen Tod die Dien�e erwei�en, den der hö

here Kreuzestod einmal erwies. Und warlih aie

Todten predigen fort — für die Wahrheir �terben,

ißt ein Tod vi<ht für das Vaterland, fondern

*) Die alte A�tronom-n �chalteten zwi�chen den Tir:iernen
und den Planeten einen Zitree-nashimmel ein, um ihm
die kleinen Anomalien der legtern �chutd zu geben.
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für die Welk — dle Wahrheit wird wie die medi-

zei�he Venus in dreißig Trümmern der Nachwelt

übergeben, aber die�e wird �ie in eine Göttin zu�am-

menfügen — und dein Tempel, ewige Wahrheit, der

jezt halb unter der Erde �teht, ausgehZhlt von den

Erbbegräbni��en deiner Märtyrer, wird �ich endlich
Über die Erde heben, und ei�ern mit jedem Pfeiler
in einem theuern Grabe �tehen!

Ende!

Kato ritt dem na< Ku��eviz geflüchtetenMats

thieu na< und legte ihm mit franzö�i�cher Bereds

�amkeit den Plan Flamins, zu �terben, und ihren

eignen, ihn zu retten vor. Maz genehmigte alles,

aber er glaubte nichts: er blieb no< außer Landes,

‘Doch erbat er �i<, es ihm nicht übel zu nehmen,

wenn er Flamins edle Aufopferung mit etwas ver-

gâlte, was wider ihren Plan, aber über ihre Hofe

nungen wäre. Will er etwan dem Für�ten es �agett,

daß fein Sohn in der Haft �izt? —

IÎn drei Minuten gehen die Le�er und ich in die

Apotheke zum Helden, wenu nur vorher berichtet
worden i�t, daß als der leere blutige Gaul des Kam-

merherrn und die Drillinge mit dex lügenha�ten
Hiobspo�t des Mordes ans Pfarrfen�ter kamen, dex

Hofcaplan eéinge�eift und
*

halb ra�iert war. Er

mußte daher fill figen und uur lang�am untex dem
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M-��er reden: » 6 Jatniter über allen Jamtter —

» �heer" Er doch fixer zu, mein H. Feld�cheer —

è Frau, heule nur wenig�tens» — Er �<wenkte in

�einer verhaltenen Pein die Hand �hlotternd, um

den Arm und das Kinn nicht zu er�chüttern: =Um

»Gottes Willen , kann Er mich denn niht hurtig
*�<hinden? — Er hat einen armen Hiob uuter

» dem Me��er — es i mein lezter Bart — man

=» wird mi< und mein Haushälten gefä!rglih einzie-
» hen — Du Rabenkind, dein Vater kann deinee:

vwegen dekollirt werden, du Kain du!» Er

lief an alle Fen�ter: » Daß Gott erbarm’i das wird

» �chon im ganzen Pfarr�piel ruhtbar — Sieh| du

» Fratt, einen �olchen Satanas haben wir mit einan-

» der erzogen und geboren, du bif| (<uld — Was

» lau�cht Er denn da, �cheer* Er �ih einmal fort zu

» �einen Kunden, H. Feld�cheer, und �{<wär;' er �ei

»nen Seelenhirten nirgends an, und breit? ers nicht

»aut» — — TJest kam die �anfteKlotilde, nieders

ge�enkt und mit dem Schnupftuh in der Hand,

weil �ie errieth, was das Herz einer untrö�tlichen

Mutter bedürfe, nämlich zwei liebende Arme, als ets

tien Verband nm die zer�chmetterte Bru�t, und tau-

�end Bal�farmtropfen fremder Thränen auf das unter

den Splittern �chwellende Herz, Sie ging auf die

Mutter mit ofnen Arméèn zu und <loß fie darin

�prachlos weinend ein. Der närri�che Pfarrer fiel



333

ihr zu Füßen und �<rie: =Gnade! Gnade! wir

"» �ämtlich wuften um nichts. Jch hab" den Todt-

» �chlag „er�t unter dem Balbieren gehört. Jh be-

»jammre nur Dero Herrn Vater und �eine Relik-

»ten, — I< und meine Frau �ind ge�traft genug,

»daß ih jezt niht Senior Con�iftorii werden kann;

[und un�ern Pathenbrief an Se. Durchlaucht un-

»ter�hlag i< au<, und wenn meine Frau auf der

= Stelle niederkäme.» — Die zwei Freundinnen

¿ogen �i< in ein Kabinet; und hier goß Klotilde

das er�te Wundwa��er auf die blutende Seele, indem

�e mit ihr die Rei�e nah London verabredete. — —

Einige meiner Le�er werden mix �{<on vorgeflo-

gen �eyn, und in den Erker Vifktors hineinge�chaut

haben, um �einen von vier Wänden ver�te>ten Gram

¿u finden — fürchterli< �teht die Ein�amkeit vor

ihm und faltet ihm ein großes �<warzes Gemälde

mit ¿wei weipen Gräbern auf; in einem großen

Grabe liegt die verlorne Freund�chaft, im andern

die verlorne Hofnung. Ach er wún�cht das dritte,

wvorein au< er �ih verlôre. Er hatte die erhabne

Stimmung Hamlets. Der verhüllte Julius kam

ihm wie ein zu>ender Todter vor, Er mied ganz

den Hof: denn �ein Selb�tgefühl war viel zu be

�cheiden und �tol;, um mit dem ge�tohluen Adel und

den er�hlihenen Rechten eines Lords Sohnes ein

fluchtigesGepränge zu treiben. Auch �cute �ich an
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�einem Heren eine kleineFro�tbeule dur< den Ge-

danken an, daß der Lord, na< der Unart aller

Staatsleute und Staatsma�chinenmeifter , die Mens

�chen ¿u handhaben nur wie Körper, nicht wie Gele

fier, nur wie Karyatiden , niht wie Miethleute
des Staatsgebäudes, kurz blos wie Tänzerinnen von

Golfonda *) die �ich zum La�tvieh eines einzigen Reis

ters mit ihren Gliedern zu�ammen�chlingen und ver-

�<ränken — daß der ‘Lord, �ag’ ih , die�e �on�t ere

habene Seele, au< �einen Viktor zu �ehr ium Ar-

beitézeuge �einer Tugend verbrauchet hatte. Aber

er vergabs dem-Mann , dem er do< nichts vorzu-

werfen hatte, äs daß er nur die Gütigkeiten eines

Vaters gehabt, ohne die Rechte de��elben.

Da Viktor niemand den Hof mehr machte: �o
wollte naturlich der Apotheker ihm auh keinen mehr

machen, Jener lächelte dazu und dachte: -�o �ollte
* jeder gute Hofman handeln, und wie ein ge�hi>-
» ter Fährmann in �einem Boote'z- allemal die Seite

» verla��en, die �inkt, und auf die andere úbertre-

»ten, » Zeu�el trat über ¿zum begün�tigten Brunnens

doktor Kuhlpepper , de��en Ein�ichten man die Hei-

lung Jenners zu�chrieb, die vom Sommer herkam, und

er legte �i< hin, um mit �einer kleinen Schlangen-

») Neun Tänzerinnen ver�triken << zu ‘einemElephanten
für den König, eine macht den Rü��el , viere die Beine,
vieré den Rumpf. Hi�torie aller Rel�. 10, Band.
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zunge die Füße tu le>en , in deren Ferle er vorher

mit �einem Giftgebiß geftohen hatte — aber Gros

biane vergeben nie: Kuhlpepper verachtete den

» Neunundneunziger= und der Neunundneunziger

wieder meinen Hofmedikus, wiewol er ihn aus

Furcht — wie der Für| aus Gemächlichkeit — wes

der vor den Kopf noh aus dem Hau�e zu fiojen

wagte.

Armer Viktor! der Unglücklichebraucht Thätige
Feit wie der Glückliche Ruhe; und doch mußtef du

gebunden in dieZukunft wie in ein auszedéhntes her-

antreéibendes Gewitter �chauen — Du konnte�t �ie
weder verdrängen no< lenken no< be�chleunigen,
und hatte�t nicht einmal den Tro�t, dem Schmerze

die Waffen zu �<hmieden, und wie Sim�on den

Krampf der Qual dur< Er�chütterungen der Säu-

len auszula��en und — auszuld�hen! — Er konnte

niht einmal für den gefangenen Liebling etwas

thun, den er in einen no< größern Jammer getrie-

ben: denn Flamins Leiden führten wieder die

Freund�<haft für ihn in �einen Bu�en ein, obwol

verkappt in den Domino der Men�chenliebe. Er

mu�t es erwarten, aber er fonnt es nicht errathen,

ob der Lord femme oder lebe — welches beides

durch de��en Schweigen und durch die Un�ichtbarkeit
des fünften Für�ten�ohnes wenig für �ich hatte. — —

Zulegt �tand er in Furcht vor dem — Schlaf, in,
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mal dem m/ttäal�hen! denn der Schlummer legt

áwar �eine Sommernacht über un�ere Gegenwart

tvie uber eine Zukunft, er zieht ¿wei Augenlieder

gleich'am wie den erfen Verband über die Wunden

des Men�chen und de>t mit einem kleinen Traume

ein Schlachtfeld u; aber wenn er wieder weg geht

mit �ecnem Mantel, �o fallen die hungrigen

Smerzen de�to heißer auf den na>kten Men�chen

los, unter Stichen fährt er aus dem ruhigern Trau-

me empor „ und die Vernunft muß die ausge�ezte
Kur den vergeßnen Troft von vorn anfangen. —

Und doh — du gutes Schi>k�al! — zeiate�t du un-

�erew Viktor noh einen abendröthlichen Streif an

�einem weiten Na>kthimme!; es war die Hofnung,

von Klotilden, die �ein Her( niht mehr die Seinige

nennen durfte, vielleiht einen Brief aus London zu

erhaîten .

J< wollte die�es Kapitel er�ilih mit der Nach-

richt �chließen , daß die Kapitel in immer weiterm

Zeitraume und in fleinerm Format einlaufen —

welches das Ende der Hi�torie bezeihnet, — und

nachher mit der Biite es niht übel zu nehmen, daß

die Leute darin imwer romanti�<her agieren und

�pekulieren: das Unglu> macht romanti�ch, nicht dex

Biograph.

Aber ih �chließe aar niht — eben der legtern

Bitte wegen —, fondera fri�che lieber (m Kopf des

Le�ers
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Le�ers das Bild des alten lu�tigen Viktors ein wes

nig auf, den er fih kaum mehr wird denken können.

Es ift ein ungemein glücklicherZufall , daß mir der

Hund am dritten Hundspo�ttage eines und das an-

dre Faktum eingeliefert, das i< damals gar ausge-

la��en habe. Deswegen kann ichs jezt unvermuthet

rapportieren. Es muß ordentlich mir und dem Le-

�er das- grôfte Vergnügen machen, wenn meine

Schilderei — �ie war damals �hon ganz fertig —

hier auf die�em Blatte aufgeh2zngenwird,

Der Hiatus des dritten Kapitels, morin i< Viks

tors Ankunft aus Göttingen im Pfarrhaus male,
lautet vollgemacht al�o:

» Der Kaplan hatte das Eigne wancher Leute,

daß er mitten im Freuden- und Vi�iten - Choe an

�eine winzig�ien Funfzionen dachte, ¿.B. am Hoch-
zeittage an �eine Maulwurfsfallen. Heute �chnitt er

in der Ge�inde�tube — während der Lord dem Hofs

medifus die geheime Jn�truk¡ion ertheilte — die

Sâe- Kartoffeln entzwei. -Er konute die Sekzion

die�er Früchte wenigen anvertrauen, weil er wu�te,
wie �elten ein Men�ch Stereometrie des Auges ge-

nug be�as, um eine Kartoffel in ¿wel gleiche Kegel-
oder Kugel�chnitte zu zerfällen. Er hätte lieber die

Sâezeit ver�e��en, als einen Keimglobus in ungleiche
Sektores zerlegt und �agte: = nur Ordnung will i<

haben. - — Es fann meinen Helden ver�chatten,

He�perus. lil. Th 9
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wenn es auskmm? — und dur< den Dru>k muß

es ja — und wenn es zumal Nürnberger Patrizlern
und Leuten în Aemtern und Reichsgerichtlichen
membris zu Ohren kômmt, daß Viktor Nachmittags

hinter dem Kaplan und Appeln einen Ehrenzug auf
den Krauta>ker hielt, und da�elb�t das vollführte,
was man in e�nigen Provinzen Kartoffeln�tecken
nenut. Man ließ ihm das Lob, daß er in eben �o

�ymmetri�chen Di�tanzen wíe der Kaplan, die unter-

irdi�che Brodfrucht dem Boden einverleibez über-

haupt �anuen beide der Kartoffelnallee �charf na<
und ihre Augen waren die Linientheiler der Beete.

Der Kaplan hatte �hon vorher dem Aerpflug hins

ter einem Diopterlineal nachge�ehen und nachgehol-

fen, damit das Feld, um das i< und die reihsge-

rihtlihen membra jet �tehen, in gleihe Priêmata

oder Beete ausge�chnitten wurde, Als beide Abends

nah Hau�e kamen mit großem Ern�t und kleinen

Wäm�ern: �o hatt* ihn das ganze Haus lieb zum

Fre��en; und die Pfarrerin fragte ih, was er in

�einem Wams, wenn thm die Kammerherrin begeg-

Het wäre, gemacht hâtte, eine Verbeugung, eine

Ent�chuldigung oder nichts?
»O du liebes Deut�chland! crlef er und �<lug

» die Hände zu�ammen) �oll �ich denn das ganze

» Land keinen Spas machen als den der Hof dekre-

»tiert?» (Viktor �ah hier deu glten tauben Kut-
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�<er Zeu�el an: denn jede humorl�ti�che Ergießung

richtete er ordentliher Wei�e an den „ der �ie am

wenig�ten ver�tand; i< wills aber hier an die Patri-

gier und membra gerichtet wi��en) =» Giebts denn,
» mein lieber Mann, hier zu Lande nichts als Gal-

ogen und Zimmerleute und Ju�tizbeamten, ich meine

20, daß al�o die erftern feine Axt anrühren, wenn

»nicht die le6ztern damit den er�ten Hieb gethan?
- Will Er denn alle Narrheiten wie die Moden von

» oben herabbekfommen,wie ein Wind allemal in den

» obern- Luftregionen �au�et eh’ er unten an un�erè
» Fen�ter anpfei�t? — Und wo if| denn ein Relchs-
Î ab�chied oder ein Vikariatskonklu�um, das einem
» Reichs Deut�chen verbôte, närri�<h ¿u �eyn? Jch
» hoffe, Zeu�el, es �oll no< eine Zeit kommen, wo

» Er und ich und jeder �o viel Ver�tand hat, daß er

» �einen eignen hat und �eine eigne aus feinem
» Flei�< und Blut geteugte Privat -Narrheft, als

» Autodidaftus in jeder Toll und Weisheit. —

»O ihr armen Men�chen! fangt do< nah den Flús
-gel- und Schwanzfedern der Freude unter den for-
» cierten Mär�chen euerer Tage! O ihr Armen!
» Will denn kein guter Freund einen JImperialfo-
»[ianten zu�ammen �chmieren uud eu< darthun, daß
» ¡hr wenig Zeit habt glei<h dem Teufel in der Apos
» Falop�is? Ach der Genius ver�pricht �o wenig —

»die Hofnung hâlt �o wenig — Der Sâe- unb

Ps
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»Pflanitage der Freude fiehen im berlini�hen Kas

» lender �o wenig — weny ihr nun vollends 6

damm wäret und aanie S'unden und Olywpiaden
» voll Lu| als Eirgemachtes wegieztet und aufhödbet
» im Keller, um, der Henker weiß wenn, darüber zu

»gerathen über ganze etrgepöfelte marinierte 56,

=60 Jahre —

— i< �age, wenn ihr nicht ah

»jeder Stundentraube die M'nuten- Beere auskelter-

>tet wenig�tens mit einigen Zitronendrückern — ——_

»was würde denn am Ende daraus werden? ,.,

» weiter nichts als die Moral zu meiner er�ten und

» lezten Fabel, die i< einmal vor einem Hanoveras
» Ner gemaht» ...

F< wollt’, der Le�er wollte �ie: denn fle lau-

tet �o:

» Der dumme Ham�ter, heißt der Titel. Die�en

sbrachtreeinmal der volle Kropf einer Taube, deù

» er ausfraß, auf die Preisfrage, ob es nit be��er
» wäre, wenn er �tatt einzelner Körungen lleber Taus

» ben mit ganzen Kornmagazinen am Hal�e eintrüge.
«Er thats. An einem langen Sommertag inhaf-
» tierte er einen halben Taubenflug mit gefüllren
» Kröôvfenz aber er riß ketnen Kropf entiwei, �on-

odern �parte �i< hungerud alles zu�ammen auf
» Abend und Morgen, erälih um rect viel Tauben

[zu infarzerieren, zweitens um den Körner- Knaul

» Abends durchzeweicht zu �<hmagu�en, Er �chlizva
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» endlich Abends �eïnen Zehend - Offizfanten die

» Krdpfe auf, �ech�en, neunen, allen — kin Körngen

»war mehr da, die Inhaftaten hatten alles �chon

»�e!ber verdaut; und der Ham�ter war �o dumm ge-

» we�en wie ein — Geizhals, »

So weit der dritte und der vierzig�te Hundspo�t-
tag. — Armer Viktor!

Po�t�kript: die Ge�chichte .ver�ieret jezt im

Monat Augu| und der Ge�chicht�chreiber vorn am

Oktober =— blos ein Monat liegt zwi�chen beiden.
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41. Hundspo�ttag.

VBritf = zwei neue Inzi�ionen des Schick�als == des Lords

Glaubensbefkenntniße

Mau �chenke einem Men�chen , der wie ein Pferd,
în der Nähe der Nacht und der Heimath �tärker

läuft, den zehnten Schalttag: am Ende eines Lebens

und eines Buchs macht der Men�ch wenig Aus

�hweifungen.
Ich hab’ es �chon ge�agt, daß nichts das Seelens

und Nückenmark mehr aus einem Men�chen pre�et,
als wenn ihm �ein Unglü>kkein Handeln vergönnt:
das Schi>k�al hielt un�ern Viktor noh fe�t mit der

einen Hand, um ihn wund zu �chlagen mit der an-

dern, als in die�en Trauerwochen dgs Schöpfrad der

Seit ¿wei neue Thränenkrüge im Herzen der Mens

�chen ein�<öpfte und in die Ewigkeit hinausgoß.

Erftlih fam die trübe Nachricht wie Trauergeläute
an Viktors Ohr, daß �ein ehemaliger Jugendfreund
Flamin einen Schritt , zu dem es ohne das Ueber-

werfen mit ihm nie gekommen wäre, wol mit dem

Tode büßen werde, Einige Tage nach den Kaniku-

larferien — gerade als vor einem Jahre der arme
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Sefangne �ein neues Amt mit �o vlelen men�chen-
freundlichen Hofnungen angetreten hatte — ¿og je-

nes Gerücht wie eine Pe�twolke aus den Se��ions

zimmern heraus. Viktor flüchtete eilig und un-

gläubig und doh zitternd zum Apotheker, um ihn
die Widerlegung abzufragen. Die�er �chlug vor ihm
— eben weil er den Hofmedikus verachtete und be-

<hâmen wollte — aufrichtig alle Kurial - Rapport-

zettel und Cercle- oder Kreisrelazionen aus einander

und las ihm daraus �o viel vor: es �ei niht an

ders, Viktor hörte, was er �hon voraus�etzte, daß

jeut der Für�t den Laufzaum oder das Stangengebiß
�einer eignen Frau umhabe, und daß fie ihm dur<
Klotildens Entfernung näher komme und mit dem

Ohr- und Ringfinger den in ‘den Na fenriug

eingefädelten Zügel bewege, als wäre fie in der
That nichts geringeres als �eîne — Maitre��e, wel-

hes ein neues trauriges Bei�piel i�t, wie leicht in

den jetzigen Zeiten eine feine Ehefrau �ih die

Nechte einer Kebsfrau er�chleiche. Zeu�el fand es

naturlih, =daß �ie, als die Freundin des Mini�ters,
»der �o wie �ein Sohn Matthieu der Freund des

»Kammerherrn gewe�en, den Tod des letztern an

»Flamin zu rächen �uche, [und daß der Mini�ter, um

»�eine Hand be��er in die Griffe der Parzen�cheere

»zu bringen und dem Regierungsrath den Lebensfa-

»den entzwei zu �chneiden, �elber die fortdauernde
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»Entfernung �eites Sohns verhänge und unterhalte,
=damit diefer nicht etwan ‘den unglücklichenLiebling
»de>e. u — Nicht ein wahres Wort war daran,

das wu�fite Viktor be��er; aber de�to �chlimmer: a<
verräth vicht alles, daß Matthieu die Für�tin dur<
Winke über Flamins Geburt in �ein treulo�es Jn

tere��e gezogen, um wêe Zauberer, in der Ferne und

dur<h wenige Karaktere umzubringen? Würd' ihn
wok blos die Furcht vor der Rüge der Ausfoderung

�o lange außer den Gränifteinen des Landes fe�thals-

ten? — Noch dazu brütete die Für�ten�onne den

minifteriali�hen Krötenlaich immer lebendiger an.

Es i� wahr — und Viktor läugnete es niht —,

man darf erwarten von der Fär�tin, daß �ie die

Matrhâus- oder Jakobsleiter » auf der �ie das für�t-
liche Herz er�iteg, da �ie vorher nur an Jenners

Hand reichte —, mit der Zeit um�chnellen wird

mit dem Fuß, �o wie der Marder �i<h vom �chlafs
trunénen Adler in die Höhe reißeu läßt und ihn er�t
droben �o lange zerba>t , bis der Träger fällt und

fürbtz aber jezt i�t, glaub" i<, thre fortdauernde

Dankbarkeit gegen Schleunes �chon genug�am für
deu Recht�chaffenen dadur< ent�chuldigt, daß no<
mehr zu holen �teht vou der unvollendeten Gabe.

Ein alter Ge�ezmacher �ente auf jeden Un dank

Strafe; ih glaube, man verfällt in den nämtichen

Fehter wie er, wenn man jede Dankbarkeit tadelt
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und be�traft, da oft der Eigennükig�te am Ho�e zu

¿hr �eine guten Gründe haben Fann.

Viktor ging trübe in �ein Zimmer und �ah das

Portrait Flamins an und �agte: - o! das wolle der

»Himmel nicht, daß du Armer nicht mehr zu retten

={wäre�t.= Viktor könnte �ich überhaupt drei Tage

nach einer Beleidigung nicht mehr rächen:. »i< vers

»gebe jedem, �agt’ er �on�t, nur Freunden und Mäd-

»gen nicht, weil i< beide zu lieb habe. « Aber

welche Hand, welchen Zweig konnt? er dem �inken-

den ;Flamin hinunterreihen ins Gefängniß? —

Alles was er vermochte, war zum Für�ten zu gehen
mit einer na>ten Vitte um de��en Begnadigung.
Tau�end Aufopferuungen unterbleiben, weil man niht

ganz gewiß i�t, daß �ie ihre rehten Früchte dringen.

Aber Viktor gieng doh: er hatte �ich die goldne

Regel gemacht : fúr den Andern auch dann zu

handeln, wenn der Erfolg niht gewiß zu

‘hoffen i�t. Denn wollten wir er�t die�e Gewißheit

abwarten: �o würden Aufopferungen eben �o �elten
als unverdienftlih werden.

Er gieng zum Für�ten na< langer Zeit ¿um ers-

flenmal — hatte den Nahtheil wider �ich, eine lan-

ge Abwe�enheit mit einer Bitte zu endigen — �prach
mit dem Feuer des Ein�amen für �einen Flamin —

flehte den Für�ten um den Auf�hub des Schick�als

de��elben an, bis der Lord wiederkehrte— erhielt die
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Ne�oluzion + »Jhr H, Vater und [< mü�en es blos

»der Ju�tiz úüberla��en- und wurde falt und fiolz

verab�chiedet.

Fett gerade am 5. September die�es Jahres, wo

eine große Sonnenfin�terniß die Seele wie die Erde

trübe und bange machte, jeßt hatte das Wa��errad
des Schick�als den er�ten Thränenkrug in �einer

Bru�t gefülle — es wälzte �i< weiter und dæ@

zweite floß über: Klotildens Brief kam den 22, Sepe

tember zu Herb�tes Anfang an.

» Theurer Freund!

=» Ihr H. Vater war in London noh zu Anfang
des Februagrs und hatte viel franzö�i�che Kors

re�pondenz; dann gieng er ab nah Deut�chland, und

�eitdem weiß meine Mutter nichts von ihm. Das

Schik�al wache über �ein wichtiges Leben. An drei

Eiden ©), die �eine Abwe�enheit unauflöslih macht,

hängen viele Thränen, viele Herzenund o Gott!

ein Men�chenleben. — Jh lege ein Blatt von Jh-

rem H. Vater bei , ‘das er bei meiner ¿Nutter ges

�chrieben und worin eine Philo�ophie i�, die meinen

Gei�t und meine Aus�ichten immer trüber machen.

2) Dle�e Eide der Ver�chwiegenheit hatte �ich bekanntlich der

Kord von Viktor, von Klotilde und von ihrer Mutter uns

ter jenem tragi�chen Apparat, der be�onders in weibliche
Heezen fo �tark eingreift, ablegen la��en-
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Ac, ob �ie glei einmal �agten: weder die Furcht

no< die Hoffnungen des Men�chen treffen ein , �on-

dern immer etwas anders; �o hab’ ih doch das

traurige Net, meiner Bangigkeit und allen Trâus -

men der Ang�| zu glauben , da i<h mi< bisher in

nichts irrte als in der Hofnuung. =— Wie ungenüg-
�am if der Men�ch — Ach wenn auch alles" ein-

trâfe und i< zu unglu>lih würde: �o würd’ ih

doh �agen: wie könnt’ ih jezt zu unglü>lih �eyn,
wenn ih niht einmal zu glü>li< gewe�en
wäre? — —

Sie werden mir es gern vergeben, daß ih über

London und über den Eindru>k �chweige, den es auf
ein �o zerftreuetes Heri wie meines machen konnte:

das thâtige Gewühl der Freiheit und der Schimmer
des Luxus und des Handels beklemmen eine kummer-

hafte Seele blos und machen nicht froher, wenn

man es niht vorher i�t. Sei glü>li<, geliebte

Vater�tadt, �agte mein Herz, �ei es lange und �ehr,
wie is in dir gewe�en bin in meiner Jugend! —

Aber dann eil’ i< lieber mit meiner Mutter auf
ihr Landhaus zu, wo einmal dret gute Kinder *) fo
fröhlih grünten und da werd’ i< unaus�prechli<
erweiht und dann bild" i< mir ein, i< �ei hier

glülicher , als unter den Glüeklichen. Jh bilde

®) Viktor, Julius, Flann.
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mir es wol uur ein: denn wenn i< da das ge�at
melte Sp:eli:ug die�er guten Kinder, ihre Exerzís

zienbücher und ihre engen Kleider an�chaue; wenn ih<

mich unter drei an einander ge�dete Kir�chbäume

�etze, die �ie �cherzend in dem zu engen Kindergartetwz

eingelegt hatten; und wenn ih dann denke, auf die-

�er Bühne zogen �ie ihre Herzen für ein glü>licheres
Leben groß als fie gewonnen , für eine höhere Tus

gend als die Verhältni��e zugela��en , und für be��ere
Men�chen als �ie gefunden haven: dann werd" ih

�ehr betrübt, und dann ift mir als mü�t' ih weinen

und dürft’ ih �agen: au< i< bin in England gee

boren und wurde in Maienthal erzogen.

Ach ich kann mein Herz nicht verbergen , wenn

ih den Namen die�er grofien Seele �hreibe — Er

war hier oft auf einem Berge, wo eiíne auseinanders

gefallene Kirche liegt, und wo er auf eine noh nichte

umgeworfene Säule �tieg, um �eum Auge zu den

Sternen ¿u erheben, wo er yun wohnt — Jh
wollte Jhnen jezt das �chreiben, was mir meine

Mutter von �einem Ab�chied erzählte: aber es thut

mir zu wehe und ih werd es Jhnen mündlich �agen.

F< be�uche die�en Berg �ehr oft, weil man in die

ganze Ebene na< Often hinunter�ehen kann: hier

hângt noch der alte Baum mit �einen Wurzeln und

Zweigen in den Steinbruch hinunter „, der voll zer-

Kückter Tempel�äulen liegtz Emanuel nahm oft
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Abends das Kind dahin, das er am mei�ten liebte *)

Und das, wenn er auf der Säule betete, mit dem

einen Arm um -den Baum ge�chlungen, �ehn�üchtig
Und �ingend über die weite Gegend hinüber bli>te

und fi< hinauslehnte und ohne es zu wi��en in �ü-

ßer Beklommenheit über die eignen Tône und die

entleghen Gfilde weinte uud über das bla��e Mor-

genroth, das von der Abendrôthe zurükglinmte.

“Einmal da der Lehrer das Kind fragte: warum bi

du �o �til und îinge� niht mehr? — gab es zur

Antwort: >ach ih �ehne mich in die Morgenrôthe, ich
»môchte darin [legen und dadurh gehen und in die

»hellen Länder dahinter hinein�hauen.» — Jch

�ezge mich oft unter jenen Baum und lehne den

Kopf an ihn und verfolge �umm die Eatfernung bis

an den Horizont, der vor Deut�chland feht, und

niemand �idre mein Weinen und mein fiilles Beten,

Jh war heute zum leßtenmale dort, denn mor-

gen gehen wîr mit meiner Mutter, ohne die raein

verwai�tes Hert niht wehr leber fanu, nachDeut�ch-
land zurü> zum been Freunde der

treue�ten Freunde,

Cl,
m

O du guteSeele! — —

®) Sie weiß es wol, daß es Viktor war.

— E e
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Hart klingt jet das �onderbare Blatt vom Lord,
das kein Brief �ondern eine kalte Schugrede �eines
künfcigenBetragens zu �eyn �cheint.

= Das Lehen ift ein leeresTleines Spiel. Wenn

mich meine vielen Jahre nicht“ widerleget haben: �o
i�t eine Widerlegung durch die wenigen übrigen we-

der nôthig noh mögli<h, Ein einziger Unglüä{licher
wiegt. alle Trunkne auf. Für uns nichtige Dinge

�ind nichtige Dinge gut genug; für Schläfer Träu-

me. Darum giebt es weder in noh au��er uns ets

was Bewundernswerthes, Die Sonne i� in der

Nâähe ein Erdball, ein Erdball i� bloß die ôftere

Wiederhohlung der Erd�cholle. — Was nicht an

und für �ich erhaben i�t, kanns dur die êftere Sez

zung �o wenig werden , als der Floh dur<hs Mikros

�fop, hôch�tens kleiner, Warum �oll das Gewittex

erhabner �ein als ein elektri�cher Ver�uch „ ein Re-

genbogen größer als eine Seifenbla�e ? Lô� ih eine

große Schweitzergegend in ihre Be�tandtheile auf : �s

hab’ i< Tannennadeln , Eiszapfen , Grä�er, Tros

pfen und Gries. — Die Zeit vergeht in Augen,
bli>e, die Vôlker in Individuen , das Genie in

Gedanken, die Unermeßlichkeit {n Punkte: es if

nichts ‘groß. — Ein oft gedachter trigonometri�cher

Say wird zum identi�chen, ein oft gele�ener Eins

fal �aal , eine alte Wahrheit gleichgültig,
— Jc behaupte wieder: was dur< Stufen groß
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wird, bleibt klein. Wenn die Dichtungskraft , die

entweder Bilder oder Leiden�chaften mahlt,

nicht in der Erfindung des alltäglich�ten Bildes �chon

zu bewundern ift, �o i� es nirgends. Ju die Stelle

eines andern kann �i< jeder in irgend einem Grade

�een: — Die Begei�terung i�t mir verhaßt, weil

�ie eben �o gut durch Likdre als dur< Phanta�ien

ent�teht, und weil man in und nah ihr am mei�ten

�h zum Haß und zur Wollu�t neigt. — Die Grôds

ße einer erhabnen That be�teht nicht in der Ausfüh

rung, die auf körperliche Arm�eligkeiten , auf Bewes

gen, Stehen ausläuft, niht im einfachen Ent-

�hluß, weil der entgegenge�etzte, ¿. B. der zu mor-

den eben fo viel Kraft bedarf als der, zu {�ierben,

nicht în der Seltenheit , weil wir alle in uns die�el

be Tüchtigkeit dazu , nur aber niht die Motiven

dazu empfinden„ nicht in allen die�em, �ondern in

un�erer Prahlerei. — Wir halten un�ern allerletz-

ten Irrthum für Wahrheit, un�er Heute für fromm,

und jeden künftigen Augenbli>k für den Keanz und

Himmel der vorigen. Im Alter hat-der Gei�t nath
�o vielen Arbeiten, nah �o vielen Stillungen dey-

�elben Dur�t, die�elbe Quaal. — Da alles �i{
verkleinert in einem hdhern Auge: �o müßte ein

Gei�t oder eine Welt , um groß zu �eyn, es �ogar
vor dem fogenannten göttlichen Auge �eyn; aber

dann müßt’ er oder �ie größer fepn als Gott, weil
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man nie �ein Ebenbild bewundert. — Ju meiner

Jugend gab ih in einem Trauer�piel dem Helden
alle jene Grund�äßze und ließ ihn kurz vorher, eh'
er �ich den Dolch ins Her; trieb, noch �agen: » aber

»vielleicht i�t der Tod erhaben: denn i< fa��’ ihn

=ni<ht, Und �o will ih denn die Blutbdgen , die

»aus dem Herzen aguf�pringen und �o �pielend das

»Men�chenhaupt und Men�chen: Jch in der Höhe ers

»halten wie ein Springbrunnen die darauf gelegte

»Hohlfugel �chwebend trägt, die�e Fontaine will ih

„mit dem Dolche ableiten, damit das J< nieder-

»falle» — J< �chauderte damals über die�en

Karakter: aber ih dachte nachher über ihn na<
und es wurde mein eigner! » —

*

Fürchterliher Men�h! Dein Blut - Strahl und

das Ich darüber i� vlelleiht �hon umgefallen,

oder bricht bald darnieder — Und eben die�e

f<warze Wei��agung i| au< im Herzen Klotildeus

‘und Viktors. — — O möchte�t du, anderer gebü>-
ter Mann, den i< hier oor dem Publikum nicht
nennen darf, es errathen, daß ih dich meine, daß
du eben �o wie der unglu>liche Lord dein eignes

Ich abfri��e® gieih blut�augenden Leichen, und daß
du in der Siernennacht des Lebens no< einen

eignen tôdtlichen Nebel um dich träg�t! O der

Anbli>



353

Anbl(> eines großmüthigenHerzens, das �i blos

dur<h Jdeen hü!f!'os macht, und das unzugänglich
und betäubt in �einer Laube aus philo‘ophi�chen

Giftbäumen liegt, färbt oft Tage �<hwari! — Glaus

be nicht , daß der Lord irgendwo Recht habe! Wie

Fann er etwas Flein finden, ohn’ es gegen etwas

Großes zu halten? Ohne Achtung gäb" es feine

Verachtung, ohne das Gefühl der Uneigennuüsigkeit

Feine Bemerkung des Eiaennuteë, ohne Grße keine

Klecnheit,. So wenig dy aus dem Schwanken der

Saiten die Thrêten des Adagio, oder aus den

Blutkügelgen und dreifachen Häuten eines �<ônent

Ge�ichts deine Achtung für da��elbe erklär�t : eben �o

wenig fann�t du dein Entzücken für das Gei�tige
ia der Natur mít den êdrperlichen Fa�ern der�elben

re<tfertigen woUen, die nichts �ind als die Flöte ne

An�ätze und Disklappen der unge�pielten Harmonie,

Das Erhabne wohnt nur in den Gedanken , es �ei
des Ewigen, der �ie ausdrü>t dur< Buch�taben aus

Weiten, oder des Mer�chen, der lie nachlie�et! —

Ich ver�chiebe die Widerlegung des Lords auf
ein anderes Buch, obwol die�es eine eben �o gute

ifi, —

He�perus. [Ul TH, 3
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Aufopferung — WValetreden an die Erde — DZkemehnto « morle

Spaßtiergang — Herz von Wachs. —

E; giebt einen Schmerz, der �ich mit einem groe

ßen Sauge�ftachel ans Herz legt und Thränen durftig

zieht — das ganze Herz rinnt und quillt und drückt

zuckend die inner�ten Fa�ern zu�ammen, um zu einen

Thränen�trom zu werden und fühlt den Zug des

Schmerzens nicht unter der tödtlich - �üßen Ergtes-

�ung. . . « So tôdtlih �üß �hmerzte un�ern Viktor

Klotildens Brief.

Aber tôdtlich- bitter war der des Lords, »O die-

>�er múd- gequälte Gei�t — rief er aus — �ehnte

»�ih ja �hon auf der In�el der Vereinigung nah

»Todten - Ruhe — ah er i�t gewiß �chon aus der

»�{<wülen Erde geflohen , die ihm �o klein und drük-

»Fend vorkam. « War das: �o waren alle Shwüre,
an deren Erla��ung Flamins Leben hieng, ewig"ge-

macht und die�er verloren, War's niht, �o war

wenig�tens keine Zurückkehr zu hoffen, da Emanuels

Tod und Ge�tändniß, Flamins Gefangen�chaft und

alle bisherigen Zufälle, die der Lord alle erfahren
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konnte , �einen ganzen {<ôn linierten Plan ausge�tri-

chen hatten, Jentr rief's laut in Viktors Seele:

»rette den Bruder deiner Geliebten!- — Ja, es

war ein Mittel dazu da; — aber der Meineid

war's — wenn er nämlich den beaieng, daß er dem

Für�ten entde>te, wer Flamin �ei: �o war er erld-

�et. Aber �ein Gewi��en �agte: Nein! — »Der

»UIntergang einer Tugend i� ein größeres Uebel als

»der Untergang eines Men�chen — nur Sterben,

»aber niht Sündigen muß �eyn — ach �oll es mich

»no< mehr fo�ten, mein Wort zu brechen, als mich

»hjiöher fo�tete, es zu halten ? «

Bekanntlich war am Tage der heurigen Tag-
und Nachtgleiche, wo er die zwei Londuer Blätter

empfangen hatte, ein kalter �chneiender regnender

Sturm, aus dem nachher der Sommer gleich�am

zuni zweitenmal aufblühte. — Viktor grübelte wei-

ter nah. Er ¡og jenen großen Tag auf der Jn�el

der Vereinigung noh einmal mit allen Minuten vor

�ich und fand, daß er-dem Lord durchaus ge�chwo-
ren hatte, immer �till zu �{<weigen, ausgenommen

eine Stunde vor �einem eignen Tode, Wir wer-

den noch wi��en , daß er �ih die�en Separatartikel

damals gu*bedungen, weil er einmal Flamin zuge-

�chworen hatte, �i< mit ihm von der Warte zu

flurzen, wenn �ie �i< feindlichtreuneu müßten und

weil er jegt , da ihm Klotildens Ver�chwißterungbes

32
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richtet wurde, voraus befürchtete, es könne zu je,
nem Trennen und Grüärzen kommen: Dann wollte

er fich wenig�tens die Freiheit vorbehalten, nur eb:

ne Stunde vor dem Sterben �einem Freunde zu

�agep , daß er un�chuldig und die Geliebte Flaminus

nur eine — Schwe�ter �el.

»Alo eine Stunde vor meinent Tode darf ich ale

»les ofenbaren? — O Gott! — Ja! — — Ja!
-— i< will �terben damit i< reden fann !« rief

er entzündet , pochend , aufgeweht, über das Leben

gehoben. — Der Sturmwind �chlug die Giesbäche

des Himmels und die zerfäubten Eisfelder an die

Fen�ier und der Tag �ank dunkel unter in der zus

�ammen�chlagenden Flath... »O (�agte un�er

Freund) wie �ehn" ih mi< aus die�em �chwarzen

»Sturm des Lebens hinaus — in den �tillen lichten

„Aether — an die fe�te unbewegliche Bruft des Tos

»des , die den Schlaf nicht �tóôrt. . „,-

Wenn er dem Für�ten es entde>te, daß Flamin

�ein eigner Sohn �ei: �o war die�er errettet und er

brauchte nur eine Stuude darauf �i< — umzu-

bringen.
Und das wollt’ er gern: denn was hatt? er auf

der Erde uoch als — Erinnerungen? O der Erin-

nerungeu zu viel, der Hoffnungen zu wenig! —

Wen kürimert �ein Fall? — die Geliebte, die ihn

doch entbehrety oder ihren Bruder, den er rettet



357

und fliehet oder �einen guten Lord , der vielleicht

�hon im Erdball ruht, oder �einen Emanuel, de�-

fen liebende Arme �chon zerfallen? — =Ja bloß bie?

»�en geht mein Sterben an , ( �agt’ er): denn Das

»hore wird �ich �ehnen na< �einem treuen Schüler,
*er wird in einer Sonne die Arme öffnen und auf
»den Weg zur Erde nieder�chauen und ih werde her

»auffommen mit einer großen Wunde auf der Bru�t
»und mein firômendes Herz wird na>t auf der

»Wunde fliegen — 0 Emanuel, ver�hmäh' mich

niht, werd’ i< �<relen, i< war ja unglü>lich,
o�eit du ge�torben bi�t, nimm mi< an und heile
»die Wunde! «

— -Sicehft du meinen Vater?» �agte der bliu-

de Julius, und �ein Ange�icht nahte ih einer ld-

chelnden Entzü>ung, Viktor er�<hra> und �agte:

ih rede mit ihm, aber i< �ehe ihn niht! —

Aber das hielt �ein Erheben an, Er war bisher

der Paraklet und Krankenwärter des armen blinden

gewe�en: er konnt’ ihn nicht verla��en, er mußte

den Retraite�chuß des Lebens ver�chieben auf

Klotildens Ankunft , damit die�e den Hülflo�en be-

�hirme. Ach der gute Nachtwandler, und Nachte

�ter Cim eigentlihen Sinn) hatte anfa ags jeden

Tag �einen Viktor gebeten , ißm ins Auge zu �te“

chen und das Licht wieder ¿u geben, eh’ ¡ein theue-

ke Vater ausernauder ge�allenwäre, damit ex das
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�hône von Würmern untergrabene Ange�icht nur ein

mal �ähe, nur noch ein mal, ja er wollte - wenig-

�iens die falte Larve blind betafien — das hatt’ ex

anfangs gebeten ; aber in wenig Wochen hatt' er �ei?
ne Arme unter dem Todten weggezogen und �ie gant

(vie ein wahres Kind) mit aller �einer liebko�enden
Liebe um den immer bei ihm za Hau�e bleibenden

Viktor ge�chlungen. Sogar zu Nachts reichten �ie

�ich aus ihren zwei nahen Betten die warmen Hände

zu und giengen, �o verknüpft, in die Abendländer

der Träume hinein, Den kindlichen Blinden hatte

fogar das forcflingende Getd�e des Stadtgetüne

mels, das �einem Dorfe abgegangen war, ge-

trôftet. .

Viktor erwartete al�o vorher die Ankunft Kloktile-

dens — ach er hâtt’ es auh ohne den Blinden ge-

than. — Mußt’ er nicht �eine gute Mutter no<

einmal �ehen, �eine unvergeßliche Geliebte noch ein-

mal hôren? — Ich kann es übrigens nicht ver-

heimlichen, daß ihm nicht bloß die RettungFlamins,

�ondern eigentlicherLebensekel die Hand bei �einem

Todesurtheil führten. Jm Urtheil des mörderi�chen
Efels �tanden als Ent�cheidungëgründe der erhabne

Sonnenuntergang Emanuels, — Vifktors geläufige

Nachtgedanken über un�er Lufkubrieren des Lebens —

�eine gänzlicheUm�iürzung �einer bürgerlichenVerhälte

ni��e — das ähnlichevergangene oder künftigeMu�ter
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des Lords — �ein Lechien nach einer That voll Stärke
— und am mei�ten die Todeskälte um �eine na>t

gela��ene Bru�t, die �on�t von �o vielen warmen

Herzen zugede>t wurde, Man kann Liebe und

Freund�chaft nur �o lange entbehren, als man �ie

noch niht geno��en hat — aber �ie verlieren und

ohne Hoffnung verlieren, das kann man niht,

ohne zu �terben, Seinem Gewi��en macht’ er den

opti�chen Betrug und coups de théatre vor , daß

er es fragte, ob er niht �einen Freund aus dem

Wa��er mit Gefahr des Lebens holen, ob er nicht

vom Brette, das nur Einen trüge, in die Wellen

�türzen dürfe, um den Tod zum Kauf�chilling eines

andern Lebens zu machen? — Zwei �onderbare Vor-

�tellungen ver�üßeten ihm �einen Todes- Ent�chluß am

mei�ten.

Die er�te war, daß er am Todestage (nach der

Entdeckung beim Für�ten) hingehen fönnte ins Ges

fängniß zu Flamin und �eine Hand anfa��en und �ae

gen durfte: komm heraus — heute �terb? ih für

dih » damit i< dir bewei�en kann, daß Klotil-

de deine Schwe�ter war und ih dein Freund —

ich lô�che das �chwarze Wort das er�i am Todestage

vergeben werden kann, mit meinem un�chuldigen
Blute aus , und der Tod drü>kt mih wieder in

deinen Arm. — O ih thu? es gern, damit ih

dich nur no< einmal recht ljeben und zu dix �agen
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fann: mein guter, theuerer , unvergeflicher Ju-

gendfreund! — Dann wollt? er ihm mit tau�end

Thríánea um den Hals fallen und ihm alles verge-

ben: denn neben dem-Tode und na< einer

großen That kann und darf der Men�ch dem

Men�chen alles, alles verzeihen.
Die weichere Seele erräth leicht die ¡weite Vere

�üßung �eines Todes. — Die�e, daß er no< ein-

mal zur Geliebten hingehen und es vor ihr denken

o wol ni<t �agen konnte: ih falle fur di.

Denn er fühlte es jezt doh, daß die be�chlo��ene

Scheidung dur< das Leben zu �<hwer �ei und nur

eine dur< Sterben leiht — 0o recht leiht und �üß,
empfand er „ i�t, vor der Geliebten das na��e Aus

ge ¿u �chlie��en , dann nichts mehr weiter anzufehen

auf der Erde „ �ondern mit den hohen Flammen des

Herzens und mit dem an die Bru�t angedrükten

theuren Bilde wie die einge�argte Mutter mit dem

todten Liebling, blind an den Rand die�er Welt ¿u

treten und �h hinabzu�turzen ins �tile, tiefe, dun-

kle, Falte Todtenmeer. »Du bi�t, �agt’ er

oft, in mein Jch gemalt und nichts macht dein

Bild von meinem Herzen los; beide mü��en , wie

in Jtalien Mauer und Gemälde darauf, mit ein

ander ver�ezet werden.» — Und da ieut nichts

mehr na< �einem Körper zu fragen brauchte : 0

durfte"er die Thränen die ihn zerrütteten, ab-
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�ichtlich vorreïgen — er wollte ordentlih etwas von

�einem Leben Klotilden briugen ,
— daher macht?

er einige Tage hinter einander die Proberolle der

blutig�ten Ab�chieds�zene bis zur Er�chöpfung und

zeichnete �einen Schmerzmit Dinte ab und �agte zu

�h, wenn ihn darüber Kopf�chmerzen und Herte

Elopfeu befielen : *-�o kann ih doh etwas fur �ie
leiden, wenn �ie esauch uicht weiß, « —

Hier i� ein �olches Trauerblatt.

»O du Engel! Thât’ es dir nur niht zu wehe,

»�o gieng’ i< zu dir und füllete vor deinen Augen

*mein Herz �o lange mit Thränen an, mit Bildern

Sder �<hônern Zeit, mit den bitter�ten Schmerzen,
»bis es zer�prengt wäre und �änke — oder i< erleg-

-te mi< in deiner Gegenwart, ah es wäre �üß
»wenn ih mein Herz mit Blei zer�chlizte, indem

»es an deinem Bu�en lehnte und wenn i< dann

«mein Blut und Leben an deiner Bru�t abrinnen

»[ie��e. — Aber o Gott! nein , nein! Sondern,

vGute, lächelnd will ih zu dir gehen , wenn du wieder

»öômm�t — láchelndwill i< vor dir weinen, als wär'

»es bloß vor Freude úber deine Wiederkehr — nur

»die Federnelfe mit dem rothen Trovfen werd' ich
»yon dir bitten, damit mein ge�<mü>tes Herz un-

»ter der :eßten Blume desLebens verwe�e, — Jh wer-

»de wol �o nah vor dir bluten, himmli�che Mörde,
»rlnn, wie die Leiche vor deer Mörderinn, aber

»doch nur innerli<, und jeder Blutstroyfen wird
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»bloß von einem Gedanken auf den andern fallen. —

» Dann endlichwerd? ich lang’ ver�tummen und gehen und

»auf immer und nur �agen und mehr niht: »Denk'an

=mi< , Geliebte, aber �ey glücklicherals bisher. «

o— — Wo werd’ ih dann gehen nah einer Stun-

»de? Ich werde gehen auf dem öden �ummen Wer

>90 zum giftigen Buhan *) Upas - Baumt, zum

»ein�am ftehenden Tode und dort ganz allein �terben,

»ganz allein. — — Die Todten find Stumme,

»�ie haben Glocken und ein Stummer wird im

»Blauen {weben und die Todtenglocke läuten. „..

»O Krlotilde Klotilde, daun i�t un�ere Liebe auf der

»Erde vorüber !«

,
Kenn�t Du, Le�er , no< die Stimme, die în �el-

nem Jnnern allzeit unter dem Weineu der Mu�ik im

Toufall der Ver�e erklang? Hier klingt �ie wieder.

— Aber �ein Orkan des Ent�chlu��es machte bald

�anfteren Thaten und Stunden Plat, �o wîe der Ae-

quinofziumê�turm i< in �tille Naeh�ommertage auf-

lô�ete. Der Gedanke: »in einigen Wochen flüchte�t
=du unter die Erde« machte ihn zum Freigebor-
nen und zum Engel. Er verzieh jedem, �ogar dem

Evangeli�ten. Er füllte �eine kleine Sphäre mit ei-

*®)Die�er Giftbaum lkeht in einer kahlen Wü�te, eil er alles
um �ich tödreet und der Mi��ethärer ri�et ein�am zu �einem
Gift „ aber er fehret �elten zurüd>.
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nem Lebens- Nach flor von Tugenden; und ?widmete

�eine kurzen Stunden nicht �üßen Phanta�ien, �on-

dern dürftigen Kranken, Er unter�agte �ich jeden

Aufwand, um �einem Julius das väterliche Vermd-

gen unge�<hmälert zu la��en. Er war weder eitel

noh �ioli. Er �prach freimüthigüber und gegen
den Staat; — denn was ift �o nahe ueben dem

Sturm- und Wetterdache des Sargdeckels wol zu

furhten ? — Aber eben weil er bloß die Liebe zum

Guten, und keine Leiden�chaften und keine Feigheit
in �einem Junern �pürte: �o wider�tand er �anft
und ruhig; denn �obald nur der Men�ch für �i<

�elber Überführt i, daß er Muth für den Noth-

fall verwahre: �o �ucht er nicht mehr, ihn vor an-

dern auszukramen. Der Gedanke des Todes machte

ihn �on�t ¿u humori�ti�chen Thorheiten geneigt;

jezt aber nur zu guten Handlungen, Ihm war jest

�o wohl, ibm er�chienen die Men�chen und die Sze-

nen um ihn in dem wilden �tillenden Abendlichte,
worin er beide allemal in den Krankheiten �einer

Kindheit erbli>te, Es �chien als wollt? er (und es

gelang ihm) durch, die�e Frömmigkeit �ein Gewi��en
zur leferlichenUnter�chrift �eines eigenhändigen To-

desurtheils be�techen. Wie dem verewigten Emanuel

kamen ihm die Men�chen wie Kinder vor, das Er-

denlicht wie Abendlicht , alles �anfter, alles ein we?

nig kleiner, er hatte Leine Ang�t und Gierz die Er-



364

de war fein Mond: jezt errieth ex er�t die Seele

�eines Dahore. .

— Und du, meln Le�er, fühle du niht, du

würde�t dich �o nahe vor der Klo�terpforte des Todes

eben �o veredeln ? Aber ich und du flehen ‘ja �hon
davor: ift un�er Tod nicht �o gewiß als Viktors

�einer, twiewol in einem längeru Zwi�chenraum? O

wenn jeder nur gewiß glaubte, nah 50 Jahren an

einem be�timmten Tage führte ihn die Natur auf

ihren Richtplas: er wär? anders ; aber wir alle wers

Fen das Bild des Todes aus un�erer Seele wie die

Schle�ier es am Lätare- Sonntag aus den Städten

werfen. Der Gedanke und die Erwartung des Tos

des be��ern �o �ehr als die Gewißheit und Wahl de�e
�elben.

Jett zogett die �{<dnen blauen Nach�ommertage
des heurigen Oktobers auf zarten Phalänenflügela
von Spinnengeweben über den Himmel. Viktor

�agte zu �i<: =�<ôdner Erdenhinimel, i< will no<
»einmal unter dir wandeln! gutes Mutterland, ih
»will dich noh einmal mit deinen Bergen und Wäl-

»dern über�chauen und dein Bild in die un�terbliche

=Seele heften , eh’ dein gelbes Grun mein Her

«überwäch�et und darin einwurzelt, — ih will dih

»�ehen , St, Lüne meiner Kindheit, und meine �chde-

»uen Pfing�iwege, und dich du (eeliges Maienthal,
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»ynd dich du auter alter Bienenvater *) und will dix

»deine Freuden�tunden: Uhr zurückgeben— — und

»dann wer”? t< genug gelebt haben. «

Er fraate �i{<; »bin i< denn reif für die Ob�ikams

omer des Kirchhofs ? — Aber i|� denn jeder Men�ch

»reif? ift er niht im 90ften Jahr �o unvollendet

»wie im 20fen?»- — Ja wol! der Tod nimmt

Kinder ab und Feuerländer ; der Men�ch i� Sont-

merob�t, das der Himmel brechen muß, eh’ es zei

tigt. Die andere Welt ifi keine gleihge�chnittene

Allee und Orangerie, �ondern die Baum�chule un-

�erer hie�igen Saamen�chule,

Ehe Viktor mit Kü��en und Weinen vom Blin-

den gieng: be�chied er Abends vorher die arme Ma-

rie ins Kabinett und empfahl ihr (wie dem italieni-

�chen Pedienten) die Pflege des Blinden, Aber �ei

ae Ab�icht war, der zerbrochenen fraftlo�en Seele

die Hoffnung eimger 100 fl, — �o viel durft? er

�chon als Erb�chaft von �einem hemittelten Vater

Eyoman begehren — voraus zu geben und anzukändi-

ge. Der Eigennutz die�er Erniedrigten „ der andere

Falt gemrat hâtte, rührte gerade �in Jnner�tes:

�chonlängfi hart’ er ge�ag?: »man �ollte mit keinem

»Men�cen Mitleid haben, der philo�ophi�ch oder

»erhaben dächte, am wenig�ter mit einem Gelehr-

*) Zeidler Lind in Ku��eviz.
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»des Schick�als kaum dur den Strumpf — hingegen
»mit der armen Pôbel�eele leid’ er und wein’ er uu-

»endlih, die nichts größeres kenne als die Güter

»der Erde und die, ohne Grund�âäßze, ohne Tro�t,

»bleich, hüflos, zu>end und er�tarret niederfalle vor

»den Ruinen ihrer Güter. » — Es verdoppelte da-

her bloß �ein Mitleiden, da die�e Marie in finnlo�er

Dankbarkeit vor ihm mit abgeri��enen Dank�agungen
— Ausrufungen — Freudengü��en — mit Roekkuß,

einfältigem Lachen und Niederknieen wech�elte.

Als er den andern Morgen gieng — zuer�t auf
St, Läne, — und vor dem Marienklo�ter vorüber»

fam , wo einmal die Adoptivtochter des Îtalieners

To�tato einen �e<�ten Finger opfern wollte: �o kam

Marie aus einer Glieder- Bude *) heraus und hatte

zwei wäch�erne Herzen erhandelr. Viktor brachte

dur langes und fkünftlichesFragen aus ihr heraus:

�ie wolle das eine, das ihres vor�telle der h, Mas

rie umhenken, weil ihres ihr niht mehr �o wehe

thue und nicht’ �o eingepre��et �ei wie vorige Woche.
= Ueber das zweite wollte �ie lange nicht heraus ;

endlich ge�tand �ie: es �ei Viktor �eines, das �ie

*) Um mehrere Kapellen (S. Schlößers Briefwech�el Th. TIL,
Heft XVI, 45. {tehen Waareulager von wäch�ernen Glies

dern und Thieren, die man als Olrens und Armgeheuke
für Heilige Tauft , damit die Originale gene�en,
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der h. Mutter Gottes opfern wollte, weil �ie dachte,
es thu' ihm auh re<t weh’, da er �o bleich aus�ehe

und fo oft �eufze, — — »-Gieb mirs, Liebe, (�agt*

er zu tief beroegt) i< will mein Herz �elber

=0pfern,-

»Ja , wiederholt? er unter dem �tillen Himmel

drau��en , i< will das Herz da drinnen opfern —

es if auh von Wachs — und der Mutter Erde,

will ichs, damit es heile — heile.

La��et ihu immer weinen, meine Freunde, jetzt da

er lächelnd die ftille bla��e Erde anbli>kt, hinauf bis zu

ihren Bergen voll Duft. — Denn Weichheit der

Empfindung verträgt �ich gern mit Apathie und Pa�-

�auer Kun�t gegen das verlezende Ge�hi> — la��et

ihn immer weinen, da er die�e blumenlo�e gleich�am

in die Seite des fliegenden Sommers �i< ein�pin-
nende Erde an�ieht und ihm i� als mú��' er nieder

fallen und die falte Aue wie eine Mutter kü��en und

�agen: blúhe früher wieder auf als i<, du haft mir

Freuden und Blumen genug gegeben! — Das �tille

Auseinandergehen der Natur, auf deren Leiche die

vollblühende Zeitlo�e gleich�am wie ein Todtenkrant

�tand , legte durch die�es auflö�ende Reiben �eine
Kräfte �anft auseinander — er war ermüdet und ge-

�tillt — die Natur ruhte um ihn, er in ihr — die

Er�chöpfung floß beinahe in eine �üße kügelndeOhn-

macht über — die Thräneudrü�e {woll und. drückte
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uicht mehr, eh* �le übertrat , fondern ihr Wa��er
lief wie Thau aus Blumenleiht und ohne Stocken

nieder wie das Blut dur< �eine Bru�t.

Er �ah jezt St. Lúüne liegen, aber gleich�am ent-

rüdt von ihm in einem Mond�chein. Er gieng niht

hindur< , �ondern au��en herum: »werde immer

»breiter und lauter, �{dner Ort, nie umzingle dich
»ein Feind!

«

Mehr �agt? er niht. Denn als ex

vor dem Kirchhof vorübergieng: dacht er: »haben

»denn nicht die�e auh alle von dem Orte Ab�chied

=[genommen; und thu" ihs allein? « — Blos der

Zurü>bli> nah dem Pyrarr-Schieferdach entzündete

no< einen Blis des Schmerzens dur< den Gedan-

fen an die mütterlichen Thränen über �einen

Tod ; aber er �agte �ich bald den Teo�t, daß das an

Flamín gewdhnte Mutterherz der Pfarrerin den Kum-

mer über das Opfer heilen werde durch die Freude

Über den geretteten Liebling.

Er gíeng nun auf Malenthal zu und 40g mit

Fleiß �eine träumenden Gedanken von de��en erhah-

‘en Stellen ab, um (Abends bei der Ankunft) de�io

mehr — Schmerz zu genie��en, Aber nun �pann

fich �ein Ich in ein neues Gedankengewebe ein : cx

Überdachte jezt das Vergnügen, ohne alle Kranken-

nächte hell und gerade, nicht liegend �ondern aufge-

richter
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richtet wie der Rie�e Câänäus *) in die Erde eintu-

�inken — er fühlte �< ge�chirmet gegen alle Unfälle

des Lebens und gereinigt von der �iets in jedem Her-

zen fortnagendeu Fur<ht — alles die�es und die

Freude an erfüllten Pflichten und an bezwungnen

Trieben und die Lichter des blauen gleih�am im

Blumenftaube �tehenden Tages klärten �einen umge-

rüttelten Lebensfirom �o auf, daß er zuleßt länger

(wenns ihm uicht �ein Be�chluß verbôte) im hellen

Strome hâtte �pielen wollen... . So groß wird

durch die Verachtung des Todes die Schönheit des

Lebens — �o gewiß i�t jeder, der mit faltem

Blut �ich das Leben ab�pricht, vermögend, es zu

ertragen — �o wahr râth Rou��eau, vor dem Tode

eine gute That zu unternehmen, weil man jenen

dann entbehren kann. . , .“— Als Viktor �o dachte:

trat das Schick�al vor ihn und fragte ihn zürnend:

will�t du �terben? — Er antwortete «ja!» — da

er vor Sonnenuntergangin Obermaienthal Klotildens

Wagen , den er da bei der Abrei�e ge�ehen , jeßt wie-

der erbli>te, Jett fiel die Todeswolke über die Ge-

gend nieder. Er eilte vorüber am Fen�ter �ah er

�eine Mutter und die Lady, die Mutter Flamins —

*) Die Zentauern konnten lhn nicht mit Väumen um�chlagetns
�ondern mußten ihn �tehend in die Erde drücten. Orph.
Argonaut,. 168,

He�perus, UI, Th, Ya
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�ein Inneres brau�te — �ein Auge glühte trocken —

denn er wählte UntehaydenWaffen des Todes —

Warum gieng er �o �pät, im Dunkeln, mit einem

ftürmendenInnern, das alle �üßen Träume verfin�ter-

te, no< na< Maienthal? — Ex wollte ¿ju Ema-

uuels Grabe: ni<hr um da zu trauern, nicht

um da ¿u träumen; �ondern um �i da eine

Höhle zu �ucheu, nämli< die legte. Der reif-

�ende Gram hatte ein Gemälde �eines Sterbens

entworfen und er hatte den Riß gebilligt : er wollte

nämlich neben der Trauerbirke �ein Grab aushôlen, �ich

hinlegen , �ich darin tôdten, und �ich dann von dem

blinden Julius, der nihts wi��en und �ehen kann,

mit Erde úüber�chutten la��en und fo, verhüllt, un-

befannt, namenlos aus dem Leben fliehen an die

modernde Seite �eines Emanuels. .

Schwarze Leichenzuge von Raben floaen lang�am

wie Gewölfe dur< den �onnenlo�en Himmel und

�enften �ich wie Gewölfe in die Wälder nieder,

— Der halbe Mond hieng über dit Eròe — ein klei

ner feemder Schatten �o groß wie ein Herz lief fürch-
terlich ueben ihm , er �h auf, es war der Schats-
ten eines lang�am �chwebenden Geiers, — Er riß
�ich dur< Malenthal , er �ah nicht den entblätterten

Garten und Dahores ver�chlo��enes Haus, �ondern lief

durch die Ka�tanienallee der Trauerbirke entgegen. — —

Aber unter den Kaftanien am Orte, wo ihn Fla
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mty tôdten wollte, �ah er Klotildens welke Feder

nelfe mit “em blutigen Tropfen liegen... . Und

da noch eine Lerche, die lezte Sängerin der Na-

tur, úber dem Garten zitterte und allen Frühlingen
des Lebeas mit zu hei��en Töônen nacrief und das

Herz; mit einem unendlichen tödtlichen Sehnen durch-

�chuite: �o weinte mein Viktor laut hinauf und als

er oben auf dem Grabe die großen dü�tern Thränen

abgewi�cht hatte, �tand — Krlotilde vor ihm.

Er erzitterte einmal und ver�tumnite, Sie

Faunte faum die abgebleihte Ge�talt und fragte

zitternd: »Sie �inds? Sehen wir uns wieder ?»

— Seine Seele war auseinandergetrieben und er

�agte, aber in anderem Sinn: wir �ehen uns wieder,
— Sie blühte, dur die Rei�e gene�en. Aber

Blut rar in ihrem Schnupftu<h — és war das

Blut , das Enanuel unter dem Duell in der Allee

aus �einem Bu�en vergo��en. Er �tarrte fragend das

Blut an — �ie wies �anft auf das Grab und ver-

hüllte ihr weinendes Auge. — Mit der Frage: » J�k

»Jhr H. Vater gekommen ?« wollte die Gute �anft
ablenken — aber �ie lentte ihn an �ein G#ab — �ein

Auge �uchte wild den Raum zur leuten kühlen Grot-

te des Lebens — �ie hatte ihren �anften Geliebten

niemals �o ge�ehen und wollte �eine Seele mildern

durch �tilles Erinnern an Emanuel — �iè füllte die

Na 2
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leere Stelle ihres Briefes aus und erzählte, wie ge

fa| und �till der Todte aus England gegangen und

vorher beim Ab�chiede in eîne au��erordentlich tiefe

Höhle des verfallnen Tempels alle �eine o�tindi�chen

Blumen, drei Portraîte, be�chriebene Palmblättex
und geliebte A�chen�ammlungen hinabge�eukt habe.

Viktor war au��er �ich — er �temmte �eine Hand

aufs thaukalte na��e gelbe Grab, — er weinte in

Einem fort. und konnte die Gelitbte nicht mehr �ee

hen — er �türzte an ihren bebenden Mund und gab

ihr den Ab�chiedskuß des Todes. Er durfte �ie

fü��en, denn Todten haben keinen Rang. Er fühlte

ihre �trömenden Thränen und eine fürchterli<heSehns-

�ucht ergriff ihn, die�e Thränen hervorzureizenz aber

er konnte nur nicht reden, Er er�tikte ihre Worte

dur< Kü��e und �eine dur<þ Quaal. Endlich konnte

er �agen: lebe wohl! Sie wand �ich er�hro>en los

und bli>te ihn an mit größern Thränen und �agte:

»wie i�t Jhnen? Sie brechen mir das Herz ? » —

Er �agte zu>end: »nur meines m>ÿ brechen!« und

riß das Herz von Wachs heraus und quet�chte es

auf dem Grabe auseinander und �agte: »ich opfere

»dir mein Herz, Emanuel, ih opfere dir mein

»Hert,» Und als Klotilde fürchtend entflohen war:

konnt’ er ihr nur mit er�hdpften Tönen noch tau-

�endmal nachrufen: lebe wohl, lebe wohl!
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43. Hundspofitag.

Matthlieu's vier Pfing�ttage und Zubileutm-.

Es if ein Kun�igrif, daß i< wahre Spigbuben-

Szenen in den höhern Ständen vorher franö�i�{<

nieder�chreibe und -dann vertiere, wie Boileau �eine
welken Ver�e vorher in Pro�e auf�ezte. — Da mir

am 43. Hundstage gelegen ift — weil der edle Maz

darin �einen Flamin �ogar wît Aufopferung �einer

Tugend und des Lords zu retten �ucht —: �o gedenk

ih ihn aus dem Franzö�i�chen , worin ih ihn ge-

�chrieben, �o getreu ins Deut�che zu über�etzen, daß

mein franzö�i�cher Autor �elber mir �einen Beifall

�chenten �oll.
Kaum hôrte Matthieu, daß Klotildens und Flas-

mins Mutter aus London gekommen: �o mar�chierte

die�er Reinecke aus �einem Fuchsbau nach Flach�en-

fingen, weil er �ich die Ehre, Flamin ¿u erlö�en,
von niemand nehmen la��en wollte. Er grif, �eines

Feuers ungeachtet, dem Zufall �elten vor, �ondern
er paßte und �chob nukxda oder dort nah: — wie

in einem Roman, fo häkeln �i< im Leben tau�end
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lei�’ zu�ammeugerü>te Geringfügigkeiten endll< fe�t

in einander und ein guter Maz zwirnet aus zertras

genen Spingeweben des Zufals zuleßt einen ordent-

lichen — �eiduen Strick für �einen Nebenmen�cen, —

Er ließ �i< Ffühnbeim Für�ten eine geheime Audienz

auswirkten, »weil er lieber der Strafe (weaen der

» Foderung zum Duel) entgegenkommen, als über

»ejuige wichtige Dinge länger �<weigen wolle, »

Wichtige und gefährliche waren läng�t bei Jenner

verwandt, jet aber gar identi�<h, weil ihn die Fürs

�tin an jedem Morgen mit einigen Strophen aus

dem Buß- und Eulenliede über Aufruhr, Anker-

�trôme und Propggandi�ten an�ang. Sle und Schleus

nes blie�en in Ein Horn, wenig�tens Eine Me-

lodie,

Maz trat ein unb langte das große Wichtige
hervor — die fahle Bitte um Flamins Leben. Jens
ner �agte ein eben �o kahles Nein: denn der Men�ch

i�t eben �o unwillig auf den, der ihn in eine unge-

gründete Furcht, als auf den, ber ihn in eine gee

gründete jagt. Matthieu repetierte kalt �ein Ge�uch:
» i< bitte Ew. Durchlaucht blos, nicht zu glauben,
» daß ih jemals die bloße Freund�chaft für eine hin-
» längliche Ent�chuldigung einer �olchen kühnen Bitte

» halten würde — die Pflicht eines Unterthanen i�t
» meine Ent�chuldigung. » — Jenner, den das un-

höfliche Zurückziehenverdroß, brach es ab; » der
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» Schuldige kann niht für den Schuldigen bitten, »

— »Gnâädig�ter Herr — �agte Maz, der ihn in

» Furcht und Harni�ch zugleich zu jagen �uchte — ¿u

» jeder andern Zeit als in der un�rigen würd? es

» eben �o �iräflih �cyn, gewi��e Dinge zu errathen
» oder zu wei��agen als �ie zu be�chließcn — in der

»un�rigeg �ind die�e drei Diuge leichter. Auf den

» Tag, wo der Regierungsrath �ein Leben verlieren

» �ollte, i� ein Plan berechnet, den einige zur Erhals-

»tung des �einigen auf Ko�ten des ihrigen gemqcht
» haben,» — Der Für�t — entrúü��et über die

Kühnheit , die �ou� niht in der Bouger'�chen

Schneelinie der Hôfe, �ondern nur în der demo-

Frati�chen Aequatorlinie wohút — �agte mit dem

Todesurthel, das Maz läng| in �ein Ge�icht hinein

haben wollte: » I< werde Jhnen morgen die Nah-
»Æ men der Elenden abfodern lo��en, die ihr Lekten

» Preis geben wollen, um die Gerechtigkeit zu �d-
= Ven » Hier fiel die�er vor ihm nieder

und �agte <ueli: » mein Name i� der er�te — jeût
» {fis meine Pflicht, unglücklich zu werden — mein

» Freund hat niemanden getödtet, �ondern ih — er

i�t niht der Sohn eines Prie�ters, fondern der

» erftgeborne Sohn des gerödteten H. le Baut»

So lang’ es no< Pfeiler�piegel gab, �o �ah nie

ein �o be�türztes auseinagndergefahrnesGe�icht aus
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ihnen als heute. Jenner ließ ihn abtreten , -um �i<
wieder zu�ammenzule�en.

Wir wollen jeut in der Antichambre drei Worte

Über den Abwe�enden reden. Mir �agte einmal ein
feiner Mann, er habe einmal zu einem großen Welts

kenner ge�agt: »der Fehler der Großen wäre , �i<
» �elber nihts zuzutrauen , und daher würden te
» von jedem gelenkt; » und der Weltkenner habe

geantwortet: ex tref’ es. — Jenner liebte Mazen

nicht, und das blos �eines �atiri�chen und wollü�ti-

gen Ge�ichts wegen — aber niht etwan �einer Las

fier wegen. Jh �ege voraus , der Le�er wird do<
Hôfe genug ge�ehen haben — auf dem Theater, wo

die hdhern Stände ihre Begriffe von Laudleuten und

wir un�ere von ihnen abholen —, um zu wi��en, was

man da ha��et — — feine La�terhaften , nicht eine

mal Tugendhafte , �ondern beide liebt man wirklich

gerade wie da�ige Brat�chi�ten, Wezlaer Prokuratos

ren, Intendanten, wenn man �ie nôthig hat. — —

Der Janker kam wieder vor, Jenner hatte das

�úße vâterlihe Walien über die Neuigkeit, da er

bisher alle �eine Kinder verloren gegeben , ge�tillt z

aber er begehrte jest den Beweis , daß Flamin der

(angeblihe) Sohn des Kammerherrn �ei. Ums

Duel kümmerte er �ih gar niht. Der Beweis war

der aufrihtigen Seele leicht zu führen: die Seele

berief fi< geradezu auf die Mutter, die eben gerade
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aus London eingetroffen, um den Sohn {u retten

und auf die Schwe�ter �elber — die Seele hatte

wieder die Prämi��e, das beide Keuntniß davon hät-

ten, zu erwei�en — Matthieu berief �ih auf den

Brief der Mutter, den er vor einigen Jahren dem

blinden Lord mit der angenommenen Stimme Klos-

tildens vorgele�en, und auf der Schwe�ter Aasruf
unter dem Duel im Maienthaler Park: -es i�t mein

» Bruder » — und zulegt führt er noch einen Haus-

zeugen in der Sache auf, den Nach�ommer, der jeët
bald er�cheinen und das Aepfel - Muttermal, das Le

Bauts Sohn auf der Schulter trage, neu aufmalen

werde.

‘Matthieu hatte zu viel Hochachtung gegen �einen

Für�ten und Herrn, um den Herrn des Sohns den

Vater des Sohns zu nennen. Jest hörte er damit

auf: -Er wi��e niht, aus welchenGründen der

vLord Horion bisher Flamins Abkunft verborgen

»habe — welche es au<h wären, alle Ent�chuldigun-

»gen de��elben wären auh �eine, warum er �elber

»bisher ge�hwiegen — um �o mehr, da ihm der

»Beweis die�er Ab�tammung �chwerer fallen mü��en,
oals dem Lord — Nur jezt durch die Ankunft der

»Mutter �ei die Leichtigkeit des Bewei�es �o

»groß wie die Nothwendigkeit de��elben — Als

»les was er thun fônnenals ein Hausfreund des
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» Kammerherrn, �ei aewe�en, Flamins Vertrauter ¿u

»1werde?, um �ein Wächter zu werden. »

Dadurch wurde nothwendig der Für�t auf die

Materie des Duels zurückgeführt, die jener anfangs

nah wenigen Winfen fallen la��en: es war �eine

Methode, von einer idm wichtigen Angelegenheit

bald ab¿ubrech-n, über audere Dinge eben �o lange ¿u

�prewen, dann jene wieder vorzuholen und �o das

Wichrige unter eben �o große Lagen von Unwichti-

gem zu verp:>en, wie die Buchhändler konfiszlerte
Bücher bogenwei�e unter weißes oder anderes Pas

pier vor�chlichten. Auch war jet Flamins Un�chuld
am Mord fúr Jenner wichtiger: die�er fraate al�o

uatárlicher Wei�e, warum er �einen Freund dem

Scheine des Duels ausgeiezet habe?

Matthieu �agte, es werde lange und es �ei küht,
Se. Durchcancht um �o viel Anfmerc�amkeft zu fles

hen. Er hob an zu rapportieren, was — die Hunds-

po�itage bither rapportiert hoben. Er log wenig.

Er hinrerbra<te, er habe, uni“Flamins Liebe für

�eine unbekannte Schwe�ter Klotilde zu brechen,
— wenig�tens mehren wollt" er �ie — ihn eifer�üch-
tig machen wollen , aber er habe ihn mit niemand

entiwelen können als mit" dem Liebhaber: ja, es

habe niht einmal etwas gefruchtet, daß er ihn �ele

ber den Ohrenzeugen der �ehr verzeihlichen Untreue

Klotildens werden la��en, �ondern jener habe noh
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zuleßt über die Verlobungder Schweftex eine Wuth

geäußert , die er durch nichts als dur< die Vor�pies

getung eincs verkavpten Duels mit der1 Vater bes

friedigen kZu1nen — denn um einen ¿weiten Kampf

zwi�chen Vater und Sohn, den das Schwetgen des

Lords angezettelt , abzuwenden , hab? er ihn �elber

unteruommen, aber leider zu unglüÆli<.

So weit der Edle: die uns befannten wahren

Ein�chieb�el unter�chlag' ih, Jenner, dex jeut dem

Evangeli�ten für die Wegnahme einer Furcht gewos-

gen wurde, in die er ihn �elber ge�ezt hatte, that

die natürliche Frage: =warum Flamin den Mord

auf �ich nehme, - — Matthieu: »i< flüchtete �o-

„gleich, und es �tand nicht bei mir, �eine Unwahr-
» heit, deren i< mi< nicht ver�ehen konnte, zu ver-

»hütenz; aber es �tand bei mir, fie zu widerlegen. » —

Jenner: » Fahren Sie in Jhrer Freimüthigkeit fort,
» �ie i�t Ihre Schuß�chrlft, weichen Sie nicht aus!» —

Matthieu mit einer freiern Mine: »was ih zu �a-
» gen wußte, hab? ih �chon ge�agt im Anfange, um

= ihn zu retten; und jezt if er gerettet. » — Jen-
ner �ann zurü>, begrif nichts und bat: »- noh deut-

» licher! » — Matthieu mit der ab�ichtlichen Mine

eines Men�chen , der Ver�ilberungen �eines Vortrags

zure<htmaht: » aas Großmuth würd? er für den ges

» �iorben �eyn, der für ihn ge�ündigt hatte, (für Ma-

= zen), wenn ihn nicht �eine Freunde retteten.» Jen-
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ner �<üttèlte ungläubig den Kepf. » Denn, fuhr

»jeter fort, da er �einen höhern Stand nicht

»Fennt, �o nahm er einige franzô�i<e Grund-

» �âlze leichter an, die ihm �einen Tod eben �o �ehr

»erleihtert hätten, als einige Engländer �ie würs-

» den beim Volke genußt haben, um ihn ju verhü-
»=ten,- Zum Beweis führt' er den angezündeten

Puloerthurm nebenher an.

Jenner �ah ftaunend ein Licht über eine dunkle

Hôle gleiten und durch�ah die Hôle ....

Man thut dem vortreflichen Evangeli�ten Unrecht,
wenn man denkt , es thu' ihm genug , blos �einen

Freund gerettet zu haben: �ein gutes Heri war auch

noch darauf aus, dem Lord eine Ehren�äule zu �etzen
und ihn unter die Säule als Grund�tein zu legem.

Er quartierte gern cwie in Hamlet) in dem Schau-

�piel wieder eines ein und zog ¿wei Theatervorhängso

auf. Wir wollen uns in die Frontloge �een. Sein

bitheriges Betragen gegen den Regierungsrath¡eigt

genug, wie weit er wahre Freund�chaft zu treiben

fähig war, ohne aúdere Freund<-, 4. B. die Für�tin
vor den Kopf zu ftoßen: denn für die leßtere war

der Wiederfund des verlornea Sohns des Fürfken
ohne �onderlichen Nachtheil, da der Sohn als jako-

bini�her Logenmeifier und als Rebell gegen den

Stief- und den Vater zugleih prä�entiert wurde,

und da no< dazu der Lord �o ent�ezli< dabei ver-
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lor, Aber weil Maz �ich nichts dabei vorzuwerfen

hatte als �ein Uebermaas an Men�chenliebe: fo

�uchte ex die�em Uebermaaß durch ein entgegenge�eßzs
tes in der Bosheit zu begegnen, weil Bako �chreibt:

Uebertreibungen werden am be�ten durch entgegens

ge�eßte kuriert, Nach �einen ¿u feurigen Begriffen
von der Freund�chaft konnt’ er auh kein âä<ter

Freund des Lords �eyn, dag zan na< Montaigne
nur Einen ächten, wie Einen Liebhaber haben kaun,
und der Lord �con einen dergleichen an Jennera

aufzeigte.
Man vergöônnemir „ mit drei Worten kurt zu

�eyn und ange1ehm: wenn die Araber 200 Nahmen

fur die Schlange haben, �o �ollten �ie gar den 2oxten

dazu legen, den eines Höflings — ferner erlaube man

mir zu �agen, daß ein Mann von Einfluß und Ton

durch �ogenannte Blut�culd eben �o gut blühe, als

ein ganzer Staat durch elendere metalli�che. —

Jenner war jezt vorbereitet , alles zu glauben,

was die vorigen �onderbaren Dinge erklärte, Eine

Lúge, die einen Knoten lô�et, i�t uns glaublicher als

eine, die einen knüpft, Matthieu fuhr fort: »er

»habe allen republikani�chen concerts spirituels beis

w gewohnt, um Maasregelu gegen Flamins An�tek-

„fung zu nebmen; und er übertreibe die Freunde
» �chaft gegen die drei Engländer und den- Lords-

» Sohn (Viktor) niht, “wenn er jene und die�en
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v mehr fär Arbeitszeug irgend etuer andern verborg-
» nen Hand an�ehe, als für Arbeiter an einem Plane

» �elber. — Das be�tätige der bisher vom ur �chul-
» digen Flamin gemachte Mißbrauch, » — Um Vik

tor zu ent�huldigen , �agt" er — wobei er ihn im-

mer den Hofmedifus benam�ete , �o daß Jenner in

die�er Verfa��ung an einen Hofvergifter eher dachte,

als an etwas andères — um al�o ein vortheilhaftes

Licht auf die�en zu werfen, �agt' er, �elbiger liebe

blos das Vergnügen und führe nur gehor�am das

aus, was �ein Vater entworfen — Viktor habe <<

in einen Jrtaliener verkleidet, um die Prinze��in zu

beobachten; und um es nachher dem Lord, auf de�

�en Befehl ers vermuthlih gethan, in einer gehei-

men Zu�ammenkunft auf einer Ju�el zu berichten —

Als Jtaliener hab? er der Für�tin eine Uhr überreicht,

in die er ein Blätgen ver�te>t hätte, worin er den

hôhern Rang verge��en, um dem �einigen zu �chmei-

thelu —

—

Der Für�t, der �eine Gemahlin mit größerer Eis

fer�ucht liebte als �eine Braut, fegte mit dem �chla-

genden Puterhahns- Flügel den Boden und machte

den Na�en: Zapfen lang und fragte �tolz: wie er das

wi��e? — Matthieu ver�ezte ruhig: von Viktor

» �elber — denn die Für�tin wi�} es �elber
» nicht »

Mir verdanft es der Le�er, daß er tau�end Dinge
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be��er weiß — Agnola wu�te den Inhalt der Uhr

gewiß ret gut; ja i< �telle mir �ogar vor, �ie ha-
be, da ihr die erzurnte Joachime Vi?tors gerades

Gefiänduiß �eines concepit hinterbrahte, Mazen

oder Joachimen erlaubt , den gegenväriigon Ges

brauchszettul zu entwerfen , nah welchem hier der

Eheherr das Seba�tian�che Billetdoux einzunehmen
- befômmt. —

— »�ie habe vielmehr (fuhr er fort) �einer
» Schwe�ter lange darauf die Uhr mit dem Biätgen

» ge�heukt — Joachime hab? es in Viktors Gegenwart
» herausgezogen und der hab’ es für �hi>li< gehale
»[ten, ihr eben die�es frei zu bekennen, was �e und

» er �elber aus Ehrfurcht no< nicht der Fürftin ent-

» de>t hätten — Jnzwi�chen �ei {hm �eine Schwes

»fter darauf-ausgewichen — worauf er �ich Klo-

»tilden genähert, vielleiht na< ¡einer väterlie

» <en Inftrufzion, um den Bruder in nähern
» Verhältni��en zu haben — Aber allemal wi�h? er

»in väterliche Plane des Ehrgeizes eigne des Ver-
» gnügens und �ei gutge�inut, �o wie die Engländer,
» die er für verfapte Franzo�en halte » —

Der Für�t ver�te>te unter der ganzen Projekzion
die�er De��eins �eine Furcht unter Zorn; Matthieu,
der die Ma�ke und das Ge�icht �ah, �chnitt bis-

her alles nah zener zu und machte den �cheinbaren

Mangel au Furcht zum Deckmantel �einex Kübnheit,
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�ie zu erregen. — Und �o gieng er votn Für�ten

weg in einen unbe�timmten �paßhaften Arre�t für den

Mord : Jenner fieng aber an, die Sachen und Zeus

gen zu unter�uchen.

Vor dem Berichte des Erfolges la��et mi< es

gern ge�tehen, daß Maz, der Edle, [chon lügen fann,

um �o mehr, da er die Wahrheit als Sparwerk �eë

nes Lügen: Mörtels hin�ezt. Wie im polnirchen

Stein�alzbergwerk lä��et der gute Lügner beim Un-

tergraben immer '�o viele Wahrheiten zu Sänlen �es

hen als gegendas Einbrechen des Gewdibes nöôthig

�iyd. Ueberhaupt i� jede Lüge ein glü>lices Zeis

dn, daß es no< Wahrheit in der Welt giebt

dennohne die�e würde keine geglaubt und al�o keine

|ver�uht. Bankeroute machen dem Recht�chaffenen

Freude als neue Belege des uner�hôpften Religionse

fonds von fremder Ehrlichkeit, die vorhanden �eyn

mu�te, wenn �ie �ollte betrogen werden. So lange

noch Kriegs und Friedenstraktaten �händlich gebro-

chen werden, �o lange if nodsHofnung genug da,

und �o lange fehlet es Höfen an ächter Redlichkeit

niht: denn jeder Bruch eines Vertrags �etzet vors

aus, daß man einen gemacht hat — und gemacht
könnte Feiner mehr werden , wenn kein einziger mehr

gehalten würde. Es i� mit den Lügen wie mit den

fal�chen Zähnen, die der Goldfaden nur an ein Paar

ächtr Re�tanten �chließen kann. —

è
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Fenner fing die Münzprobazlonstage des Mat-

thäih-n Evangeliums an.

1) Der Pfarrer wurde zitírt, um in Gegentvart

der lazdesherrlihen Hoheit in befenuen,was er für

Zu�ammenrottungen im Prte�terhau�e geduldet. Der

�chlug in Oemlers Pa�toraltheologie ua<, um zu ere

�ehen, mie �ich ein Pfarrer zu benehmen lbabe, dex

gehenft werden oll. Ohne Murren leato er jet
den Hals vor kleinern mäßigen Unglü>sfällen auf
den Blo>k und unter das Beil, vor dem Rattenkde

nig, der dur< �eine Behau�ung �au�ete, vor dem

Strumpfband, das unter dem Gehen lang�am über

die Knie�cheibe abglit und vertau�chte die A eng �-

lihfeit des Glücflichen gegen die Ang des Un-

glü>liben. Jm Verhöre �agt' er, er habe an heili-

ger Stätte und an anderer auf die Klubs �o gut

als einer ge�<hmählet und �ich deëwegen den Girtan-

ner getauft. Auf die Frage: ob Flamin �ein Sohn

�ei? ver�eßte er traurig: er hoffe, �eine Frau breche

�eine und ihre Ehe niht. — Als er wieder na<
Hau�e fam, nahm er, um nur nicht in der Ang�t
der Verhaftung zu �eyn, einen Bündel alter Predigt-

Manu�ëripte in einen Steinbruch hinein und memo-

xirte fie da auf drei, vier Sonntage voraus.

2) Klotilde und die Lady �agten alles �<riftli<
�o aus, wie Maz ver�prochen: denn jegt war durch
die Entde>kung von Flamins Abkunft, — die �ie

He�perus. IL, Th. Bb
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dem Hofmedikus zu�chrieben — die ei�erne Birn des
Eides aus ihrem Munde genommen und �ie waren

frendig úber die�e Bre�che und ofne Jubeljahrsthür
des Gefängni��es ihres Geliebten.

3) Viktor bekannte �ich ruhig und gern zum Ver-

fa��er des Hirten- oder Schäferbriefes in der

Uhr.

4) Alle Súnden- Kerbhölzer in Ku��eviz und über-

all griffen in einander ein; �ogar aus- Viktors vori-

gem Mittleramt , das er �on�t beim Fürßen für Age

nola ver�ah, aus �einen kleinen Unbe�onnenheiten,
aus �einen Satiren, aus �einer Ho�en - Einkleidung
der Soldateujungen, aus �einer Rei�e mtt dem Für-

ften wurde nun lauter Zugwerk und Grund�triche ei

ner gegen den Thron entworfnen Schlachtordnung

zu�ammenbuch�tabiert. Ueberhaupr wars nothwendig,

Jenner mu�te, je mehrere Sehröhre er auf die�es Me-

teor der Lüge richtete, es nur de�to größer er-

blicken. —

-

Th habe die Für�tin verge��en , die �ich bei Jen-
ner �ehr beleidigt und unwi��end an�tellte und kaum

mit der Strafe zufrieden war, daß dem Helden der

Hundspo�ttage der Hof verboten wurde — Der Hof,
dir guter Viktor! der du bald die Erde dir verbie-

ten willf!

Fenner über�ah leiht vergangn e Beleidigungen,

aber er rügte ftreng zukünftige. Und da noh
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dazu Maz wie eine Klapper�chlange �o Eklapperte,

niht um zu warnen, �ondern um, wie auh die

Neuern an der andera fanden, den Raub �teif und

�heu ¡u machen: �o war der Lord �o über alle

Thron�tufen aus Jenners Herzen herabgepurzelt,

daß es ihm nicht einmal etwas helfen konnte, wenn

er �oglei< aus der Luft herausträte — Flamin
war ohne ihn gefunden. — Den drei Engländern

�chi>te man die Erlaubniß în das Haus, nah ihrer

In�el (England) abzu�egeln, wenn �ie wollten, Sie

ließen zurü>k�agen, �ie brauchten nur Einen- Tag,
um auf ihrer Ju�el anzukommen und warteten nur

auf ihren Rei�egefährten. Unter der Jn�el meinten

�ie aber die In�el der Vereinigung — und unter

dem Rei�egefährten den gefe��elten Flamin, den �ie
mit bereden wollten.

Es gefällt mir , daß meinem Viktor der Hof
verboten wurde, Das Hof- Verbot i� �on�t eine

Wohlthat — die�en Namen verdient nun wol eine

Eximirung von den Hofdien�ten —, die �on�t niche
immer an den Wäürdig�ten ertheilt wird , �ondern

oft einem Teufel wie Louvois, �o gut als einem

Apo�tel wie Te��in. Hel��et aber das nicht einer

vorzüglichen Guade , einem Orden pour le mérite

allen Werth benehmen, wenn man �ie Filouen zu-

wirft, da �ie doh nur für den reht�chafen�ten, frei-

müthigfien, älte�ten Mann am Hofe als die größte

Bb 2
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und lezte Belohnung, als ein Tref- und Spies-

folgedank, als eine Ovazion �ollte aufgehoben blei-

ben? —

Im nâch�trn Kapitel kann man fi< auf einen

Lärm gefaßt machen, dergleichen man in wenig deut-

�cheu Kapiteln hört: die Lärmkanonen der Hofpar-

thei, das Herabpoltern der Bühnen und das Ums

�chmeißen der Stühle nach gehegtem peinlichen Ges

riht werd i< bis in meine Jn�el herüber hören

können. Der �chwarzhaarige und �hwarzherzige Hofs

junker wird, wenn er aus dem Arre�t los i�t, mit

�einer ironi�hen Miene und mit der eignen lei�en

Stimme — die Ripienftimme �eines boshafte�ten

Hohns wie bei andern des erhaben�ten Enthu�ias-

mus — üÚberal herum�treihen und �agen: er wün-

�he der Lord er�chiene, er habe bisher in �einen

Sachen nah Vermögen gearbeitet. Am Hofe it

man zuweilen erhaben durch eine vor�techende Bos-

heit , wie na< Burk2 kein Veruch erhaben i�| als

der aller�tinkend�te, und fein Ge�chmackals der bits

ter�te. Und eben �o verbirgt da jeder die mitleidige

Theilnahme am fallenden Gün�tling leicht, ähnlich
dem wei�en Vater, der beim Fall eines Kindes das

mitleidige Ge�icht unter ein luftiges ver�teckt,

Den 21. Oktober kommt Macthien los und darf

¿u Flamin gehen — er hat �ich's ausgebeten — und
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ihm die Freiheit und die Staudeserhöhung mit ein-

ander an�agen In wenig Tagen könuten

die Begebenheïtei und nein Protokol der�elben aus

einem Zeit-Stundengla�e rinnen, wenn der Hund

ordentli< Fäme; aber der Ffommt wenn er

will.
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44. Hundöpo�itag.

Dle Bruderllebe — die Freundesliebe — die Mutterliebe — die

Liebe. — —

nt

De Hund i�t da, aber der Lord ni<t — der

Lärm i�t klein, aber die Freude niht — alles i�t

vorbereitet , aber doh unerwartet — das La�ter bes

hauptet das Schlachtfeld , aber die Tugend die elge

�i�chen Felder. — Kurz es i� re<t närri�h, aber

recht hüb�<. —

Ich denke, das ift das lezte Kapitel die�es

Buchs, Jh �chaue ordentlih den Po�thund — meis

nen pommeri�hen Boten *) — der Schwanz if �ein

Boten�pies — mit Rührung an und mi ärgert®,

daß er mit Adam gefallen und einen Knochen unter

dem verbotenen Baum gefre��en hat: denn im Parg-

dies leuchteten die er�ten Hundseltern wie Diaman-

ten und man konnte durh �ie �ehen, wie Böhme

behauptet, — Eben darum , da der Berghauptmant

©) Auf der Unvier�ität Varis dauert noh der Bore von

Pommern fort, der jährlich nach Pommern 2c. abgieng,-
um von den Eltern Briefe für die Pari�er Studenten abs

duholen.



391

bald ausge�<rieben hat, verzeih' man's ihm, daß

er in die�em Kapitel der Liebe feuriger und angenehs

mer i�, als je und überhaupt jezt reibt als wär

er be�e��en.

Anfangs ziehen den Himmelswagen no< Trauers

pferde... Sehr früh, den 2x Oktober 1793

war's, wo der Hofjunker in's Stockhaus Flamin®

lief , aus dem eignen und die�em darin büßenden
Bruder alles verkündigte, �eine Entla��ung — �eine

Ver�chwi�terung mit Klotilden — �eine Einkind�chaft

in's für�tliche Haus — �eine auffteigende Laufbahn und

zugieih die Amne�tie des mörderi�chen Boten „ die

eigne nämli<h. O wie glúhte die Freude über

Matthieu's Los�prechung und Vor�prache und úber

die eigne Standeserhöhung �eine �to>kenden Adern

an. Denn Flamin be�tieg den hdhern Stand

als eine Anhôhe, um �eine Wohlthaten und Projekte

weiter zu werfen; Viktor hingegen war über �einen

Standes Bankerut froh gewe�en , weil er Stille bes

gehrte wie jener Getö�e, Viktor wollte mehr �i<,

jener mehr andere umbe��ern, Flamin �tieß lebendi-

ges Schiffsvolk über den Bord ins Meer , und na-

gelte den Sraats- Bucentauro mit Ruder�klaven voll,

um ihn �chneller gegen Winde anzutreiben. Viktor

aber erlaubte �i< , nur Eine Leiche zur Erleichterung
des Kaper�chifs zu machen — �eine eigne. Er �agte
zu �ich: »wenn i< nur den Muth allezeit heilig
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»gufbowahre, mich �elber auf{uopfern: dann

»brauc<’ i< feinen grdfiern; dern der größere

»Dpfert do< ge�tohlne Güter. — Das Schiek�al

»Fann Jahrhunderte und Jnfeln opfern, um Jahr-

»fou�ende und Welttheile zu beglücken; *) der Men�ch
»aber nichts als �ih.-

Jubelnd lief Flamiu mit �einem Erlô�er nah St.

Lüúne, um die treue Schwe�ter in der untreuen Ges

liebtendankend und abbittend zu umfa��en — ach als

die hohe Warte in �eine Augen auf�tieg : �o ¿0g �i<

blutig und �{merzhaft wie ein Augaenfell die Decke

von fhuen herab , die bigher die Un�chuld �eines beß-
ten Freundes , Vikcors, verfinftert hatte. »Ach
»{vie wird er mi< ha��en! O hätt? i< ihm

»mehr getrauet!« �eufzete er und ni<ts freuete ihn

mehr: denu den Schmerz eines guten Men�chen, der

ungere<t gewe�en, auh in der Meinung der volle-

�ten Gerechtigkeit, Fann nichts trô�ten, ni<hts als

viele viele Aufopferungen. Er �<li< �i �eufzend

nicht zur neuen Mutter , �ondern“ �ank den treuen

Drillingen �anft an das unbeleidigte Hert, Die reds

RO

*) Und auch da nur in Tezlehung auf Un�terbli-l keit und Wis

derer�aß. Wir fühlen keine Urger ctigkelt, wenn ein Wes

fen ein Plantacenneger, ein andereb ei: E onnenengel wird;
ab»r ihre Sct‘öpfrng begtont ifre Reci te und der Cwige
Tann ohne Ungereci:tigkeit «isbt ein af mit den Sctimerzen
des wroinzig�ten Le�cns die Freudeùu aler be��ern kaufen,
wenn es nicht jenem wieder vergütec wird.
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lihen Seelen bewillkommeten alle den Evangeli�ten

als einen helfenden Freund; und die�e buute Spinne

Froh mít ihren unreinen Sptnnwarzen auf allen die-

fen edeln Gewöôch�en einer oeffnen Liebe herum: die

Spinne hôörte alles, �ogar die Abrede, daß die Eng-

länder den Befehl, nach der In�el alkzugehen, nach
dem Bucl�taben nehmen Und �ich in die engli�che Jn

�el des Lords �o lange ein‘percer wollten, bis Fla-
min und die Lady mit ihnen allen in ihre größere

&n�el — ins Souterrain und Werkhaus der Freiheit
— n den kla��i�chen Boden aufgerichteter Men�chen

abzu�chiffen im Staude wären.

Den�elben Morgen ¿og der Kaplan in feinen

Steinbruch und legte �ih da vor Anker, weil er

noh nichts wußte, Drau��en ver�aß er die Ang�t
und Nachts zog er wieder ein, Er gieng ‘da mit

niemand um als �einem Körper — wie manche �ich
mit ihrer Seele, �o unterhalten �ih andere mit ih,

rem Körper — und �ah von Zeit zu Zeit nicht die

Natur, �ondern �ein — Wa��er an, um daraus —

da de��en Farbenlo�igkeit, nah der Phy�iologie Kum-

mer bedeutet — die Kenntniß zu ({<döpfen, ob er

fih �ehr abhärme oder niht; wiewol kein Proto-

medifus für ihn �tehen wird, daß er niht urinam

cbyli oder sanguinis für dito potus wird atige�ehen

haben.; Dadie Aerzte behaupten, daß Seufzer nü'

gen, den Puls �chueler und die Lungenflügel leich-
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ter machen — ein Negent kann al�o garten Läns-

dern auf einmal nüßen, wenn er �ie zu �eufzen nd-

thigt: — �o �chrieb �ich Eyman eine be�timmte An-

¿ahl Seufzer vor, die er zum Be�ten �einer Lunge

täglich zu holen hatte,

Den�elben Morgen gieng die Lady zur Pfarrerin,

um ihr u �agen, daß Flamin ein Un�chuldiger, aber

ihr Sohn nicht mehr �ei; und Klotilde gieng mit

ihr, um die Hände der ¡wei Töchter ¿u nehmen und

ihnen zu fagen, ihr habt einen andern Bruder.

Denn Vifktór hatte �eine Abkunft no< verhehlt,

»O Gott! (�agte die verarmende Pfarrerinn und

�chloß Flamins Mutter und Schwe�ter an die f{<mach-
tende Mutterbru�t, die mit heißen Seufzerzügen ei-

nen Sohn begehrte) — -wo i�t denn mein Kind?

»— Führen Sie mir meinen wahren Sohn zu! —

»Ach ih ahndete es wohl, daß mi< das Duell

»doch ein Kind kofien würde! O! er findet alles

»wieder, aber ih büße alles ein. — O Sie �ind

„eine Mutter und i< bin eine Mutter, helfen Sie

mir !« — Klotilde �chauete �ie mit dem weinen-

den Wun�che des Troßes an; aver die Lady �agte:

»Ihr Sohn lebt und i�t auch glu>li<, aber mehr

»fann ih niht �agen.«
Und den�elben Morgen war die�er Sohn, un�er

Viktor, nicht glü>klih. Jhm war , bei dem G&

rüchte von Flamins Loskettung, und von Mate
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thieus Dien�ifertigkeit, als wenu er das Zi�chen

und den Kugelpfif des herab�chie��enden Stoßvogels

vernähme , der bisher unverrükt gleich�am mit ange-

nageltem Fittich hoh im Blauen über dem Raub

geruhet hatte. — Verarget es dem Doktor nicht

gar zu �ehr, daß ihn die verlorne Gelegenheit Fränk

te, �einen Freund aus dem engen Gefängniß und

�ich aus dem weiten des Lebens los zu machen. Denn

er hat zu viel verloren und if zu ein�am: die Men-

�chen fommen ihm wie die Leute in dem polni�>eu
Stein�alzbergwerk vor, die herumtappen mit einem

an dem Kopf gebundnen Licht, das �ie ein J<

nennen, vom genußlo�en Blinken des Sal¡es ums

zingelt „ weis gekleidet und mit rothe Binden, als

wären es Aderlaßbinden — Die Sprache �einer Bes

Fannten i| wie die der Sine�er, ein�ylbig — Er

muß dem erniedrigenden Tag eutgegen leben, wo

Fenner und die Stadt die Niedrigkeit �eines Stans

des ihm zum Betrug anrechnen. — Vor jedem

Auge �teht er in einem andern Lichte oder Schatten

vielmehr „ Matthieu hält ihn für grob, Jenner für
intriguant, die Weiber für tändelnd , �o wie Emas-

nuel für fromm und Klotilde für zu warm — denn

jeder vernimmt an einem voll�timmig be�etten
Men�chen nur �ein Echo. Welches Herz konnt’ ihn
uun no< bewegen — �eines ohnehin niht — das

Ruder im Sklaven�<i� des Lebens länger ¿u halten?
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O Eines konnt’ es, ein mächtiges warntes, das

mütterliche $ "�türze di<h nur aus der Erde — �agte

»�ein Gewi��en — dann �tirbt dir deine Mutter voll

»Liebe nach und tritt in der ¿weiten Welt vor dich
»Jzmit �o vielen Thrâren, mit allen hei��en Wnnuden

»und �agt: Sohn „ die�er Schmer; i�t dein Werk !«a

— Er gehorchte-und (ah ein, weun es edel i�t, für

eine Geliebte zu �erben , �o �ei es noch edler für
eine Mutter zu leben.

Daher be�chloß er, no< heute Abends —

Abends , damit die Nacht �ich vor einige verwit-

ternde Ruinea der be��ern Zeit, v9r einige vorüber?

ziehende Nachtleichen der Erinnerung �tellte —

nah St. Lüúne zu gehen , �eine Mutter zu rufen

Und ihr müdes fiehes Herz wenig�icns mit Einer

Freudenblume ¿u �tärken und ihr — da ihn kein Eid

mehr band — zu fagen: Du giebt mir jet zum

áweitenmal das Leben. Wie wohl wurd’ ihm ! —

Ein einziger guter Vor�aß hettet und lüftet das

�charfe Siechbette und Kranken�opha eines zerri��e-
nen Lebens.

Aber am Abende , ihr guten Bedräungten, am

Abende — nicht des Lebens �ondern — des 21 OF:

tobers wird eu< leihter und fri�her werden und

die Kugel euerer Fortuna wird �ih aus der Wetter-

eite in die Sommer�eite drehen!

Abends kam Viktor in St. Läne an , und hüllte
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�i in die Laube des Pfarrgartensein : in der Lau-

be hatt’ er Klotilden die er�ten Thränen der Liebe

gegeben. — Das Pfarrhaus , das Schloß, die

Warte , die zwei Gärten lagen wie verfallne Ritters

�chlô}�er um ihn, aus denen alle Freuden und Be-

wohner läng�t gezogen �ind! — Alles �o �till, �o fies

hend um ihn — die Bieuen �aßen ftumm auf dem

Flugbrett neben hingerihteten Drohnen — �ogar der

Mond und ein Wölfgen �tanden fe�t neben einander

— die Wachêmumie war mit dem �tarren Ge�icht

gegen das �tile Zimmer gewandt ! — Endlich kam

die Pfarrerin dur< den Garten, um ins Schloß zu

gehev. Er wußte, wie �ehr �ie ihn wieder lieben

mußte, da �eine Treue gegen den eifer�üchtigen Fla-

min jeßt ans Licht gekommen war. O �ie �ah �o
múde und kränklich aus, �o rothgeweint und ver-

blutet und veraltet! — Jhn dauerte ed, daß er

er�t ein gleichgültiges Wort �agen mußte, um �ie

in die Laube zu rufen. Als �ie hineintrat: erhob er

�Ÿ, und búü>te fich tief und legte �ich auslö�chend
an die theuere Bru�t, hinter der eine Welt voll

Seufzer und ein Herz voll Liebe war und �agte +

»O Myvtter ih bin Dein Sohn — nimm mich auf,

»dein Sohn hat nichts, er liebt nihts mehr auf der

»ganzen weiten Erde nichts mehr als dich — O

»liebe Mutter , ih habe viel verloren bis ih di<

[fand — Warum �ich�t du mich �o an? — Wenn
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»du mi< ver�hmähe�t : �o gieb mir deinen Segen

»und laß mi< entfliehen. ,. . O! ih wollte ohne-

»hin nur deinetwegen leben bleiben.« — Sie �chaue-
te ihn, zurä>gebogen „ mit einem na��en Bli>k voll

unaus�prechlicher Zärtlichkeitund Trauer an: if's
denn wahr? »O Gott! wenn Sie mein Sohn wä-

»-7en — Achgutes Kind! — ih habe dih láng�

»geliebt wie eine Mutter. — Aber täu�che mi<h

»niht, mein Herz i�t �o wund!« — Der Sohn

�chwur . . . . und hier �inke der Vorhang lang�am

an der mütterlichen Umarmung herab und wenn er

Sohn und Mutter ganz bede>t 2 �o �chaue ein gus

tes Kind in �eine eigne Seele zurü>kund �age: hier

wohnet alles was du nicht be�chreiben fann�t!

Jest Abends �chli< der Kaplan vom Felde heim

und dur< den Garten hindur< und rief �einem
neuen Sohne entgegen: Ah! Herr Hofmedikus,

»[< {winde lä�terlih ein. I< �ehe ja offenbar

»qus wie ein ecce homo und Fabrikant. Es wird

»mir zuge�ezt — ih foll eine persona miserabilis,

»tinet souffre douleurs, einen Patropa��ianer abges

»ben, « — Da Viktor ihm berichtet hatte : »es �ei
»alles vorüber, der Regierungsrath �ei los und un-

»�huldig : « �o bli>te Eymann fe�t auf die Warte

und �agte: *wahrlih droben �izt der Rath und gufkt'

»rüber« und wollte hinauf zu ihm; aber Viktor hielt

ihn �anft und �agte zärtlich: -ih bin Ihr Sohn -
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und offenbarte ihm alles, — »Wie? — Sle? —

-Du ? — Der Sohn eines �o vornehmen Lords

wäre mein Sohn? — Meinen Herrn Gevatter

»hâtt' ih gezeugt? — Das i� unerhört, ein Brus-

»der der Pathe des andern — ¿wei Sebaßian hab'

»{c< quf einmal im Hau�e.» — Er wurde die Pfars

rerin an�ichtíg und fieng einen Hader an ,
— wels

<es allemal ein Zeichen �einer Freude war. » So,

»Frau ? Das wei�t du heute den ganzen Tag und

*mi< lâ��e� du drau��en im Steinbruch im Noth-

»�tall �ißen, mitten im Harm nnd ih lâute bis

»Nachts an der Armen�ünderglo>e? Hätte�t du nicht

„den Kalkanten hinaus la��en kônnen zum Notifizieren?

»Das war recht �{<le<t — die Frau �te>t zu Hau�e

»und trinkt Bitterwa��er „ in das ihr ganze Zueker-

«fä��er und Konfektteller hineingeworfen �ind — und

[der Mann hält �i< in SteinbrüHen auf und �äuft

=»�eine bittern Extrakte aus einem Brechbecher

fort.» — Sie antwortete nie darauf.

Jekt erfuhr er| Viktor von �einer Mutter , daß

Flamin bloß für den Freund (Matthieu) und für
das Vaterland habe �terben wollen — daß er �eine

eifer�üchtige Ungerechtigkeit bereue und die ver�cherite
Freund�chaft bejammere und daß�ie ihu eben darum

abhole, um ihn in die Hânde der wahren Mutter

und vor das Ange�icht der gekränkten Schwe�ter u

führen. Es war heute am Morgen men�<liche
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SHwäche gewe�en, das das erfrorne Glied der

Freund�chaft, �ein Heri, ein wenig fälter und un-

empfindlicher gegen Flamin geworden war, da er de�-

�en Rettung aus dem Gefängniß vernaym — aber es

tvar 1ezt Abends men�hli<he Güte, daß Flamins

großer Ent�chluß ¿u erben , wie eine ru��i�che Fro�t-

�albe �einem �tarren Herzen Wärme und Bewegung

wiedergab. Sein Inneres regte �i gewalt�am, quoll

auf, úber�irômte den erdrükten Gcoll und das Bild

des Jugendfreundes �tand auf und �agte: »Viktor,

=gieb dern Schuldfreund wieder deine Hand — o er

»hat �o viel gelitten, und fo edel gehandelt.- Thrä-

nen �{o��en ihm aus den zu>kenden Augen , als er

�ich jezt ent�chloß, auf die Warte zu gehen und

zum alten Liebling zu �agen: -es �ei verge��en —

=Fomm'wir wollen mit einander zu deiner Schwe�tey

»gehen.« Er gieng allein auf die Warte, um ihn

nachher der Lady vorzu�tellen. Die Pfarrerin �prang

einige Minuten von Viktor gb, um �eine zwei

Schwe�ter zu benachrichtigen und zu bringen und den

blinden Julius aus der Stadt führen zu la��en, da-

mit in der gol¿nen Halskette der Liebe kein Gelenk

abgienge.

Welche Himmelsleiter , in der jede Minute eine

höhere Spro��e i�t , feht in die�er Nacht auf der

tane}
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wankenden Erde und gute Men�chen �teigen hinter
einander hinauf! —

Unten an der Treppe der casa santa der Ver�dh
nung arbeitete Viktors Herz gewalt�am im hei��en

durcl-wühlten Biute. Flamin fah ihn lang�am hin-

auf�teigen ; a»?-r er kam ihm niht entgegen, weil

es ungewiß war, komm! Niftor zürnend oder ver-

gebend. Als die�er endlich oben war: �o ftüite Fla-
min �ein abgefehrteës Ge�icht be�chämt in das Ge-

¿weig; denn er konnte dem �o �ehr gemißhandelten

Geliebten nichr ins Auge blicten, bis er wußte , daß

xr ihm verziehen habe. Sie �{wiegen �chauerlich
neben einander uuter dêm rie�eluden Lindengipfel —

�ie erriethen einander nicht ganz und das machte das

Schweigen fürchterlicher und das Ver�öhnen ¿weifel-

haft. Endlich reichte ihm Flamin , heftig athmend

und mit dem ins Laub gelegten Ge�icht die zuende

Hand entgegen, Da Viktor die�e �umme um Ver-

�dhnung flehende Hand zittern fah: �o tropften �ie-
dende Thränen dur< �ein Herz und zertrentten es

und nur aus Wehmuth und liebender Schonung
ver�chob er es, die demüthige Hand zu nehmen.
Aber hier kehrte �ih Flamin (im fal�chen Argwohn)

�tolz, errôthend und voll Thränen und voll alter Liebe

um und �agte: ih bitte’ di< re<t gern um Verge

=bung , daß ich gegen di Eugel ein Teufel warz

He�perus. IIL, TO. Ce
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»aber dann wenn du mir keine ertheil�|, �o �hleus-

vdere i< mi< hinunter, damit mi< nur der Teufel

»holt.« — Sonderbar! die�es Erpre��en der Vers

zeihung ¿og Viktors ofne Seele ein wenig zu�am-

menz aber er umfaßte do< den fre:nd�chaftlichen

Wilden und �aute mit der milden Stimme der �til-

len Liebe: »aus dem Grunde der Seele hab’ ih dir

»heute vergeben ; aber geliebt hab’ ih di< immer

„und allezeit und in wenig Wochen wärd' ih für dich

„ge�torben �eyn, um dein Leben zu retten.e — Jett

traten ihre Seelen nahe und unverhüllt vor einander

und de>kten ihr Leben auf — — und da �ich beide

alles eridhlt hatten und als Viktor ihm erôf�net hat-

te, daß er an �eine Stelle eingerüu>tund der Sohu

der beraubten Mutter geworden �ei : �o wollte Fla-

min vor Reue vergehen, und drückte ver�chämt �ein

Ange�icht tiefer nur an Viktors Bru�t — und ihre
Seelen feierten neuvermählt auf dem Traualtar der

Warte ihre Silberhochzeit unter der Brautfackel des

Mondes und ihre Seligkeit würde von nichts erreicht
als von ihrer Freund�chaft.

Eie wandelten im zärtlichen Taumel lang�am in

Le Bauts Garten und der Strom der Wonne wurde

immer tiefer; aber eiskfalte Wellen wie vom Flu��e

Styx er�chre>kten plôulih den �anft erwärmten Vik-

tor , da er in die Trauerlaube kam , wo er gerade

heute vor einem Jahre am 21. Oktober — al�o if
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heute Klotildens Geburtstag — aus �einem zerrütte-

ten Herzen ihr Bild geri��en hätte, und wo er wie-

der anfam , um es áus det alten Narben voielléiche
wieder auszurei��en Denu das Senken �eines Stan-

des hart’ ihn ein wenig = �tolzer geina<t , und

�eine Liebe für Klotilden �cheuer, Die Wahrheit

zu �agen , �o glaubt’ er's �elber nicht rehe; daß ihr

�eine niedrige Abkunft unbekannt géwe�en: er �chioß
vielmehr dás Wider�piel aus dem Antheil, den �ie

der Lord an �einen Briefen und an allen Geheim-

ni��en nehmen la��en — aus ihrem anfänglichen
Kampf gegen ihre aufkelmende Liebe und aus dem

Flelnen Stolze gegen ihn am er�ten Tage — aus ihe
rem Lobé der Mesalliance — dus ihrer Begün�i-

gung der Liebe Giulia's gegen Julius, den fie als

Lords Sohn kánnte — aus ihret leichten Einwillis

gung in die Verlobung, die ihr Vater ja nah der

Erkennung nicht mehr zugela��en hâtte — und aus

andern Zügen; die män bei der zweiten Le�ung dies

�es Werks leichter �elber �ammelt, Wie ge�agt,
die�e Hoffuung, daß fie ihn allemal gekanit, wieders

legte einige Eittwürfe �einer Delikate��e und feiner
Re�ignation; und blühte heute no< höher auf unter

�o vielen Freuden und �<önen Zufällen, — A<!
wenn er ohne alle Hoffnung gewe�en wäre: �o hätt?
er ja mitten îm Krei�e �o vieler Beglückten als die

Ces
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lezte Opferlelche tode niederfallen mü��en! — Aber

das etwas im Men�chen,das ihm allemal einen gro-

fen Verlu�t �o wahr�cheinlich und einen großen Ges

winn�t �o unwahr�cheinlich vormalt , quälte , vereis

nigt mit webmüthigen Eriunerungen ihn jegt,

Er bat daher Flamin, ihn ein wenig in der

Laube zu la��en und aliein, da die Pfarrerin �hon im

Garten war — in die befreundeten Arme der gefun-

denen Schwe�ter und Mutter zu eilen: er komme

bald nah. Als Flamin fort war: fieng Viktor in-

mer vor Klotildens Er�chütterung ¿u zittern an, die

�ich ihrer vielleicht jezt bei der Nachrißt �einer Ab-

�tammung beme1ftern werde; und es drückte ihn �ehr,

da er dachte, daß fur alle im Garten die Trauer

von dem �chwarzausge�chlagnen Trauerzimmer der

Erde abgenommen werde, nar für ihu wohl

niht. — —

Aber da kam , von neuen Ent;OEungen wieder-

�<einend, feine Mutter und tro>aete ihm eh’ fie

fragte, erft die Augen ab. Je neuen Entzückuns

gen kamen davon her, daß Klotilde, da ihr von der

Pfarrerin �ein2 Abkunft ertählet wurde, ¿hr um den

Hals gefallen und �ie um Verze:hung des �o langen

NVerhehlens, des �o lange fortge�ezten Raubes des

Kindes gebeten — und daß die Lady �ie er�ucht , ihs-

xen Sohn �chneller zu bringen. Viktor kÉonute vor

weinendem Entzü>kenunichts �agen , als: -i�t denn



405

meine gute Agathe uud der Blinde no< niht da ?«

— Und beide �tanden — hinter ihm; und er verbarg

das Uebermaaß �einer Wonne unter Liebko�ungen der

S<we�icr und des Freundes! �etn weiter Leidens-

kelh war ja ganz mit Freudenthränen vollgego�en.

Als er den �chönen Weg zu den lieblichen Vere

bündeten antrat im gehenden Zirkel drei liebender

Seelen : �o kamen �ie ihm alle entgegen mit glänzen:

den Zügen — mit �<hwimmenden Blicken — mit

ver�hmeriten Erinnerungen, oder vieimehr mit ge-

no��enen , denn von den zertretenen Freudenblumen

auf dem Lebenswege wehet Wohlgeruch auf die jezi

ge Stunde herüber, wie ziehende Heereoft aus

Steppes den Wohlgeru<h zerquet�chter Kräuter

aus�chifen, Die Lady wurde von ihren ¿wei Kin-

dern geführt und �agte verbindlich - lächelnd: »hler

»�tell ih Jhuen meine geliebten Finder vor, �etzen

»Sie die Freund�chaft gegen fie fort , die Sie ihuen

»bisher gegebenhaben.« — Jhr Sohn Flamin flog,

gleichgültig gegen Sitte, an �einen Hals. Klotilde

bute �ih tie�er als �ie vor einem Für�ten gethan

hâtte und in ihrem Auge �hwamm die Frage der

wehmüthigenLiebe: »bi�t du noh unglü>li<? hab"

»ich no< deln Herz? Warum i� dein Auge benelßt,

-warum deine Stimme gebrochen?« — Viktor er-

wiederte mit eben �o viel Zärtlichkeit als An�tand,

indem cr �i geaen die Lady wandte: »Sie konuten
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»an keinen �{dnern Tage Jhren Sohn tvieder fin-
»den als am G:durtstage Ihrer Tochter.-

Daran hatte in den bjéherigen Wirbelwinden kei-

ner gedacht. Welches frohe Chaos! Welch eine

herzliche liebende Sprachverwirrung der JImprovi�a-
tori von edlen Gratulanten! Welch ein gerührter

Augendank Klotildens für ein �o verbindliches Ge-

dâchtniß!
Man 30g jezt trunken dur< den kühlen Garten

in das Schloß. O menn Schweßerliebe, Kindes-

liebe, Mutterliebe, Geliebten Liebe und Freund�chaft
neben einander auf den Altären brennen: �o thut es

dem guten Men�chen wohl, daß das Men�chenher#4

�o edel i�t und den Stof zu �o vielen Flammen vers

wahrt, und daß wir Liebe und Wärme nur fühlen,
wenn wir fie au��er uns yvertheilen, �o wie un�er

Blut uns niht eher warm vorkômmt, als bis es

au��erhalb den Adern geflo��en im Freien i�|, — O

Liebe! wie glü>li< �ind wir, daß du von einer

zweiten Seele ange�chauet, di} wieder erzeug�t und

verdoppel�t, daß warme Herzen warme ziehen und

�chaffen wie Sonnen Planeten, die größern die klei

nern und Gott alle — und daß �elber der dunkle

Planet nur eine kleinere, überzogene, eingehäu�ige

Sonne i�. Aber zurú>! Alle Seelen �tanden

heute hoh auf ihrer Alpe und �ahen — wie auf ei

yer phy�i�chen — den Negenbogen des Men�chen-
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glúds als einen großen vollendeten Zauberkreis

zwi�chen der Erde und Sonne hängen. — Jm

Schlo��e bat die Lady ihre Tochter, allein in das

dunfle Zimmer der Mundharmonika zu gehen , �ie

woll’ ihr das Angebinde des Geburtöstags geben.

Klotildens Auge nahm vom bleibenden Freund mit

einem zweiten Dank für �eine Seele einen zärtlichen

Ab�chied. —

Nach ihrer Entfernung gaß ihm die Lady eien

Wink, mit ihr hiater den andern na<zubleiben —

da �ank’ er gern vor Klotildens Mutter, die um

ihre Einwilligung in �eine Liebe noh nicht gebeten

war, mit den Worten auf das Knie: -wenn Sie

„meine Bitte niht errathen; �o hab ich nicht den
»Mulh, �ie anzufangen.- Sie hob ihn auf und

�agte: »BVitten, die �o �till�chweigend ge�chehen, wer-

»den eben �o �tillé erfüllt — aber jezt kommen Sie

lieber und �ehen zu, womit ih meine Tochter be-

»�chenkte.« — Aber er mußte er�t lange die Hand

benetzen und kü��en, die ihm den Lindenhonig eines

ganzen Lebens reichen will.

Beide giengen nun in die�em aus dem tau�end-

jährigeu Reiche herüberge�chicktenAbende ins dunkle

Zimmer zur Tochter. Warum entflo��en Klotilden

Thränen vor Wonne, noch eh" die Mutter �prach ?

— weil �ie �hon alles errathen konnte, Die Mut

ter führte den Geliebten an die Geliebte und �agte
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¿ur Braut : »nimim hin das Angebinde deines Ge-

»burtstages. Wenige Mütter �ind reich genug , ein

»�olches zu geben — aber auh wenige Töchter �ind

»gut genug , es zu erhalten.« — Das Brautpaar
“

twvurde vom Dru der �hweren Wonne, des großen

�tummen Dankes vor ihr niedergedrückt auf die Knie

und theilte �i in die zwei wohlthätigen Hände der

Mutter; aber die�e zog fie �anft aus fremden weg

uid legte den Liebenden die ihrigen in einander und

�chlüpfte davon mit dem Laute. *»hieher will i<
»un�re Gä�te bringen! « — —

— O ihr zwei endlich beglü>kten, neben einan-

der knicenden guten Seelen! wie unglü>lih muß

ein Men�ch �ein, der ohne eine Thrâäne der Freude,
— oder wie glü>lih einer, der ohne eine Thräâne

der Sehn�ucht euch �ehen kann jest ftumm und weie-

nend einander in die Arme fallen — na< �o vielen

Losrei��ungen endlih verknüpft — na< �o vielen

Verblutungen endlich geheilt — na< tau�end tau-

�cnd Seufzern do< endlich begtü>t — und unaus-

�prechlih beglü>t dur< Herzenöun�chuld und dur<

Seelenfrieden und dur< Gott! — Nein, ih fann

heute meine na��en Augen niht von euch wenden —

ich kann heute die andern guten Men�chen nicht an-

�chauen und abzeichnen — �oudern ich lege meine

Augen mit den zwei Thränen, die der Glückliche

und der Unglückl;chehat , fe�t ynd �anft auf me ne
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¿wei ftillen Geliebten im dunkeln Zimmer, wo eîin-

mal der Hauch der Harmonikatóne ihre ¿wei Seelen

wie Gold- und Silberblättgen an einander wehte
— O da �ich mein Buch jeut endigt uad meine Ge-

liebten entweichen: �o ziehe dich lang�am weg , dunk-

les Allerheilig�tes mit deinen ¿wei Engeln — töne

lange nah , wenn du auffliehe�t mit deinen melodi-

�chen Seelen, wie Schwanen zu Nachts mit Fiöten-

tönen über den Himmel ziehen — — Aber ach �eht

niche �chon hoch und weit von mix das Alerheilig�te

und hângt als Silberwölkgen am Horizont des

Traums ? —

O

die�e guten Men�chen, die�er gu,
te Viktor , die�er gute Emanuel , die�e gute Klotil-

de, alle die�e Frühlings - Träume �ind aufge�tiegen
und mein Herz blickt �chmerzli< auf und rufet ohne

Hoffnung nah: Frühlings - Träume , wann kommt

»jhr wieder, ?« —

O warum würd? i<s thun, wenn niht die

Freunde , die tir �o fe�t an den Händen fa��en,

auch Träume wären „ die auf�teigen ? Aber die�en
rufet das auf dem Grab�tein zuende zurü>gefallne
jammernde Herz nicht nah: Frühlingsträume, wann

Fommt ihr wieder? — —

———_—_———————



410

Nachtrag zum 44. Hundspo�fttag.

Nichts —

Di die�er Nachtrag ¿u einem Vo�ttäglein zu klein

war: �o wartete i< immer auf den Hund und auf

neuen biographi�chen Pfeifenthon und Teig — Da

aber die poste aux chiens ausbleibt, �o will i< nur

die wenigen fafophoni�hen Töne, die ih aus dem

liebenden Konzert des vorigen Kapitels herausges

than, hier auf meine Noten �ezen, Es i� lauter

verdrüßliches Zeug, was ich hier no< nachzuholen

habe, und eben jene Knartdne können wieder eine

neue Lauwine herabwerfen und neuen Unfug �tifteu.

Es i� nur dunim, daß �o das Buch aus und doh

niht aus i�t, da der Hund “von einem — Hund
ganz unerwartet weg i�t wie Schnupftabak,

Die �tiefmütterlihe Kammerherrin, die vom bios

graphi�chen Geifter- und Körperbanner �eit langem

aus die�en Blättern Landes verwie�en i�t, war bei

der Ankunft der Lady aus �ehr natürlicher Antipa-

thie wegmar�chiert auf ein fleines Landgut. Rei�e

zu, du bift ohnehin meine Amancebada nicht! —
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Matthleu war im vorigen Kapitel nah �einer alten

Kühnheit unter lauter Wider�achern �eines dunkel-

braunen Jchs ein wenig da geblieben; und �aß im

Schlo��e, als die glü>lihe Proze��ion aus dem Gar-

ten einzog, Er wu�te noh nicht , daß der Hofmann

Viktor wahrhaftig nichts i�t als ein bloßer platter

P�arr�ohn. Aafangs �ette er den autiken Spas �ei
ner Liebeserflärung gegen Agatheu fort und reizte

den Pfarrer ¿zu Komplimenten und Dankadre��en

für tie Dien�le an, die er allen heute erwie�en. Als

er aber zu viel Gleichgültigkeit gegen �eine falte

Bodsheit vorfand, benahm ex �einer Verachtung die

Zweideutigkeit, Ueberhaupt war �ein Herz aufrichtig
und ftellte �h lieber boshafter als tugendhafter an

als es war; er haßte jene Verfielung, wodur< �i
mancher Höfling leicht jene Miene des Tugendhaf-
ten giebt, die am be�ten dur Lavaters Bemerkung
zu erklären i�t, daß der Zornige auf �einem Ge�icht
die Mienen de��en den er ha��et, bekonme,

Endlich errieth Matthieu die Geheimni��e und

der Pfarrer be�lätigte �ie ihm, Ein �olches Wa��er
für �eine Schneide- und Sägemühle, auf der er

Men�chen für �ein Throngerü�te zure<ht�<nitt , war

noch nie auf ihn zugeflo��en — wenn er die�es neue

Fal�um, die�en neuen eat�eslihen ab�cheulichen Be-

trug, den der Lord demFür�ten ge�pielt, dem Für-
ßen vorträgt: �o muß, — �chließet er — Jenner
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außer fich kommen vor Er�tautten über Horíons £0

gen und über Matthieu's Wahrheiten. — Tent
hielt ers für Pflicht, zu lächeln zwar, aber nicht

mehr �<hadenfroh wie Maz, �ondern ordentlich ver-

a<tend wie ain Hof: Lehnman �oll: auch fühlte er,

wie �ehr es unter �einer Würde �ei, �i< länger in

die�es bürgerliche Quodlibet, ohne es doch zum Nar-

ren zu haben , mit einquirlen zu la��en. Er gieng

mithin — um die Nouvelle aus �einem Säetuch in

gutes Land auszuwerfen — nach einem kurzen aber

aufrichtizen Glüvun�che zur Vermählung noch dies

�elbe Nacht au den Hof zurü> — — — und dex

Teufel folgte ihm als Kammermohr anftändig hin-
terdrein.

F< wollte, der Svi6bube thâte keinen Tritt mehr

in meine biographi�che Schreib�tube und casa santa:

er i�t �ich �o vieler unmorali�her Huülfêquellen be-

wu�t, daß er ordentli<h im Krafegefühl der�elben"

mit den Sünden �pielt und immer einige mehr wagt

als er braut; �o wie er z.B. în der Maienthaler

Allee mit der Stimme der Nachtigall aus bloßem

Uebermuth Viktor und Klotilde in �eine Nähe lo>te,

obgleich Flamin beide ohne jene Philomelenaa�chi-

nerie hâtte belau�chen können. Von die�er Seite

wün�ch" i< fa�t gar niht mehr , daß der Vo�ihund

weiter kömmt: ih muß zu fehr be�orgen, daß Mats

thieu neuen Krôtenlaich und eine neue E��igmutter
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des Elends an dîe Wärme Jetners bringt, damit �ie

neues giftiges �charfes Unglü>k auche>e; denn er

wird es aewiß höch�ten Orts berichten, daß die drei

Engländer ih in die Jn�el wie in eine Katakombe

ver�te>ken — daß Flamin �ih ihnen zuge�elle — daß

Viktor bisher einen belogen, de��en Unterthan er

�ei — noh anderer Dinge zu ge�{<weigen, die die

mini�teriali�he Spionin und Kammerherrin von

le Baut mwmittheiltund �ein �o anti klubbifti�cher
Vater an�chwärzt, die jene zeichnet und die�er kolo-

riert, Und wenn ich bedenke, daß in die�er Bios-

graphie ein kleines Unglück immer die Eier�chale
und das Elweis eines großen war: �o bin i< �ehr
geneigt zu glauben, daß der Ausdru>k des Pfarrers
am 21, Oktober mehr Wiz als Wahrheit enthalte:
» daß �ie gegenwärtig alle �tatt des Thränenbrodz
» den Brautkuchen der Freude an�hnitten. »..…...,

Ihr guten Men�chen! worin mag iett in die�er Mis

nute euer Bu�en auf und niedergehen, im weichen
dünnen Aether der Freude, oder im Gewitter: Bro-

dem derAng�t? —

XT
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45�fes oder let.tes Kapitel,

Knef — Stadthof =— Schweisfuchs — Räuber — Schlaf —

Schwur — Nachtrei�e — Gebü�ch —- Ende .…

|

Ig fage nur �o viel voraus, �o lange man no<

Dinte — und Johannisbeerwein — aus Feder�puh-

len vertjapfce; �o lange no< Kiele ge�chuitteu wur-

den, um Friedensin�trumente zu machen — oder ver-

Fohlet, um Kriegtinflrumente ¿ju machen (denn die

Kohle des Schießpulvers bereitet man aus Federn) =

und noch länger vorher, �o lange if der �onderbare

Kafus gar noch nichr vorgefallen, den ih dex Welt

jezt zu berichten habe. Wie gefagt , ich �age nur

das voraus, der Ka�us i�t leidlich.

Weil der Pofthund �eit dêm 44. Kapitel von

die�em gelehrten Werké die Händ oder Bfote abge-

zogen: �o wollt’ is allein hinausmachen und nur

noch ein leztes Kapitel — aber nicht die�es — als

Schlußlei�ten und Schwanenge�ang gar anfioßen, däs-

mit das opus einmal auf die Po�t und auf die Welt

Fâme, Gute Rezen�enten dacht* ib, lä}e| du über

den Mangel an einer Finalkadenz, �ich mit dem Po�t-
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hunde und biographi�chen Leithämmel �o lange herum-

beißen als �ie wollen... Es war �chon

gegen das Ende des Oftobers und meiner Robin�o-

nade auf der<Johannisin�el, als der alte gute Freie

tag die�es Robin�ons, mcin D, Fenk von �einer

langen botani�chen Alpenrei�e, na< Scheerau heim-

Fehrte , aber �ogleich wieder in die See �tach und

auf meinem Johannitermei�terthum ausf�tieg.

Wir �ezten uns nieder zu zwei oder drei Gtn-
gen mit hi�tori�chen Einge�chneizes (Ragout) von

Rei�eanekdoten, Zuleßzt macht? ih ihn — wie alle

Gelehrte thun — auf das aufmerk�am, was i<

�chriebe, auf mein neue�tes Opusculum, das �o vers

dammt hoch vor uns aufgebettet �tand wie ein Ster-

nenkegel: - es ift gans fluchtig, (�agt ih) von mir

» gefallen, oft zu Nachts, �o wie Voltaire oder die

» Pfauhennen im Schlafe Eier aufs Stroh herunter
»— �pringen la��en, Ich habe die Welt mit dies

» �em Legat von drei Heftlein gern bedacht; aber

» das Legat wartet noh aufs letzte Kapitel — �on�t
[wird die Hundsarbeit im edeln Sinn eine im

» �chlechten.» Er las das ganze Vermächtniß vor

meinen Augen dur<h — welches für einen Autor

eine náârri�he �<wüle Empfindung i�t — und

�<hwepperte oft mit den ¡wei Armen auf und nieder

und wollte den Verfa��er roth machen durch úübere

treibendes Lob; aber es war uichts, denn ein Ver-
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fa��er hat �< jedes �hon vorher tau�endmal ertheilt
und i�t zugleich �eine eigne Flei�hwage, �ein eignes

Flei�hgewicht uad �ein eignes Flei�ch , weil er wie

ein Tugendhafter mit �einem eignen Beifall zufrieden

i�t. —

» Dex Held delner Po�ttage — �agt! er — i�t

ein wenig nah dir �elber gebo�elt. » — Das,

ver�este i<, ent�cheide die Welt und der Held,

wenn mich beide kennen lernen; es thuns aber alle

Autores, ihr Jh fteht entweder abgezei>net vor

dem Titelblatt oder darhinter mitten im Werke, wie

der Maler Markus Gerard in allen �einen Land-

�chaften eine Frau anbrachte, die p— fe.

Nun aber denke man ih mein �taunendes Hât-

dezu�ammen�chlagen, als der Doktor mir das Länd-

gen nannte, wo die ganze Ge�chichte vorgieng: ***

heißet das Ländgen. «Ich dürfe nur hin, �agt? er,

=o fönnt’ i< das 45fte Schwanz- Kapitel aus der

» Quelle �{<öpfen. Bei �einem Durchmar�ch wäre

»man in Flach�enfingener�t über dem 40. Hunds-
» po�ttage her gewe�en. Wenn ih eigne Pferde neh-
» men wollte (das will ih, �agt’ ih, i< kaufe mir

»no< hente eigne): �o könnt’ i< vielleicht einem

>ornehmen Pa��agier nachkommen, der, wenn ihn
» nicht alles trôge, ‘der Lord leibhaftig wäre.» We-

gen einiger Loth Teufelsdre> , die Fenk unterweges

brauchte, war ex �ogar bei Zeu�eln in der Apotheke

gewe-
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gewe�en, dent, �agt" er , die Zahl 99 �o le�erlih wie

dem Nummernvogel (Catalanta) die Zahl 98 aners

�chaffen �et.

Verdenken kann nman’s warlih keinem Autor, ‘dér

nah �einem 45ten Schwanz- und Schleppenkapitel

Freb�et und fi�chet , daß er wie un�innig weglief —

aufpa>kte — an�chirrte — ein�aß — fortiagte und �o

wüthig zufuhr im Vorüber�chießen vor Hotels, vor

Landhäu�ern , vor Proze��ionen , vor Sternen und

Nächten, daß ih nicht etwan in **

Tagen, �ondern

�chon in *** Tagen (mancher wird gar denken, ih

mache Wind) in den Ga�thof ¿um goldnen Löwen
— be�täubt aber angepudert hinein�prang. Be�agter

Ga�thof liegt nämlich in der Stadt Hof, die ihrer

�eits wieder it etwas größerem liegt, nämlich im

Voigtland. Jch nenue mit Fleiß weder die Tage
meiner Rei�e no< das Thor, wodur< ich zu Hof

ein�choß, damit l<'s nicht neugierigen Schelmen und

mouchards dur< die Mar�chroute verrathe, wie

Flach�enfingen hei��et. Hof konnt? ich ohne Schae-
den herausnennen, weil man von da aus — �obald
man über die Thore hinaus i�t — nach allen Punk-
ten des Konipa��es fahreu kann; und fo fann may

da, (welches recht gut i�) auch aus allen Orten an-

kommen, aus Mönchberg, Kokau, Gattendorf, Sache-
�en, Bamberg, Bôheim und von der Siebeuhis und

aus Amerika und aus den Spizbubenin�ela.
He�perus, 111 Ty. Dd
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Nicht weit vom goldnen Löwen (im Grunde im

Habergäßchen) �tand ein vornehmer Engländer und

�ah zu, wie �eine vier rauchende Pferde eine Medi-

zin von 2 gemeinen Salpeter und + Roß�chwêfel ge-

gen das Ver�chlagen einbekamen. Der Fremde —

der ungefähr �o viel Jahré haben mochte als die�es
Buch Tage — war �chwarz gekleidet, lang, ehrwürs-

dig, reich (na< der Equipage zu urtheilen) und �{<ôn

gebildet. Sein heller und fixirter Blik lag wie ein

Fokus: Punkt zündend auf den Men�chen — �ein

Ge�icht war glatt und kfalr — auf �einer Stirne

�tand die lothrehte Sekante als der Takt�trich der

Ge�chäfte, als Exflamazionszeichen über die Mühen
des Lebens — mit bleichen ivagre>#ten Linien war

die�er Taktfitich ra�triert , beide Arten von Linien

waren gleich�am wie Zeichen in die zu hohe Stirne

einge�chnitten, wie hoh das Thränenwa��er der

Trüb�al �chon: án dieferStirne, an die�er Seele auf

ge�tiegen �ei. »JIch wollte den Lord Horion —

» dacht’ ih — anders ge�chilberthaben, wenn mir

» die�es Ge�icht eher vorgekommen wäre. Viele

leicht denkt der Le�er, das war der Lord felber.
Als der Engländer mein Terzett von Schweis-

füch�en erbli>c hatte: gieng er gerade auf mich zu

und leitete ein Tau�chprojekt ein und wollte meinen

Fuchs mit einem Rappen elnweh�eln. Er hatre die

Phanta�ie der vornehmen Ru��en, mit einem ordent-
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lichen Zento ungleichfärbiger Pferde zu fahren- — �o
wie er' die �höôneré Sitte der Neap-litaner hatte,
ein freies lediges Pferd wie eiñen Hir�h neben dem

Wagen hertanzen zu la��en — Daher des Roß

Quodlibets halber, wollt’ er meinen elénden Fuchs

er�tehen , der, die Wahrheit zu �agen, nirgends �ein

eignes Háak trug als hiyten auf dein Bürzel. Jch

�agte es ihnt geradezu — umm {hm keinen Argwohn
eines Eigenitußzesund einer Ab�icht zu la��en —,

-meine drei Fich�e �ähen wie die drei Furien aus

und �tellten die dréi Kavitäten der Anatomie ein wenig

vor; blos der Schweisgaul, den er wolle, �ei herr-
lich gebâuet, be�onders um den Kopf herum, und

ich- verlôr ihn uvgeën gerade jest, dá mir der Kopf

er�t techt ein�chlagen will. — »S0?»- fagte der

Britté. » Natürlich, �agt’ ih: denn ein Pferdekopf
«¡| das be�te Mittel gegen Wanzen;und der muß
„nun bald wie eine reife Pflaume vom Gaul abfal-

»len — den Kopf kâänn ih in ineiu Bett�troh
„thun, +» Der Engländer lächelte niht einrnal; un.

ter dem ganzen Handel regte er keiten Finger, kein

Miene, keinen Muü�kel, Erf| als ich �elber ge�agi

hatte: = wenn hur die drei Parzen fo lange auf den
» Beinen bleiben, bis ih d18 45te Kapitel abgeholt
» habe auf der Ach�e»-¿ 9 �-èl es mir auf, daß er

mich auf eine entfernte Art mehr zu �iudieren und

auszü�ragen getrachtet als den Schweisfgchs— und

Dda
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ih gerieth auf die Hypothe�e, ob er nicht gar den

ganzen Roßtau�h nur zum De>kmantel feines ver-

dächtlgen Nekogno�zieren - Fragens gemißbraucht

habe.

Der Le�er le�e nur weiter! — Der Engländer

fuhr mit meinem Fuchs - Mu�kelnpräparat davon —

und i< �pâter hintenna<h mit dem Rappen, der �o

�chwarz und glei��end war wie der alte Adam des

Men�chen.

Aber ih muß er�t �agen was i< în Hof wollte,
— dediziren wollt" i<, Anfangs �ollte jedes diefer

Heftlein einer Freundin zugeeignet werden; aber ih
mu�te be�orgen, es würde mich gereuen , weil i<

mich jeden Monat mit einer andern — mit allen

auf einmal nie — ¿u zanken pflege. Jh möchte

wi��en, unter weleher geographi�chen Breite der

Mannläge , der niht mit �einer Freundin tau�end-

mal ôfter fkeifte als mit �einem Freund. Der Bio-

graph mu�te al�o aus Noth, weil er ¿u veränderlich
i�t — mit �einen drei Heftlein queer aus dem gold-

nen Löwen über die Ga��e ziehen und zu dem einzi

gen ins Haus gehen , gegen den er �ih niht ändert

und der’s auch nicht thut und zu ihm �agen: » hier,
» mein lieber guter Chri�tian Otto dedizir* ih dir

[wieder etwas — drei Heftlein auf einmal — hüb�<
»wár’ es, wenn du jedes wieder an die Deinigen

>»dedizirteft, dreie langen gerade zu — Ich reite
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=1un detti 45fen Kapf�tel nach, und du, {<neide und

»raupe iadeß an den 44 andern Rabatten �o viel

»ab als du ‘will�t. -

Und hier, mein Dreuer, mu�t du das lette Kapie
tel auh gar haben und i< �eLe nur noch dazu:

» die�en He�perus, der als Morgen�tern über

meinem fri�chen Lebensmorgen �teht, kann�t du no<

an�chauen, wenn mein Erdentag vorüber i�t; dann

if er ein �tiller Abend�tern für �tile Men�chen,

bis auch er hinter �einem Hügel untergeht, «

Ich bîn ein wenig aus der Melodie heraus, i<

finge mich aber wieder hinein, wenn ih erzähle, daß

mich in der Hauptkirche mein ehemaliger Stubens-

Famerad, jetiger theologi�cher Kandidat J. P. Friede-

rich Richter ungemeiti erbauete dur< ¿wei gute

Theile; im er�ien Theile zeigte er �einen Hôfern aus

der Epiftel, daß fie einander in der �lúchrigen Luft-

er�cheinung des Lebens nicht raufen , �ondern rect

lieben follten, ohne Rück�icht auf die Nummern dex

Häu�er — und im zweiten Pars that er dar, �ie

�ollten �ich im furzen abnehmenden Lichte des Lebens

von Zeit zu Zeit einen und dex andern Spas mae

den...

Als ich kaum einige Stunden — Tage — Wo-

cen gefahren (denn die Wahrheit �ag" i< niht) und

gegen Mitternacht in meinem Wagen bergauf in ei

nem dicken For�te einge�chlafen war: �o �türzten zwei
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Hände, die von hinten dur< das Kückentenfler �ich

hereingearbeitet hatten eine Bienenkappe über mei

ten Kopf, �chnailten �ie hurtig um den Hals mit efe

nem Vorleg�chloß , ver�chränkten und verdeckten

meine Augen, und mich �elber ergriffen, hielten und

banden zehn bts zwdöifandere Hände, Das Schlimfie

bei �o etwas i�t, daß man denkt, man wird todte-

ge�chlagen und von �einen Juwelenkäftgen entblô�t :

nun fann man gaber einen Autor, der �ein Buch noh

nicht hinaus gemacht hat, niht ärgerlicher und ver-

drießliher machen , als wenn man ihn er�chlägt.

Kein Men�ch will in einem Plane �terben; und doch

trâgt jeder zu ieder Stunde des Tages zugleichauf-

knospende, grüne, halb reife und ganz reife Plane.
Ich �uchte al�o mein Leben mit einer Tapferkeit zu

verfe<hten — weil mir um's 4s5teKapitel und de��en

Kun�trichter zu thun war —, daß ih — ih kaun es

fagen — vier bis fünf Prinzenräuber leiht über-

mei�tert hâtte, wär' es nicht 4in halb Dukend gee

we�en. Jch �ire>te das Gewehr , behauptete aber

das Schlachtfeld, nämlich das Kut�ch! Ki��en und

merkte überhaupt, daß man den Berghauptmann

nicht �owol todt machen wollen als blind. Es

wurde no< abentheuerlicher — mein eigner Kerl

wurde niht vom Throne �eines Bocksge�türzt —

mein Wagen blieb auf dem Wege nah Flach�enfin-

gen — ¿wei Herren �ezten �i< zu mir hinein, die
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nah ihren Mädgenhänden zu urtheilen , von Stande

waren — und noch �onderbarer, es boll ein Hund,

der, dem Bellen nah, als Meshe!fer und Mit-

mei�ter an die�em gelehrten Werke gearbeitet

hatte.

Wir foupirten und goutirten unter freiïem

-Himmel., Hier wurde mir ein chirurgi�hes Ordens-

band auf bloßen Leib umgethan, well ih unter den

Viertels�hwenkungen und Hand Evoluzionen meiner

Gegenwehr unglü>licherwei�e mein Schulterblatt in

eine Spige getrie»n hatte. E��en konnt’ ih re<ht

gut, weil das bleherne Kanarienbauer- Thürgen an

meiner Bienenkappe weit aufgedrehet war. O lieber

Himmel! wenn das Publikum den Verfa��er der

Hundspoßtage hâtte �eine Viktualien in die aufhän-

genden Thorflügel von Blech ein�chieben �ehen: er

wre vergangen! — Unter dem E��en lo>te ih

den Hund mit dem Namen: Hofmann? zu mir: ex

fam wirflih; i< fühlte ihn aus, ob an �einem

Hal�e fein 45tes Kapitel hiuge — er war

er.

Nach einem langen Wech�el von Fahren — E�-
*�en — Schweigen — Schlafen — Tagen — Näch-

jen wurd’ ih endlich in eine See ge�ezt und �o lan-

ge herum gefahren (oder fam’s von einem Schlafs

iunk) bis ih lief wie eine Ratte. Was darauf
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ge�chah: ma<' i< — �o wunderbar es inumer i�t —

er�t bekannt, wenn i< die Bemerkung gusge�>rieben

Habe — daß zwar die große Freude und der große

Schmerz die edlern Neigungen in uns beleben und

vergnügen, daß aber die Hoffnug, und noch
weit mehr die Ang�t den ggnzen Wurn�te> elender

Begierden, den Junfu�ionslaich kleiner G-danfen an?

brüten und auseinander ringeln und ins Nagen brins

gen — �o, daß al�o der Teufel und der Engel
în uns eine ärgere Parität ihrer ¿wei Neligionen
als �elber in Augsburg bei zwei andern i�t, zu ere

halten wi��en und daß jede von den ¡wei Neligions-

partheien im Men�chen eben �o gut ihren eignen

Nachtwächter, Zeu�or, Wirth, Zeitungs�chreiber
be�oldet als wie ge�agt in Augsburg. . .

— Th hatte die Augen no< ge�chle��en,
ais ein Lispelu , von tau�end Gipfeln weiter gewir-

belt , mi< um�<wamm, das getriebeneLuftmeer ¿0g

durch enge Aeolsharfen und �{<lügdarc«u Wellen und

die Wellen Über�pühlten mih mit Melodien — eine

hohe Bergluft , von einer vorüber(chie��euden Wolke

herzu�chlagend, fuhr wie ein Wa��er�trahl kübl an

meine Bruft — ich êffnete die Augen und dachte,

ih träumte, weil ih chne die ci�erne Maske war

=— i< war an die fünfte Säule auf der ober�ten

Stufe eines griechi�chen Tempels gelehnt, de��eg
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wei��er Fußboden die Giyfel taumcinder Pappeln

umzingelten — und die Gipfel von Eichen ud Las

ftanien liefen nur wie FruchtheFen und Meländets
bäume wallend um den hohen Tempel! und reichten

dem Men�chen darin nur bis an das Herz, —

Ich muß ja die�e wühlende Gipfel�aat kennen,

�agt’ i<, — dort hângen Trauerbirken die Arme —

da drau��en funicen Stämme vor dem Denner, der fie

getroffen — flattern niht 9 Fldre und zer�täubte

Fontaiaen !n gefle>ten Zweigen dur<h einander —

upd die Gewitter halen hier ihre fünf ei�ernen

Szepter (Gewitterableiter) in die Erde gepflanzt, —

Das if doch gewiß ein Traum von der Jn�el der
Vereinigung, die fo oft bisher den Nebel

des Schlafs mit Strahlen durh�c{nitten und

himmli�ch und ziehendmeine Seele ange�himmert

hat, — —

Es 12ar kein Traum. Jh �iand von dex Stufe
auf und wollte in den griechi�chen our<hellten Tems

vel , der bloß aus einem griechi�chen Dache und fünf
Sáulen und der ganzen um ihn gelagerten Erde bes-

fiand , eintreten, als mih a<t Arme umfaßten und
vier Stimmen anredeten: »Bruder! — wir �ind
deine Brüder. « Eh" ich �ie au�c<auete, eh' i< �ie
apredete: fiel ih gern mit auêgebreiteten Armen

¿wi�chen drei Herzendie ih nicht kannte, und ver-



426

goß Thränen an einem vierten, das ih niht kannte

uad hob endlich, nicht frageud �ondern beglü>t, die

Augen von den unbekanuten Herzen auf in ihr An-

gefiht und unter dem An�chauen �agte hinter mir

mein geliebterD. Fenk! »Du bi�t der Bruder Flas

»mins und die�e drei Engländer �ind deine leiblichen

»Brüder. « Die Freude zu>kte dur<h mich wie

ein Schmerz — i< drü>kte mi< �tumm an die Lip-

pen der vier Umarmten und Umarmenden — aber i<

�túrzte dann an den ¿ítern Freund und �agte gebro-

hen: »guter, lieber Fené! �ag" mir alles! Jch bin

[zerrüttet und bezauvert von Dingen, die ih doch

[niht fa��e.»

Fenk gieng lächelnd mit mir wieder zu den vier

Vrüderu und fagte zu ihnen: »�eht, das i� euer

»fünfter auf den �ieben In�eln verlorner Bruder und

»cuer Biograph dazu — nun hat er endlich �ein

-45�tes Kapitel erwi�ht.« — Nun wandte er �i<
an mih : »Du �ieh�t do< (�ag#® er), daß das die

»Jn�el der Vereinigung i�t — daß die Drillinge da

»die drei Sdhne des Für�ten �ind, die un�er Lord

»ßringen wollte. — Deinetwegen, weil du �chon

»lange von den �ieben In�eln weg bi�t, i� er dur<
»alle Marktfle>en und um alle Jn�eln von Europa

=gefahren. Endlich �chrieb ih ihm.«
»Dubi�t gewiß au< (unterbrach ih ihn) mein

-Korre�pondeut mit dem Hund gewe�en. « —



»Fahr nur fort, �agt? er. «

»1ud Kuef ifi der umgekehrte Fenk — und haft

»dih bei Viktor für einen Jtaliener , der kein

»Deut�ch kann , ausgegeben — und ihm den ganien

»Tag �eine eigne Konduftenli�te für den Lord abge-

»�hrieben, und für mi< im Grunde auch, um �ein
»und mein Spion zu �eyn.« —

=So i�t's — und habe al�o (�agt er) dem Lord

»auch ge�chriebèn, dein franzd�i�<her Name Jean Paul

»mache di<h verdächtig und da du no< dazu �elber

»nicht wei�t, wo du her bi�t, und dazu gere<net
»dein närri�es Stück Lebensweg, der wie in einem

„engli�chen Garten nicht eine Meile lang geradeaus

»geht« — —

»Der Biograph , �agt* ih , �ollte überhaupt �ein
vefgnier �eyu.« —*)

=Jetßt wird mir's unbegreiflih, wie i< nur

»nicht glei< darauf fallen können: deun deine Nehn-

»lic‘keit mit Seba�tian, die der fünfte Sohn des

»Färfienhaben follte, nrerkte�t du läng| �elber —

*®)Und ich mache hier mit Vergnügen dem Purb'ikum zu
mein:r eignen Lebenébe�chreibung Ho;fnung „ womit ich es,
wenn ich nnr noch einige nöthige Kapite! daraus erlebt has
be, unter dem Tirel be�chenkten werde: Jean Pauls Apo�tel-

ge�chichte, oder de�en Thaten, Begebenheiten [und Meinuns

gen.
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und dein Stettiner: Dofen�tü>k auf dem Schulter-
»blatt, bas die Herren da alle aufhoben, und das

vder Lord vorge�tern �elber unter deinem Verbands
»ange�ehën,«

»S0, �o! (faat” ih) Desivegen bekam al�o euer

»Biogroph die Falkenhaube, die Nückenwande,den

=hüb�chen Rappen und der Fremde in Hof war der

»=L0rd? —

Kurz bei allem die�en hatte der Lord' �ich gar vôlse

lig überzeugt, daß ih der wäre, den er �o lange ge-

fut; dean vorher hatte er �hon lauge das Schreie

beu von Fenk dur< funf;ehn Hände erhalten , ins

dem es Lou Hamburg oder auc) aus dem Lande Ha-

deln uach Ziegenhaia in Niederhe��en lief, dann in

die Herr�chaft Shwabek, dann in die Graf�chaft

Holzapfel, na<h Schweinfurt, nah Scheer: Scheer,

ynd doh wieder zurü> nah
** und na<

* * * und

endlih nach Flacß(en�ingen, wo er's er�t erhielt:

dort , in der Jufel der Vereinigung, war er lange

ver�ie>r gewe�en, bis ihn das Schreiben, der endi-

geude Oktober, der tie Muttermöhler gleich�am mit

rother Diíinte durhtog, und am mei�ten die drei

aus St. Läne exilirten Britten, die auf der Jnfel
aus�tiegen, nah Scheerau oder vielmehr na< Hof
im Voigtland abzurei�en zwargen, Hier �tieß i<

ihm auf, und mein aites Geficht, das er �ofort mit ei
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nem jüngern Nach�tih vom fünften Für�ten �ohne zu-

�ammenhielt, warf �ogleich im -Habergäßgen« über

alles das reichlich�e Licht.

Sobald er das wußte, ließ er mic allein hinter
meiner Bienen: Blechkappe uud Mo�is Decke fahren,
und eilte voraus zum Für�ten gerade eine Minute

früher eh’ es — ¿zu �pât war, Denn Matthieu hats

te alles verrathen; und dîe Drillinge wollte man

eben aus der Jn�el, worein �ie geflohen waren , und

un�ern Viktor aus �einer Mutter Hau�e, worin ex

�hon Hof und Adel úber Pazienten uud Wi��en�chaf:
ten und Braut verge��en hatte, abholen zum Ver-

hafe. Aber der Lord — de��en Seele eine petro-

graphi�che Karte erhabener Jdeen war — griff
den Für�ten mit �einer Allmacht an — 40g die Schleier
von der ganzen Vergangenheit ab — trote ihm —

er�chütterte ihn — zerfa�erte die Stri> - Seele von

Maz — legte ihm die h. Dokumente des großen
alles mit dem Fode be�<wörenden Emanuels vor und

die der Mutter und meiner Brüder — — bcrief �ich
auf die Fe�tons von den fünf in Blute �ehenden
Schultern — denn es wax der 30 Oktober (heute i�i
der z1î�e) — und �agte, den z1�ten woll? er das al-

les no< auf eine Wei�e be�iegeln, wie no< kein

Men�ch es gethan — —

Edler Mann! Du verzehrt nichts weiter auf
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der Erde als dich , und bi�t eín Sturmvogel, durch

de��en Fett ein Docht (Philo�ophie) gefädelt | und

den jegt �ein eignés Licht ausbrennt und verkohit —

mir ahndet, als wenn deine �chône Seele bald

auf einer andern, auf einer hôhern In�el
der Vereinigung �eyn werde als auf die�er

irrdi�chen !

Ich �chreibedie�es den zx. Oktobet Vormittags
um 10 Uhr auf der In�el.

Abends ums Uhr in Maienthal.

Womit wird die�es Buch noh enden ? — mit

einer Thrâne oder mit einem Jauchzen ? —

Der D. Fent warf bis um 2 Uhr (wo der Lord

er�t fommen wollte) den Köch - oder Lumpen - Zucker

deë Laune auf un�ere Minuten und Schmerzen ; �ein

näârri�ches rothes Ge�icht war dás violette Zuckerpa-

pier der Süßigkeit. Denn mein guter Sebaßian

wat mit Klotilden in Maienthäl, Jener lachte mich

in Eiern fort aus als einen Dauphiti. Es if mir

aber aus der Ge�chichte reh¿ gut befannt, daß in

Frankreich �hon unter Ludwig X1V das jegige

Gleichheitê�y�tem obwol er�t für Prinzen da war, die

der König gleich machte, fie möht-n als Meßigen,
-

>
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oder Kreolen oder Ouarteronen *) oder Quénteronen

oder Eingeborne des Throns ans Leben ausgeftiegen

�eyn. Da man nun eben �o gut in Deut�chland neue

Ge�etze und Novellen der Reichsge�eße hervorzubrin:

gen vermag als au��er den Gränzen de��elben: �o

Fönnt’ es ja bei meinen Lebzeiten ge�chehen , daß le-

gitimirte Prinzen für thronfähig erklärt würden —

wodurch ih freilih zur Regierung käme. Gut wärs

für Fläch�enfingen, wenns ge�chähe, weil i< mir

vorl;er die beßten franzö�i�chen und lateini�he Werke

Über das Regieren kaufen und es darin �o �tudiren

vill, daß ih niht fehlen kann. Ich glaube, ich

darf mir vor�ezen, das arme Men�chenge�chlecht,
das ewig im er�ten April lebt und das nie vom

Gâängelwagén �teigt — blóôs mehrere Räder werder

dem Wagen ange�eßt — ein enig auf die Beine

zu bringen dur< méinen Szepter Son�t war ein

Edelmann und das Pferd eines engli�chen Bereiters

ini Stande , den Hut abzuziehen, ein Pi�tol loë

tu�chie��en, Tabak zu rauchen, zu wi��en, ob eíne

Jungfer in der Ge�ell�chaft war u. �, w.; jest aber

haben �i< Pferd und Edelmann dur< die Kultur �o
von einander getrennt, das es eine wahre Ehre if,

legterer zu �eyn, und daß es meinem Adel nichts

*) OQuarteronen �ind Kinder von Terzeronen, die wieder Kins
der von Mulatteir und Weijen �ind,
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�dadet (ob ich's alei< anfangs be�orgte), daß i<
mehr als gemeine K:nutni�e hake. Jn un�ern Tas

gen �ind die adelihen Yorderp“erde uicht mehr �o
weit wie vor hundert Jahren vor den bürgerlichen
Deich�elpferden am Staats - Wagen vorausgepanntz

daher i�i's Pflicht , wenig�tens Kluazkeit , (auh für

einen neuen Edelmann wie mich), daß er (odet t<)

f�ih herablä��et und das Gefühl �eines Standes —

warum foll mir das nicht �o gut gelingen wie ate

dern? — unter die Verzierung einer gefälligen leiche

ten Lebensart ver�te>t und �ich überhaupt auf keine

Ahnen etivas einbildet als auf die fünftigen, de-

ren �ánimtliche Verdien�te ih mir niht groß genug

denken kann , weil die Erde noh blutjung und er�t
im Flügelkleide und wie Pohlen, im polni�chen Rô>-

gen ift.

I< komme ¿urê>, Um 2 Uhr kam der Lord

niit �einem blinden Schn, gleih�am die Philo�ophie
tuit der Dichtkun�t. Scher �{ôner Jüngling! die

Un�chuld hat deine Wangen gezeiclluet, die Liebe

deine Lippen , dée Schwärnerei deine Stirne. Der

Lord mit dex Laudors Stirne und mit einem heute

mehr als in Hof verdunkelten �chattigem Ge�icht,

an das die Flitterwochen dex Jugend und die Mar-

terwochen des �pâtern Alters vermi�chies Helldunkel
war»

4
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warfen , die�er trat heute fa�t wärmer zu uns, ob-

wol mit lauter Zügen des Gefühls, daß das Leben

ein Schalttag �ei und daß er nur die Men�chenliebe,

nicht die Men�chen liebe. Er �agte, wir �ollten ihm

und dem Hofmedikus den Gefallen thun, letztern

noh heute in Maienthal zu be�uchen und herzubrine-

gen , weil er hier ohne Augen(eugenno< allerlei

Anordnungen für die Ankunft des Für�ten zu vollen

den habe; wir �ollten aber zu Nachts mit Viktor

wiederkommen, weil un�er H. Vater mergcn �ehr

frühe einträfe. Der Blinde konnte als Bliuder da

bleiben. Es fiel mir niht auf, daß er dem guten

verhüllten Julius verbarg , daß er �ein Vater tar,

denn er �agte zwei und dreideutig: =dz der Gute

*�<on einmal den Schmerz einen Vater zu verlieren

»=überFandenhat , �o muß man ihm die�em Schmer-

»ze nicht zum zweitenmale aus�ezen.« Aber das fiel
mir auf, daß er uns bat, ihn für das, was er bis,
her für Flach�enfingen thun wollen, dadurch zu be-

lohnen , daß wir's thâten und ihm eidlich zu vers

�ichern, daß wir in den Staatsämtern die wir be-

kommen würden, �eine foêmopoliti�hen Wün�che,
die er uns �chriftlich übergab, erfüllen würden, we-

nig�tens �o lange bis er uns wieder�ähe. Der

Für hatt! ihm die�elbe feierlihe Ver�icherung geben

mü��en. Wir �ahen zu ihm hinauf wie zu ei-

He�perus, Ul, Th. Ee®
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nem bewölkten Kometen und �<wuren wit

Trauer,

Wir traten den Weg nah Maienthal an.
“ Ein

Engläader erzählte uns , daß er hinter dem Traaer-

gebü�<h — der Schlaffammer der Mutter des BVlin-

den, der Geliebten des Lords, die unter einer

�<warzen Marmorplatte ausruht — einen zweiten

Marmor habe aufge�tellt ge�ehen , den die anflatterne

den Flortücher überde>en follten und doh nicht

fonnten. O da �ah jeder von uns �i< beklommen

nach der Jn�el um, wie na< einer unterminirten

Sradt, eh' �ie zerri��en aufge�chleudert wird. —

Aber meine Sehn�ucht , Viktor und Maienthal „ die-

�en kla��i�chen Boden meiner wärm�ten Träume , 4u

erbli>en „ übertäubte die Angf|t,

Endlich er�tiegen wir den �üdlichen Berg und

das bunte Eden wuchs mit �einer Blätter: Fülle und

mit dem Gewimmel �einer pal�irenden Zweige raus

�chend ins Thal hinab — drübenlag in Ne�ten wíe

ein Nachtigallenne�t Emanuels �tille Hütte, in der

jest mein Viktor war — näher an uns braußte die

Ka�tanienallee und oben drau��en ruhte der abgemähte

Kirchhof — — Mir war, da i alles die�es bis-

her nur im Traum der Phanta�ie ge�ehen , jezt wie-

der als ¿ögen Träume heran und der undurch�ichtige

Beden wurde ein tránêparenter von Duft: Gebil de
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— ind i< �ank vol Wehmuth auf den Berg. .

Ich gieng endlich hinab wie in ein gelobtes Land, aber

meine ganje Seele wi>elte ein weicherLeichen�chleier
ein.

— Und men Viktor riß den Schleier weg und

drückte �eine warme Seele an meine und wir �chmol-

zen ein zu einem glühenden Punkt. — O ich will ihm

nachher, wenn er wiederfömmt aus der Abtei, no<

einmal und no< wärmer an die Bru�t fallen uud

ihm dann er�t meine Liebe recht �agen . .. O Vike

tor, wie bi�t du �o milde und �o harmoni�ch, �o vere

edelt und �o erweiht, wie �chön in der Freudene

thräne, wie groß in der Begei�terung! — Ach Men-

�chenliebe, die du dem innern Men�chen das griechi-

�he Profil und �einen Bewegungen Schönheitslinien
und �einen Reizen Braut�chmu>k giebt, verdopple
deine Wander und Heilungskräfte in meiner hektis

�chen Bru�t, wenn i< Thoren �ehe, oder Sünder,
oder unähnlihe Men�chen, oder Feinde, oder Fremde!

Viktor, dee nie die Ang�t eines Men�chen no<
größer machte, gab uns einige Beruhigung über den

Lord. Er gieng zu Klotildenins Stift, um uns

bei ihr und der Aebti��in anzumelden — der �pâte
Be�uch wird dur< die Nothwendigkeit der nächtlie

<en Zurükfkehr ent�{uldigt. Bis er wiederkömmt,
halt’ i< mit meiner Ge�chichte �til. Jh �ah ihm

nach auf �einem Wege zur Braut , und �eine Hand,
Ee 2
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�ein Auge und �ein Mund waren voll Grüße für je

den, be�onders für ver�<mähte Men�chen, für Grei�e,

für alte Witwen. Die Freude metues Helden wird

die meinige: die Zeit arbeitet an dem {duen Toge,

wo �ein Herz auf immer mit dem verlobten ner-

�chmilzt, wo er, ohne ein Gelenke der e1.tiwei ge

�chnittenen Floh- und A�enkette des Hofes, frei

dur<h die Natur geht, nichts i�t als ein Meu�ch,

nichts macht als Kuren �tatt der Keur, nichts liebt

als die ganze Welt, und zu glücii<h i�t um beneidet

zu werden. Dann will i< einn1al, mein Ba�tian,

Abends im Mond�chein unter Liuden Dampf und

Linden- Ge�ums bei dix e��en, und mich auf den Bal

len gerade ausgepackter abgedru>ter Hundspo�itage

�etzen. Uebrigens bin i< — ob ih mir gleich mein

eignes Jh �igen ließ, um �eines abzufärben — nur

ein elender zerflo��ener ausgewi�chter Schief:rabdru>

von ihm, nur eine �ehr freie paraphra�irte Ver�ion

von die�er Seele; und ich finde , daß ein gebildeter

Pfarr�ohn im Grunde be��er i# als ein gauz ungebils

deter Prinz, und daß die Prinzen niht wie die Poe-

ten geboren, fondern gema<ht werden.

Ich hoffe, ih habe �o lange Materie zum Schreie
ben bis er wiederkômmt. Jch habe überhaupt in

meiner Biographie als Supernumerarkopi�t der Nas

tur allzeit die Wirklchkeit abge�chrieben — z. B. bei

Flamins Karakter hatt’ ih einen Dragonerrittmei-
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�ter im Kopf — bei Emanuels �einem dacht’ ih an

einen großen Todten, einen berühmten Schri�t�teller,
der gerade am Tage, wo i< Emanuels Traum von

der Vernichtung mit �üßer �chauernder Trunkenheit

�chrieb, aus der Erde gieng und halb unter �ie —

Die Göttin Klotilde fügt" i< aus zwei weiblichen
Engeln zu�ammen und i< werde in wenig Minuten

�elber �ehen ob ih �ie getroffen. Fatal i�t's, daß ih
aus Gewohnheit den Leuten die�es Buchs in der

Konver�azion die hundspo�ttäglichen Namen gebe, da

doh Flamin eigentlih
**

heißet, und Viktor *

*,

und Klotilde gar **, Es wäre zu wün�chen, —

ih hab’ es niht ver�<hworen — ih machte die wahe
ren Namen na< dem Tode einiger morali�cher Ma-

roden und Pe�tkranken die�er Hefte, oder nah meinem

eignen der Welt bekannt. Thu’ ich's, �o wird das ge-

lehrte Europa hinter alle die Gründe kommen, die das

politi�che �chon weiß, welche den Berghauptmann ab-

gehalten haben , in einige Partien �einer Hißorie
(zumal über den Hof) �o viel Licht einfallen zu

la��en als er wirkii<h hätte geben Fönnen; und i<
erwarte, ob nach der Aus�tellung die�er Gründe der

Zeitungs�chreiber Y und der Ge�and�chafts�ekretair

Z, — die zwei grd�ten Feinde des Flach�enfingi�chen

Ho�es und meiner Per�on — no< behaupten werden,

ich �ei dumm. Ja -ih bin �o kühn, mich hier df-

fentlih auf den
“"

Agenten in ®*
zu berufen, ob



433

ih niht uanhe Per�onen in der Ge�chickte ganz

ausgela��en habe, die darin mit agiret hatcen und

in meiner biographi�hen Zn>ermühle als unter-

�<lä<htige Räder mit im Gauge gewe�en warez

noh mehr, ih gebe meinem Wider�acher - Paar �o-

gar die Erlaubniß, die weggela��enen Per�onnagen —

�ie haben einige Gewalt, zu �haden — der Welt zu

nennen, wenn die�er doppelte Geier das Herz dazu

hat. .

Der gute Spizius Hofmann wedelt jezt und

�pringt vor mir iu die Hohe. Guter fleißiger Po�t-

hund! biographi�che Egerie des Jean Pauls! ih
werde dich ¿zur Aufinunterung �obald ih Zeit habe,

aus�chinden und uett ausbâlgen und mit einer Hèeu-

Wurftfülle durch�<ießen, um dich in eine öffentliche

Rathöbibliothek als dein eignes Bru�tbild neben an-

dere Gelehrte von Rang einzu�tellen! — Meu�el i|

ein billiger Mann, den ich in einem eignen Privat-

�hreiben um einen Sii im gelehrten Deut�chland

für den Spiz an�prechen will; die�er Gelehrte wird

�o gut wie ih nicht ein�ehen, warum ein �o fleißiger

Handlanger und Kompilator und Spediteur der Ge-

lehr�amkeit als meîn Hund if, blos darum ein elen-

deres fkâlteres Schick�al erleiden �oll als audere ge-

lehrte Handianger, blos darum �ag’ ih, weil er ei

nen Schwanz trägt, der �ein Steis- Toupee vor�tellt.

Blos der �et das arme Vieh unter den Gelehrten

herunter,
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— Jh �eh jezt Viktor dur< die Lauben des

Gartens von Lichtern begleitet: i< will nur no<

eilig�t herwerfen, daß i< in der mit entblättertem

Gefträuch vergitterten Sakri�tei Emanuels �ize. Eile

nicht �o, Seba�tian, der du wegen deiner bisherigen

Verwechslungen den drei oder vier P�eudo - Seba�tia-

nen in Portugal gleich, eile nicht, damit ih nur

noh zu meiner Schwe�ter �agen kann: du geliebte

Ex : Schwe�ter, dein toller Bruder �chreibt �ih von,

aber du ha�t nur �eine Bru�t, nicht �ein Herz verlo-

ren, Wenn ih nah Scheerau komme, will ih mi<
um nichts �cheeren und an dir unter dem Umarmen

weiaen und endfkich�agen: es hat nichts auf �i.
Mein Gei�t i�t dein Bruder , deine Seele ift meine

Schwe�ter, und �o verändere dih niht, ver�chwi�ter-
tes Heri.

— Der gute Viktor geht ha�tig. Ah Men�chen,
die der Schmerz oft erkältet hat, haben weder in

den körperlichen no< morali�chen Bewegungen die

lang�ame Symmetrie des Glücks, �o wie Leute, die

im Wa��er waten, große weite Schritte thun. —

O armer Viktor! warum weine du jezt �o und

kann�t dich gar nicht tro>nen? .… .



449

Früh um vier Uhr in der Jnf�el der

Vereinigung.

Ach i� es lange, daß ich fragte: wird < die�es

Buch miît einer Thräne �chließen? — Viktor kam

heute Nachts um 8 Uhr mit zwei großen unbeweg-

lichen Thränen auf dem Augenrand zurü> und �agte:
wir wollen nur ein wenig �{<nell auf die Jn�el tu-

xrü>keilen; Klotilde bittet uns �elber darum, �ie lie

ber ein andereémal zu �ehen. >» Ein Unglú> —

» (habe ihr geträumt) — richte �i< jekt groß und

» hoch wie eine Meer�chlange auf und werfe �ich nie-

» der auf Men�chenherzen wie jene auf Schiffe und

» drücke �ie hinunter, » Sie war mit jeder Minute

banger und enger geworden wie man an einer dum-

pfen Stelle wird, überder no< der Blig zielet und

zi�ht. Was �ette das anders voraus , als daß der

Lord �einer treuen Freundin Dinge entdeckt hatte,

die wir in die�er Nacht zu erleben be�orgten? Und

wir konnten uns alle die Sorgeniht mehr verheh-

len, daß �ein múder Gei�t vielleiht wie Lykurg
das Siegel �einer Leiche auf �eine Ver�icherung drúük-

ken wolle, daß wir Jenners Söhne �ind, ferner auf

un�ern Schwur, gut zu �eyn, und auf den für�tlichen,
meinen Brüdern zu folgen bis er wiederkomme,

» Weine nicht �o �ehr, Viktor! (�agt’ ih), es i�
» doh no< nicht gewiß.» Er tro>nete �ich fill



441

und gern die Augen ab und �agte blos: » �o wollen

» wir denn auf die Ju�el jezt gehen — es wird

» �hon neun Uhr. »

Wir giengen fern, fern vor der fle>igen Trauer-

birke vorüber, die ihr abgeri��enes Laub der welken

Hülle des großen Men�chen na<hwarf. Viktor

Yonnte vor Schmerz nicht hinüber�ehenz aber ih

blikce mit einem kalten Zittern nah ihrem Schwan-

Fen im heitern Nachthimmel. Er�t �eit einigen Ta-

gen, wo Viktor glücklichergeworden war, hatte ih
der Staub Emanuels gleich�am wieder in eine bla��e
Geftalt zu�ammengezogen und �i<h auf das Todten-

grün herausge�tellt und die Arme weit für �einen als

ten Liebling aufgethan — und Viktor jammerte und

�hmachtete uud wollte vergeblich �i �terbend an den

weißen Schatten pre��en.
Er lächelte �hmerzli<, da er uns und |< dur<

die Worte zer�treuen wollte: » der närri�che Men�ch
»du>r (büd>t) �i< wie ein Vogel, wenn nur das

»Unglü> von weitem auf ihn zugeht. » Seine Thrä-
nen machten ihn zum Blinden und ih und Flamin
waren �eine Führer, denno< grüßte er in �einem
Schmerze einen Nachtboten,

Ich habe nichts ge�agt (denn ih kann nit)
vom Garten des Endes, dem verblühenden Boden

abgeblühter abgelaubter Freudentage.
Ueber die Stoppeln und über die Puppen der
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Nacbt�chmetterlinge, der Gaukler in künftigen Früh-
lingsnächten und über den fe�ten unterirdi�hen Win-

ter�chlaf fuhren die ein�amen Nachtwinde — ach der

Men�ch mu�te wol denken: » Lüfte, kommt ihr nicht

über Gräber her, über theure, theure Gr

ber ? —

Ich �agte: wie �<mal i� der blasarüne Zwi�chen-
raum von Erde wi�chen Men�chenleibern und Men-

�chengerippen. — Vikror �agte: a< die Natur ruht

�o viel, und warum un�er Herz �o wenig?

Es war gegen Mitternacht. Der Himmel blinkte

näher an der Erde, der Schwan, die Leiter, der

Herkules *) �chimmerten unterge�unfken durch ein

anderes Himmelblau. Großer Himmel — �aate je-

des Herz — gehöre�t du für den Men�cheugei�t,

nimm�t du ihn einmal auf, oder gleich�t du nur dem

Deckengemälde eines Dohms, das die gemauerten

Schranken verbirgt und mit Farben die Aus�icht in

einen Himmel aufthut, der nichti�t? — Ach jede

Gegenwart macht un�ere Seele fo klein und eine Zu-

kunft nur macht �ie groß.

Viktor war außer �ich und �agte wieder: -Ruhe!

» dich geben weder die Freude no< der Schmerz,

=�oudern uur die Hofnuug, Warum ruht nicht alles

»in uns wie um uns?»

=) Der Schwan |f dle Giulia, die Leier des Apollo Ema

nuel Uu. �w.
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Da �chlug der von allen Wäldern nacgelallte

Knall eines Schu��es durch die ftille Nacht — und

die Jn�el der Vereinigung �chwamm im Nachtblau

auf und ihr weißer Tempel hieng über ihr — und

neben dem Trauergebü�ch , das über das Zerfallen
eines jungen Herzens hinüberwuhs, �cho��en gen

Himmel nèun �chmale Flammen , die an den ueun

Flôren aufliefen, gleich�am Freudenfeuer ¿u einem

Friedens fe�te.

Bleich, eilend, �eufzend, �{weigend berührten wir

das er�te Ufer der ÎIn�el. Das Wa��er war vom

Boden tro>en einge�ogen. Das �<warze Morgen-
thor hatte �i< weit aufgeri��en und �eine weiße Far-

ben�onne an Bäume gelehnt und verde>kt, Viele

Leichenfa>keln auf weißen Gueridons knüpften �ich
ans Morgenthor an, giengen den langen grünen

Weg hinein , flimmerten über Ruinen, Sphinxe und

Marmortor�o's und endigten �ich dunkel im Trauer-

gebü�ch.

Flatterndes Getône der Aceolsharfen wurde am

Eingang von langen Tôdnen durchzogen. Unter dem

Morgenthor ruhte �ill der Blinde und �pielte froh

auf �einer Flôte — �o wie eine Taube in den Don-

ner fliegt.

Er fiel freudig an �einen Viktor und �agte: = es

»ift gut, daß du- kômm�t; ein �tiller langer Mann

» hat �i< eine halbe Viertel�iunde an mein Herz ge-
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w»legt und in meîne Hand geweint und mir ein

» Blatt an dich gegeben. »

Viktor riß das Blatt zu �ich, es hieß: »Jhr alle

» habt gé�<woren, �o lange meine Bitten zu erfüllen
» his Jhr mich wieder hôrt; aber de>ket den �<war-

»zen Marmor nicht auf. — Der Lord hatt“ es

dem blinden Sohne gegeben. Viktor rief: - o Va-

» ter, o Vater, ih Éonnte dir al�o ni<ts belohnen!»

und �ank an die Bru�t des Sohns. Er wollte �ich
von ihr reißen, aber der Bliude umklammerte ihn

und lächelte freudig unwi��end in die Nacht. — Wir

eilten ins Trauergebü�<h — und indem darin die

zwei Leichenfackeln ausbrannten, �o �ahen wir, daf

ein zweites Grab darin ausgehöhlrt war, de��en fri�che

Erde daneben lag — daß ein �hwarzer Marmor die

Hôle zude>te, und daß das �<hwarze Kleid des

Lords ein wenig aus der Höhle vor�ah, und daß er

�ich darin getöôdtethatte, — Undauf �einem �chwar-

¿en Marmor �tand wie auf dem Marmor �einer Ge-

liebten, ein bla��es A�chenherz, und unter dem Her-

zen �iand mit weißen Buch�taben:

Es ruht.

Ende des Buchs.
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